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Sinfeilung zu den Gedichten. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden 
Sammlung feiner Gedichte darin auch einigen Stüden aus 
feiner früheften Seit, wenn aud in gemilderter Form, eine 
Stelle gönnte, unterjhied er diefe milden Produfte eines 
jugendliden Dilettantismus von den übrigen, die er teils 
als Verſuche einer anfangenden Kunft und eines mit fi 
felbft no nicht einigen Gefhmads, teils ala das Werk 
einer reiferen Einficht bezeichnete. Indem er fein Bedenken 
trug, fih dem Publikum auf einmal in der Geftalt dar: 
zuftellen, in welder er nah und nad) vor demfelben er: 
fhienen war, entfehuldigte er die Aufnahme des Unvoll: 
fommenen damit, daß es ſich größtenteils ſchon in den 
Händen des Leſers befinde, der es fich nicht gern entreißen 
laſſe, da e3 ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung 
lieb geworden fei, und da jelbft das Fehlerhafte wenigſtens 
eine Stufe in der Geiftesbildung des Dichters bezeichne. 
Diefer Aufforderung zur hiftorifchen Betrachtung der Gedichte, 
die von der Anthologie bis auf die jüngft entftandenen ſich 
durch einen Beitraum von mehr als zwanzig Jahren hin- 
zogen, gab fein Freund Körner bei der Herausgabe der 
Werke noch mehr Nachdruck, indem er die ſämtlichen auf: 
genommenen Gedichte in drei Perioden fhied. Bon dieſer 
Anordnung ift bisher weder von den Herauögebern noch von 
den Erflärern und Litterarhiftorifern abgewichen, doch er: 
ſcheint eine derartige äußerliche Sondberung gewagt, da bie 
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Grenzen nicht ſcharf zu ziehen ſind und Schiller ſelbſt eine 
ſolche weder vorgenommen noch beabſichtigt hat. Nur den 
unberechtigten Anſprüchen, daß alle den Jahren nach oft 
weit auseinander liegende Gedichte der Sammlung gleich 
wertvoll und gleichmäßig vollendet ſein ſollten, trat er ent⸗ 
gegen und forderte die Leſer auf, die Stufen ſeiner Bildung 
nicht zu überſehen. 

Schiller begann ſeine Uebungen in Verſen ſchon ſehr 
früh. Auf der militäriſchen Pflanzſchule (ſeit 1778) und 
eifriger noch auf der herzoglichen Militärakademie (ſeit 1775) 
ſetzte er dieſelben fort, weder von den Lehrern, von denen 
der Prof. Haug einige Stücke veröffentlichte, noch von dem 
Herzoge, zu deſſen Geburtstage (am 11. Februar 1779) er 
ein Feſtſpiel „Der Jahrmarkt“ dichtete, in dieſen Beſchäfti— 
gungen gehemmt. Es war natürlich, daß ein ſo junger 
Dichter, der ſeine Entwicklungsjahre in kaſernenartiger Ab⸗ 
geſchloſſenheit verbrachte, wenig innere Lebenserfahrung zur 
Ausfüllung der von feinen Muſtern erlernten Formen mit— 
bringen konnte. Dazu kam die Unfreiheit in der Wahl der 
fih anbietenden Stoffe. Während der deipotifhe Unter: 
drüder vor Augen Stand, mußte ſich der jugendliche Dichter 
gegen den allgemeineren Charakter des Eroberers, der nicht 
gerade ein Unterbrüder zu fein brauchte, ergrimmen, um ſich 
feiner Empfindungen zu entledigen. Das gab in frühem 
Alter einen Zug, das Beſondere zum Allgemeinen zu 
erweitern und die Empfindungen, welde dad Denfen über 
den einzelnen Gegenftand erwedte, umfaſſender ausfprechen 
zu wollen, als innere und äußere Erfahrung e3 gejtatteten, 
umgefehrt auch für die abftraften allgemeinen Ideen, melde 
der Unterricht ergab, fpezielle Gegenftände zu ſuchen. Die 
Unmahrbeit diefer Art der Poeſie, die den Gegenftänden 
nur durh das Mittel der Neflerion beizufommen vermag, 
ſpricht fich deutlich genug in den Erzeugniflen aus, die in 
die Zeit fallen, welche Schiller nad feiner Entlaffung aus 





Einleitung zu den Gedichten. IX 


der Militärafademie in Stuttgart verlebte. Die meiften der: 
jelben veröffentlichte er in feiner „Anthologie für 1782”. Sie 
find nad Gehalt und Form, vom ftofflichen, fittlihen und 
äſthetiſchen Standpunkte betrachtet, allerdings wilde und 
rohe Produkte, voll von üppig-finnlihen Phantafieen, die 
fih teils in metaphyſiſche Weberfchwenglichleiten verjteigen, 
teil3 mit den Bildern der Vergänglichkeit und Verweſung 
hinter dem lachenden blühenden Schein des Lebens ein 
widerliches Spiel treiben. Der junge Phnfiolog und Me: 
diziner beherricht nur zu oft den Dichter, und in manchen 
feiner kleinen Schöpfungen weht ein Odem mie im Segier: 
faal oder im Lazareit. Dabei zeigt fich die Form, wie viel 
Sorgfalt auch darauf verwendet fein mag, in Versbau und 
Keim, in grammatifcher und lerifalifcher Beziehung, jehr un: 
gebildet und ſchülerhaft. Darf man aus diefen Gedichten, 
ſelbft wie fie verkürzt, gemildert und ausgewählt in ber von 
Schiller veranftalteten Sammlung vorliegen, auf fein Leben 
und Treiben in Stuttgart zurüdichließen, wie fie denn jeben- 
falls fein inneres Leben jener Zeit offenbaren, jo war es 
durchaus notwendig, daß er durch einen plöglichen Ruck ın 
einen andern Boden verjeßt murde, wenn er in dieſem finn- 
lih:überfinnliden Treiben nicht verfommen ſollte. Wie tief 
die mit jenen Zuftänden verbundenen Uebel bei ihm ein- 
gedrungen, zeigte er am Abſchluß dieſer Lebensſtufe in der 
„Refignation”, in der er, gleichgültig ob er im eignen oder 
fremden Namen Tpricht, ſich in der Selbfttäufchung darftellt, 
einem idealen Streben allen Genuß geopfert und feinen 
Gewinn dafür gehabt zu haben, während der Genuß am 
Glauben auf feine Zukunft, wie er ihn fi in feiner Weife 
bereitet hatte, den Lohn vorweg genommen und nun bei der 
weiteren Zebengentwidlung nur Enttäufhungen zur Folge hatte. 
In demjelben Moment, wo er den Glauben und die Hoff: 
nung, die ihn bisher erfüllt hatten, aufgab, gewann er erft 
den rechten Glauben und den rechten Genuß in einer neuen 
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Thätigfeit. Zwar blidte er auch in jpäteren Jahren (in 
den „Göttern Griehenlands”) elegifch in dieſe überwundene 
Periode zurüd, aber er hatte andere Kormen für feine poe: 
tiſche Einfleivung feiner Gedanken über die Stoffe gefunden, 
und feine Denkweiſe felbjt war reifer und gefunder geworben. 
Die Eigenihaft aber behielt feine Dichtweife noch, durch 
dag Medium des prächtig und herrlich gefleiveten und ge: 
Ihmüdten Gedankens fi den Gegenständen zu nähern, fo 
daß er endlich, der Schwierigkeiten dieſes Weges müde, fi) 
für eine lange Zeit ganz enthielt, feine Reflexionen poetifch 
berauszubilden, um den Stoff zu faflen, feine Anſchauungen 
im Studium der Geſchichte erweiterte und in der eifrigiten 
Hingabe an die Philofophie feinem ganzen Wefen eine neue 
Kräftigung, eine Reinigung und Erhebung gewann, mie er 
fie im Wechjelfpiel des Dichtens und der Spekulation bis 
dahin nicht zu erreichen vermocht hatte. Als er fo aus: 
gerüftet nad) Jahren der Unterbrehung zur Poeſie und zu: 
nächſt zur lyriſchen zurüdfehrte, bahnten ihm die Zenien 
einen Weg zu der Realiſtik, die feiner Natur überhaupt 
gegönnt war. Die Kunft Goethes, die Dinge rein hinzu: 
jtellen und doch fo, daß fie wie eine kleine lebensvolle Welt 
von unermeßliher Wirkung find, war ihm verſagt. Aber 
da er in fich einig geworben, feine Natur durch unjägliche 
Willenskraft auf die Stufe gehoben hatte, nach der er im 
wilden Drange der Jugend geftrebt, der er fich in reiferen 
Jahren auf fehwierigen Wegen, die nicht felten in die Irre 
liefen, zu nähern gefuht und die er nun, feine Kräfte 
einzeln übend, um fie gefammelt wirken laflen zu können, 
erreicht hatte, ſuchte er die Gegenftände für feine Ideen 
nicht mehr, jondern wußte mit einer unvergleichlichen Herzens⸗ 
innigfeit aus den fich zufällig anbietenden Stoffen die Idee 
fo einfach mühelos und ſicher, mit einer fo großen Boll: 
fommenbeit in der Form und mit einer fo überzeugenden 
Wahrheit im Großen wie im Kleinen zu entfalten, daß die 
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Gegenſtände und die Darſtellung den zahlloſen Nachahmern 
ſeiner Dichtweiſe leicht erreichbar deuchten, aber für die echten 
Dichter in und nach ſeiner Zeit erſchöpft erſchienen, ſo daß 
ſich keiner von ihnen in einen Wettſtreit bei demſelben Stoffe 
mit Schiller einließ. Niemand nah ihm wagte ober ver: 
mochte die Entfaltung und Ausartung der menſchlichen Ge: 
fittung fo einfadh und ungezwungen an den leichten Faden 
eines Spazierganges zu binden, wie Schiller in feiner Elegie, 
und er allein vermochte diefelbe Form in ganz neuen Wen: 
dungen würdig mwieberaufzunehmen, indem er die wefent: 
lihften Momente des menſchlichen Lebens in der Familie 
und im Staate an die Arbeit des Glodengießerd band, ein 
Gedicht, mit dem er das neue Jahrhundert, Frieden und 
Eintracht, doch umfonft, erflehend, einzuläuten beabjichtigte. 
Die Seen, die Schiller aus feinen Balladenftoffen ent: 
widelte, ohne daß der Hörer an den Sachen ſelbſt etwas 
vermißt oder für entbehrlich erfennt, wurden von andern 
in andere Stoffe gelegt und mit mehrem ober minderm 
Glück und Geihid durchgeführt, aber einen Polykrates, 
einen Ibykus, eine Bürgfchaft, einen Drachenkampf, einen 
Gang nad dem Eifenhammer und wie fie heißen, magte 
fein begabter einfichtiger Dichter, jeit der rechte Meijter 
mit den rechten Mitteln den Stoffen ıhr mahres Leben ver: 
lieben hatte. 

Ohne in das Einzelne der Schillerfhen Gedichte erörternd 
einzugehen, wozu bier Fein ſchicklicher Ort ift, darf im all: 
gemeinen bemerkt werden, daß, mit Ausnahme der Jugend—⸗ 
gedichte, bei deren Abfaflung der Dichter mehr einer Melodie 
feiner Eeele trunfne Worte lieh, ala daß er mit bemußter 
Kunft gefchaffen hätte, fih bei jedem andern Gedichte das 
Verftändnis leicht erfchließt, wenn der Leſer die Selbit- 
beherrſchung mitbringt, daß er ſich, fer es durch die Fülle 
der anſchaulichen Einzelheiten, ſei e8 dur die Melodie 
und Pracht der Sprache, nit von dem einfachen Gedanten, 
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der durch das Ganze lebendig hindurch wirkt und meiſtens 
auch klar ausgeſprochen iſt, und dann immer auch als ein 
Gedanke dieſes Namens wert erſcheint, abwenden läßt. Doch 
wozu hier noch Mittel zum Verſtändnis Schillerſcher Gedichte 
anbieten, da zahlreiche Kommentatoren für die Erklärung 
ſeiner dichteriſchen Geſamtheit wie des Kleinſten ſeiner 
Schöpfungen ſich bemüht zeigen und Schiller mehr als ein 
andrer Dichter in allen Schichten des deutſchen Volkes und 
ſelbſt bei Fremden heimiſch geworden iſt? 


K. Goedeke. 





Gedichte der erſten Vexiode. 


Hehtors Abſchied. 
Andromade. 
Wil fich Hektor emig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Wer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finftre Orkus dich verfchlingt? 
i AHektor. 
Teures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nah der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme ſchützen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herb der Götter 
Tall’ ich und, des PVaterlandes Retter, 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 
Andromade. 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müpig Liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenftamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr feheinet, 
Der Cocytus dur die Wüſten meinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 
Sektor, 
AU mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ftillen Strom verjenfen, 
Schiller, Werde. I. 1 
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Aber meine Liebe nicht. 

Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 


Amalia. 


Schön wie Engel vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen mar er, 

Himmliſch mild fein Blid, wie Maienjonne, 
Rüdgeltrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Eeine Küffe — paradiefih Fühlen! 
Mie zwo Flammen ſich ergreifen, wie 
Harfentöne ineinander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, ſchmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Geele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er ift Hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad)! 

Er ift hin, und alle Luft des Lebens 
MWimmert hin in ein verlormes Ad! 


Eine Leichenphantaſie. 
Mit erftorbnem Sceinen 
Steht der Mond auf totenftillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt Durch die Luft — 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern » 
Blei herab, wie Lampen in der Gruft. 


Erfte Periode. 


Gleich Gefpenftern, ftumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Totenpompe dort 

Ein Gewimmel nad dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnadt fort. 


Zitternd an der Krücke 

Mer mit düfterm, rüdgefunfnem Blide, 
Ausgegoſſen in ein heulend Ach, 

Schwer genedt vom eifernen Geſchicke, 
Schwankt dem ftummgetragnen Sarge nad)? 

Floß e8 „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer fchauern fürchterlich 

Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriljen feine Feuermunde ! 

Dur die Seele Höllenfchmerz! 

„Vater“ floß es von des Jünglings Munde, 

„Sohn“ geliſpelt hat das Vaterherz. 
Eisfalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, fo golden einft, jo ſüß! 
Süß und golden, Bater, dir zum Fluche! 
Eisfalt, eisfalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie ummeht von Elyfiumslüften, 
Wie, aus Aurorad Umarmung gefchlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit rofichten Düften, 
Florens Sohn über dag Blumenfeld hüpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeipiegelt von filberner Flut, 
MWolluftflammen entſprühten den Küflen, 
Sagten die Mädchen in liebende Glut. 


Gedichte. 


Mutig ſprang er im Gewühle der Menſchen, 
Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 
Himmelum flog er in ſchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in wolkichter Höh; 
Stolz, wie die Roſſe ſich ſträuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, 
Königlich wider den Zügel ſich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürſten daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm Das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hejperus’ Glanz, 
Klagen ertränft’ er im Golde der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im mwirbelnden Tanz. 
Welten fchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue did, Vater — im berrlihen Jungen 
Wenn einft die fchlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 
Und die ehrnen Angel Tlirren auf — 

Mie’s hinein ins Grabgemölbe graufet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf! 

Geh, du Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

Löfche nun den eveln Durft nah Wonne, 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! 


Miederjehen — himmlifcher Gedanke! — 
Miederfehen dort an Edens Thor! 

Horch! der Sarg verfintt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Totenjeil empor! 

Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen und dag Auge ſprach — 

Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ftürzten wärmer nad — — 


Erfte Periode. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf totenftillen Hainen, 
Geufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Nebelwolken fchauern, 
Sterne trauern 

Bleich. herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig ſchollert's übern Sarg zum Hügel — 

D, um Erdballs Schäte nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Niegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurüd. 


Vhantaſte an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mädtig reißt! 
Nenne, meine Zaura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Em’gen Ringgang3 um die Sonne fliehn 
Und, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 

Bunte Zirkel um die Fürftin ziehn. 


Durftig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geſtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch ſie. 


Gedichte. 


Tilge ſie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander ſpringt das All, 
In das Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erſtarren in der Körper Tod; 
Ohne Liebe kehrt kein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preiſt kein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mich Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von hinnen reißt? 


Aus den Schranken ſchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über ſtürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Glut. 


Gleich allmächtig, wie dort in der toten 
Schöpfung ew'gem Federtrieb, 
Herrſcht im arachneiſchen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb'. 


Siehe, Laura, Fröhlichkeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
An der Hoffnung Liebesbruſt erwarmet 

Starrende Verzweifelung. 


Schweſterliche Wolluſt mildert 
Düſtrer Schwermut Schauernacht, 

Und, entbunden von den goldnen Kindern, 
Strahlt das Auge Sonnenpracht. 


Erfte Periode. 


Waltet nicht auch durch des Uebelö Reiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Laſter, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flechten Schlangenmwirbel 
Scham und Reu’, das Gumenidenpaar, 
Um der Größe Xolerflügel mwindet 
Sich verrätrifh die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeln, 
Um das Glüd zu Hammern fih der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Dffnen Armes, Schwefter Lüfternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Zange ſucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigfeit. 


Einft — fo hör’ ih das Drafel ſprechen —, 
Einſten haſcht Saturn die Braut; 

Meltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 
Wenn mit Ewigkeit die Zeit fi traut. 


Eine ſchönere Aurora rötet, 
Laura, dann auch unfrer Liebe ſich, 
Die fo lang als Jener Brautnacht dauert, 
Zaura! Laura! freue dich! 





Gedichte. 


Laura am Blavter. 


Menn dein Finger durch die Saiten meiftert, 
Laura, jet zur Statue entgeiftert, 
Jetzt entförpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Ehrerbietig leifer raufchen 
Dann die Lüfte, dir zu Taufchen; 
Hingeſchmiedet zum Gefang 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, 
Einzuziehn die Wonnefülle, 
Lauſchende Naturen ftille. 
Bauberin! mit Tönen, mie 
Mich mit Bliden, zmingft du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeftüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim; 
Mie, des Chaos Riefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsiturm, die Sonnen 
Funfelnd fuhren aus der Nadt, 
Strömt der Töne Zaubermadt. 


Lieblich jet, wie über glatten Kiefeln 
Silberhelle Fluten riejeln, 

Majeſtätiſch prächtig nun, 

Wie des Donners Orgelton, 
Stürmend von binnen jet, wie fih von Felſen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche mwälzen, 


Erfte Periode. 


Holdes Gefäufel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 

Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch toter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cocytus ſchleift. 

Mädchen, ſprich! ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyſen ſpricht? 


Die GEntzückung an Lauren, 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

MWähn’ ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Bli in meine Blide flimmt ; 

etherlüfte träum’ ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leierflang aus Paradieſes Fernen, 

Harfenfhwung aus angenehmern Sternen 
Raf’ ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferftunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten feh’ ich Flügel ſchwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
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Gedichte. 


Raſcher rollen um mich ber die Pole, 
Wenn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Melle, ſchwebt. 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Felſenadern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen leſen: 
Laura, Laura mein! 


Das Geheimnis der Reminiszenz. 
An Saura. 


Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 

Mer enthüllt mir diefes Glutverlangen ? 

Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 

In dein Mefen, wenn fi Blide winken, 
Sterbend zu verfinten ? 


Fliehen nicht, wie ohne MWiberftreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide ? 


Sprid! warum entlaufen fie dem Meifter? 

Suden dort die Heimat meine Geifter? 

Oder finden fich getrennte Brüder, 

Losgeriffen von den Band der Glieder, 
Dort bei dir fih wieder? 


Maren unfre Weſen ſchon verflochten? 
War es darum, daß die Herzen pochten? 


Erfte Periode. 11 


Maren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 
In den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren’3! — Innig mir verbunden 
Marft du in Yeonen, die verjchwunden : 
Meine Mufe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gejchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feitverbundnem Wefen, 

Alfo Hab’ ich's ftaunend dort gelefen, 

Maren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und ung ward, fie herrſchend zu burchmeben, 
Frei die Melt gegeben. 


Uns entgegen gofjen Neftarquellen 
Ewig ftrömend ihre Wolluftwellen; 
Mächtig löſten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lihtem Sonnenhügel 
Schwang ſich unfer Flügel. 


Meine, Laura! dieſer Gott ift nimmer, 
Du und ich des Gottes fchöne Trümmer 
Und in uns ein unerfättlich Dringen, 
Das verlorme Wefen einzufchlingen, 
Gottheit zu erfchwingen. 


Darum, Laura, diejes Glutverlangen, 

Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 

Und die Wolluft, deinen Haud) zu trinten, 

m dein Weſen, wenn fi Blicke winten, 
Sterbend zu verfinken. 


Darum fliehn, wie ohne Wibderftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
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Gedichte. 


Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brücke, 
Wenn ich did erblide. 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimat fuchen meine Geilter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küflen fich die langgetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und aud du — da mich dein Auge fpähte, 

Mas verriet der Wangen Purpurröte? 

Flohn wir nicht, ala wären wir verwandter, 

Freudig, wie zur Heimat ein Verbannter, 
Glühend aneinander? 


Melandjolie an Tanra. 


Laura — Sonnenaufgangsglut 
Brennt in deinen goldnen Bliden, 
In den Wangen jpringt purpurtfcd Blut, 
Deiner Thränen Perlenflut 
Nennt noch Mutter das Entzüden — 
Dem der fhöne Tropfe thaut, 
Der darin Vergöttrung fchaut, 
Ad, dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert ! 


Deine Seele, gleich der Spiegelmelle 
Silberklar und fonnenhelle, 
Maiet noch den trüben Herbft um did); 
Müften, öd' und fchauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 


Erfte Periode, 


Düftrer Zukunft Nebelferne 

Goldet fih in deinem Sterne; 
Lächelft du der Reize Harmonie? 
Und ich meine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Feſte 
Zange ſchon das Reich der Nacht? 

Unfre ftolz auftürmenden Paläſte, 
Unfrer Städte majeftät’fche Pracht 

Ruben all’ auf mobernden Gebeinen ; 
Deine Nelken faugen füßen Duft 

Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menſchengruft. 


Bid empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Zaura, feine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Taufend bunte Lenze fchon, 
Türmten taufend Throne fidh, 
Heulten taufend Schlachten fürdterlic). 
In den eifernen Fluren 
Sude ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ad, die Räder ab 
An Planetenubren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 


Löſcht im Meer der Totennadt! 


Frage mid, von wannen deine Strahlen [odern! 


Prahlſt Du mit des Auges Gut? 

Mit der Wangen friihem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern ? 

Wuchernd fürs geliehne Not, 

Wuchernd, Mädchen, wirb der Tod 
Schwere Zinſen fodern! 
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Gedichte. 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröte 

Iſt doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter dieſer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub' es — glaub' es, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein ſchmachtend Auge winkt; 
Jeder deiner Strahlenblicke trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 

Meine Pulſe, prahleſt du, 

Hüpfen noch ſo jugendlich von dannen — 

Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tückiſch der Verweſung zu. 


Auseinander bläſt der Tod geſchwind 
Dieſes Lächeln, wie der Wind 
Regenbogenfarbigtes Geſchäume. 
Ewig fruchtlos ſuchſt du ſeine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem Leben, wie aus ſeinem Keime, 
Wächſt der ew'ge Würger nur. 


Weh! entblättert ſeh' ich deine Roſen liegen, 
Bleich erſtorben deinen ſüßen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Rund 

Werden rauhe Winterſtürme pflügen, 
Düſtrer Jahre Nebelſchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig ſein. 


Mädchen — ſtark wie Eiche ſtehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felſenkraft 
Niederfällt des Totenſpeeres Schaft; 

Meine Blicke — brennend wie die Lichter 


Erfte Periode. 15 


Seine Himmels — feuriger mein Geift 
Denn die Lichter feines em’gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgemimmels 

Felſen türmt und nieberreißt; 

Kühn durchs Weltall fteuern die Gedanken, 
Fürchten nichts — als feine Schranfen. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ftolze Bruft? 
Lern’ e3, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit düftet — 
Laura — ift vergiftet! 
Unglüdfelig! unglüdfelig! die e3 magen, 
Götterfunten aus dem Staub zu fchlagen. 
Ad! die Fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Uetherftrahl Genie 
Nährt fih nur vom Lebenslampenfhimmer — 
Megbetrogen von des Lebens Thron, 
Front ihm jeder Wächter jchon ! 
Ah! Schon ſchwören fich, mißbraucht zu Frechen Flammen, 
Meine Geifter wider mich zufammen! 
Laß — ich fühl's — laß, Zaura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt fich ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ih aus. — — 


Meinft du, Laura? — Thräne, fer verneinet, 

Die des Alters Straflos mir erweinet! 
Meg! verfiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entmeiche, 

Daß ich zitternd unter dieſer Sonne fchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang gefehn? — 

Daß des Bufens lichte Himmelsflamme 

Mit erfromem Herzen ich verdamme, 
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Daß die Augen meines Geifts verblinden, 
Daß ich fluche meinen fchönften Sünden? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 
Brid die Blume in der fehönften Schöne, 
Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fackel weinend aus; 
Mie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederraufchet bei der ſchönſten Szene, 
Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horcht das Haus. — 


Die Aindsmörderin. 


Horch — die Glocken hallen dumpf zufammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, fo ſei's denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtplatz auf. 
Nimm, o Welt, die legten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, noch hin! 
Deine Gifte -— 0, fie fchmedten ſüße! — 
Wir find quitt, du Herzvergifterin ! 


Tahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetaufcht! 

Fahre wohl, du Rofenzeit vol Wonne, 
Die jo oft das Mädchen uftberaufcht ! 

Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Baradiejesfinder, Phantafien! 

Meh! fie ftarben Schon im Morgenteime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön gefhmüdt mit rofenroten Schleifen, 
Dedte mi der Unfhuld Schwanenkleid, 

In der blonden Locken loſes Schmeifen 
Waren junge Rofen eingeftreut. 





Erfte Periode. 17 


Mehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmückt noch jeßt das weißliche Gewand; 
Aber, ah! — der Rofenjchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Totenband. 





Meinet um mid), die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Lilien blühn, 
Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Heldenitärfe die Natur verliehn! 
Wehe! — menfhlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung foll mein Richtfchwert fein! 
Meh! vom Arm des falihen Manns ummunden, 
Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine andre, 
Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 
Veberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Pustifch in verliebten Scherz! 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt den Kuß, den jie entgegenbringt, 
Wenn, verjprigt auf diefem Todesblode, 
Hoh mein Blut vom Rumpfe fpringt. 





Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Totenchor, 
Und des Glodenturmes dumpfes Heulen 
Schlage ſchrecklich mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens meiden Wunde 
Dir der Liebe fanft Gelijpel quillt, 
Bohr’ es plötlich eine Höllenwunde 
In der Wolluft Rojenbild! 


Ha, Verräter! nicht Luiſens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 
Ediller, Werke. I. 2 
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Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht, was Löw’ und Tiger fchmelzen kann? 

Seine Segel fliegen ftol3 vom Lande! 
Meine Augen zittern dunfel nad; 

Um die Mädchen an der Seine Strande 
Winfelt er jein falfches Ach! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schoße 
Lag es da in füßer, goldner Ruh, 
In dem Reiz der jungen Morgenrofe 
Lachte mir der holde Kleine zu — 
Tödlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes teures Bild mich an, 
Den beflommnen Mutterbufen wiegen 
Liebe und — Verzmeiflungsmwahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 
Seiner Unſchuld ftumme Donnerfprad’; 
Weib, wo ift dein Gatte? hallte 
Jeder Winkel meines Herzens nad — 
Weh! umjonit wirft, Waife, du ihn fuchen, 
Der vielleicht ſchon andre Kinder herzt, 
Wirſt der Stunde unfres Glüdes fluchen, 
Menn dich einft der Name Baftard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Buſen Hölle! — 
Einfam fit fie in dem AU der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jevem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glücks, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblicks. 


Erfte Periode. 19 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiſſe, 
Hölle, mo mein Auge dich erblidt! 
Eumenidenruten deine Küſſe, 
Die von feinen Lippen mich entzüdt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig mwürgt fein Meineid fort, 
Ewig — hier umftridte mid die Hyder — 
Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
"age dir der grimme Schatten nad), 
Mög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donnre did aus Wonneträumen wach; 
Sm Geflimmer janfter Sterne zude 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut’gen Schmucke, 
Geißle dich vom Paradies zurüd. 


Seht! da lag’3 entjeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt Hinftarrend, mit vermormem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin; — 
Schrecklich pocht' jchon des Gerichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 
Freudig eilt’ ich, in dem Falten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenfchmer;. 


Joſeph! Gott im Himmel fann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, dur den Holzſtoß hin! — 
Glücklich! glüdlih! Seine Briefe Iodern, 
Seine Eide frißt ein fiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! — mie fie hochan flodern! — 
Was auf Erden war mir einjt fo teu’r? 
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Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Männerſchwüren nie! 

Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich ſie! — 

Zähren? Zähren in des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeſicht! 

Henker, kannſt du keine Lilie knicken? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Melt. 


Die der fchaffende Geift einſt aus dem Chaos jchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer MWogen ich lanbe, 
Anfer mwerf’, wo fein Haud mehr mweht 
Und der Marfitein der Schöpfung fteht. 


Sterne fah ich bereits jugendlich auferitehn, 
Taufendjährigen Gangs durchs Yirmament zu gehn, 
Sah fie jpielen 
Nah den lodenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blid umher, 
Sah die Räume ſchon — fternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur’ ich mutiger fort, nehme den Ylug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Meltiyfteme, Fluten im Bad), 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad). 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du bier?“ 
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„„Zum Geſtade 

Seiner Welt meine Pfade! 
Segle hin, wo kein Hauch mehr weht 
Und der Markſtein der Schöpfung ſteht!““ 


„Steh! du fegelft umfonjt — vor dir Unendlichkeit!” 
„„Steh! du fegelft umfonft — Pilger, aud hinter mir! — 
Senfe nieder, 
Adlergedank', dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein mutlojes Anfer hie.” 


Glegie anf den Tod eines Yünglings.*) 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaug, 
Totentöne fallen von des Münftere Turme! 
Einen Yüngling trägt man hier heraus, 
Einen Jüngling — nod) nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mat gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmiarke, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter 
— O, das lehrt ihr jammernd Ah —, 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menſch heißt, folge nad)! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr, hochveraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 


*) Der Rame des Jünglings war Johann Chriſtian Wedherlin. 
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Prahlt der Greis noch, der auf ftolzen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung fteigt? 
Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 
Wenn der Wurm fchon naget in den Blüten, 
Mer ift Thor, zu wähnen, daß er nie vervirbt? 
Mer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Yüngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Roſenkleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo füß — 
Und jo freundlich, jo bezaubernd winfte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, ala Schon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Totenreich Schon gähnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden rip, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entfanten, 
Floh er ängftlih vor dem Grabgedanten — 
Ad, die Welt ift Sterbenvden fo füß! 


Stumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ach, in ewig tiefer Paufe 
Feiern alle deine Hoffnungen; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Glut empfindeft Du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Geliſpel böreft Du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolven, 
Nie umhalſen deine Braut wirft du, 
Nie, wenn unsre Thränen ftrommeis rollten, — 
Ewig, ewig ſinkt dein Auge zu. 
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Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft fih’S in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftrrbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menſchen Dualen aus. 

Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte fpei’n, 
Ueber dich der Pharifäer eifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoſtel-Masken ſchielen 
Und die Baſtardtochter der Gerechtigkeit 
Wie mit Würfeln ſo mit Menſchen ſpielen, 
Und ſo fort, bis hin zur Ewigkeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen ſpähn, 

Menſchen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln, 
Bald herum in mülten Pfügen drehn; 

Wohl dir, wohl in deiner fchmalen Belle! 
Diefem komiſchtragiſchen Gewühl, 

Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 

Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Dieſer arbeitsvollen Ruh, 

Bruder! — dieſem teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr denn wohl, du Trauter unſrer Seele, 
Eingewiegt von unſern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederſehn! 
Bis auf diejen leichenvollen Hügeln 
Die allmädtige Poſaune Tlingt 
Und nach aufgerißnen Todesriegeln 
Gottes Sturmmwind dieſe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
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Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber freigen — auf fein mädtig Dräun 
In zerichmelzender Planeten Rauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederkäun. — 


Nicht in Welten, wie die Weiſen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gemiß. 

Daß es wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeits ein Gedanke fei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß e3 mehr denn eitle Phantaſei? — — 

Schon enthüllt find dir die Rätfel alle! 
Wahrheit fchlürft dein hochentzückter Geiſt, 

Mahrheit, die in taufendfahem Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin, ıhr ſchwarzen, ftummen Träger! 
Tiſcht auh Den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergoßne Kläger! 
Türmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
Mo der Menſch, der Gottes Ratſchluß prüfte? 
Wo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Mir verehren di mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde ftäuben, 
liegt der Geift Dod) aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmmwind treiben, 
Geine Liebe dauert ewig aus. 
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Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Eine Wettermolfe, 
Dur die grüne Ebne ſchwankt der Mari. 
Zum milden eifernen Würfelfpiel 
Stredt fi unabjehlich das Gefilde. 
Blicke Triechen nievermwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Vorüber an hohlen Totengefichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 
Und Regimenter feflelt das ftarre Kommando. 


Lautlos fteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenrot 

Was bligt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? 

Wir fehn des Feindes Fahnen wehn, 

Gott mit euch, Weib und Kinder! 

Zuftig! hört ihr den Gejang? 
Trommelwirbel, Pfeifenflang 

Scmettert durd) die Glieder; 

Wie brauft es fort im fehönen, wilden Takt! 
Und brauft durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt e3 fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, hier Fracht er laut, 
Die Lofung brauft von Heer zu Heer — 
Laß brauſen in Gottes Namen fort, 
Freier Ihon atmet die Bruft. 
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. Der Tod iſt los — ſchon wogt ſich der Kampf, 
Eifern im wolkigten Pulverdampf, 
Eiſern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere ſich; 

Fertig! heult's von P’loton zu P'loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feu'rn die Vorbern, viele ftehen nicht mehr auf, 
Züden reißt die ftreifende Kartätiche, 

Auf Vormanns Rumpfe fpringt der Hintermann, 
Bermüftung recht? und links und um und um, 
Bataillone nievermälzt der Tod. 


Die Sonne löfcht aus — heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Melt wieder! 


Hoch Sprit an den Naden das Blut, 

Lebende mechleln mit Toten, der Fuß 

Straudelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?" — „„Grüße mein Lottchen, Freund!” “ 
Wilder immer mwütet der Streit; 

„Grüßen will ih” — Gott! Kameraden, feht! 

Hinter und wie die Kartätjche fpringt! — 

„Srüßen will ich dein Lottchen, Freund! 

„Schlummre fanft! mo die Kugeljaat 

„Regnet, ſtürz' ich Verlaßner hinein.“ 


Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht — 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Naht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Horh! was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 
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Dragoner rafleln in den Feind, 
Und feine Donner ruhen. 
Viktoria, Brüder! 
Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne ſinkt. — 


Entſchieden ift die ſcharfe Schlacht, 

Der Tag blidt fiegend durch die Nacht! 
Hoch! Trommelmirbel, Pfeifenflang 
Stimmen ſchon Triumphgefang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Ronffenn. 


Monument von unjrer Zeiten Schande, 
Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeaus Grab, gegrüßet ſeiſt du mir! 
Fried’ und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
Fried’ und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried’ und Ruhe fandft du hier! 


Mann wird doch die alte Wunde narben? 

Einft war’3 finfter, und die Weifen ftarben! 
Nun iſt's Tichter, und der Weiſe ftirbt. 

Sokrates ging unter dur Sophiiten, 

Rouſſeau leidet, Rouffeau fällt durch Chriften, 
Rouſſeau — der aus Chriſten Menfchen wirbt. 


— — — — 
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Die Freundſchaft. 
Freund! genügſam iſt der Weſenlenker — 
Schämen ſich kleinmeiſteriſche Denker, 
Die ſo ängſtlich nach Geſetzen ſpähn — 
Geiſterreich und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geiſter in umarmenden Syſtemen 

Nach der großen Geiſterſonne ſtrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, 

Das zum ew'gen Jubelbund der Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang? 

Raphael, an deinem Arm — o Wonne! — 

Wag' auch ich zur großen Geiſterſonne 
Freudigmutig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich hab' ich gefunden, 
Hab' aus Millionen dich umwunden, 

Und aus Millionen mein biſt du — 
Laß das Chaos dieſe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen ſchütteln: 

Ewig fliehn ſich unſre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluſt Widerſtrahlen ſaugen! 
Nur in dir beſtaun' ich mich — 

Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 

Heller ſpiegelt in des Freunds Gebärde, 
Reizender der Himmel ſich. 
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Schwermut wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu rajten, 
In der Liebe Bufen ab; 

Sucht nicht ſelbſt das folternde Entzüden 

In des Freunds berebten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein mwollüft’ges Grab? 


Stünd’ im Al der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt’ ich in die Felſenſteine, 
Und umarmend küßt' ich fie — 

Meine Klagen ſtöhnt' ich in die Lüfte, 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 


Tote Öruppen find mir — wenn wir haffen, 
Bötter — wenn wir liebend uns umfaſſen! 
Lechzen nach dem füßen Feſſelzwang — 
Aufwärts dur die taufendfahen Stufen 

Zahlenloſer Geijter, die nicht ſchufen, 
Maltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher jtet3 und höher, 

Vom Mongolen bis zum griech’schen Seher, 
Der fih an den lebten Seraph reiht, 

Wallen wir, einmüt’gen Ringeltanzes, 

Bis fi dort im Meer des em’gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit. — 


Freundlos war der große Weltenmeiiter, 

Fühlte Mangel — darum fhuf er Geiſter, 
Sel’ge Spiegel feiner Seligfeit! 

Fand das höchſte Weſen jchon Fein gleiches, 

Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 
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Gruppe aus dem Tartarus. 


Horhd — wie Murmeln des empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felfen Beden meint ein Bad), 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, leeres, 
Qualerpreßtes Ad! 


Schmerz verzerret 
Ihr Geficht, Verzweiflung ſperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen — ihre Blide 
Spähen bang nad) des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend jeinem Trauerlauf, 


Fragen fich einander ängftlid) leife, 
Ob noch nicht Vollendung ſei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 





Elyſtum. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erſäufen jegliches Ach — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bach. 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 
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Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide; 
Sanfter Entzücken nur heißet hier Schmerz. 


Hier ſtrecket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im ſäuſelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingeſungen von Harfengezitter, 
Träumt er, geſchnittene Halme zu ſehn. 


Deſſen Fahne Donnerſtürme wallte, 
Deſſen Ohren Mordgebrüll umhallte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Rieſeln, 
Der wie Silber ſpielet über Kieſeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen ſich getreue Gatten, 

Küſſen ſich auf grünen, ſamtnen Matten, 
Liebgekoſt vom Balſamweſt; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor des Todes ſtrengem Hiebe, 
Feiert ſie ein ewig Hochzeitfeſt. 


Der Flüchtling. 
Friſch atmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch düſtrer Tannen Ritzen 
Das junge Licht und äugelt aus dem Strauch; 
In goldnen Flammen blitzen 
Der Berge Wolkenſpitzen. 
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‚Mit freudig melodiſch gemirbeltem Lied 


Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die Schon in lachender Wonne 
Jugendlich ſchön in Auroras Umarmungen glüht. 


Sei, Licht, mir geſegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie ſilberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen im perlenden Tau! 


In ſäuſelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur. 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen! 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 

Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 

Die lachende Erde 

Mit Jünglingsgebärde 
Für mich nur ein Grab! 
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Steig empor, o Morgenrot, und röte 

Mit purpurnem Kufle Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendrot, und flöte 

Sanft in Schlummer die erftorbne Welt; 

Morgen — ah! du röteſt 
Eine Totenflur, 

Ah! und du, o Abendrot! umflöteft 

Meinen langen Schlummer nur. 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, . 
Blumen der gefhmücdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit der Farben Götterpradt. 
Holde Frühlingsfinder, klaget! 
Seele bat fie euch verfaget, 
Und ihr jelber wohnt in Nadt. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe felig Los, 
Gaufelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schoß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat fie euch verneinet, 
Euch das felige Gefühl. 
Säiller, Were IL 8 
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Aber Hat aus Nannys Bliden 
Mich der Mutter Sprud verbannt, 
Wenn eud; meine Hände pflüden 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten füßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mädtigfte der Götter 
Schließt in eure jtillen Blätter 
Seine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 
Willkommen, fhöner Yüngling ! 
Du Wonne der Natur! 
Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da bift ja wieder! 
Und bit fo lieb und ſchön! 

Und freun wir uns fo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Gi, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und ’3 Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ih mir von dir — 

Ich fomm’ und bitte wieder, 
Und du? — du gibit e8 mir? 
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Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


— 


An Ainna. 
Träum' ich? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeſicht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mich nicht? 
Die am Arme ſeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 
Eitel in ſich ſelbſt verloren — 
Meine Minna iſt es nicht. 


Von dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Geſchenk, 
Schleifen, die den Buſen ſchmücken, 

Rufen: Minna, ſei gedenk! 
Blumen, die ich ſelbſt erzogen, 

Zieren Bruſt und Locken noch — 
Ach, die Bruſt, die mir gelogen! 

Und die Blumen blühen doch! 


Geh, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geſchlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß es einer Thörin ſchlug. 
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In den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen ſtehn, 
Weinend in die Blumenſzene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund haſt du verſchmäht. 


Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bemahre mich! 
Weinen will ich bittre Thränen, 
Weinen, Minna! über dich. 


Der Triumph der Liebe, 
Eine Hymne. 


©elig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 


Einftens binter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Didier ein, 

Sprang die Welt aus Feljenftüden, 
Menſchen aus dem Stein. 
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Stein und Felſen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende ſich um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyfium. 


Ungegrüßet ftieg Aurora 
Aus dem Schoß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 
In den Schoß des Meerz. 


Wild umirrten fie die Haine 
Unter Lunas Nebelicheine, 

Trugen eifern och. 
Sehnend an der Sternenbühne 
Suchte die geheime Thräne 

Keine Götter nod. 

* 

Und ſieh! der blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 

Getragen von Najaden 

Zu trunkenen Geſtaden. 
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In den Trümmern deiner Schöne 
Seh' ich dich verlaſſen ſtehn, 
Weinend in die Blumenſzene 
Deines Mai's zurücke ſehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordſturm weht; 
Buhler ſcheucht dein Herbſt von hinnen, 
Einen Freund haſt du verſchmäht. 


Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Reize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will ich dann dich höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mich! 
Weinen will ich bittre Thränen, 
Meinen, Minna! über did. 


Der Eriumph der Liebe. 
Eine Hymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einftens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Felfenftücden, 
Menſchen aus dem Stein. 
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Stein und Felfen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nacht, 

Von des Himmels Flammenkerzen 
Nie in Glut gefacht. 


Noch mit ſanften Roſenketten 
Banden junge Amoretten 
Ihre Seelen nie — 
Noch mit Liedern ihren Buſen 
Huben nicht die weichen Muſen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


Ach! noch wanden keine Kränze 
Liebende ſich um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nach Elyfium. 


Ungegrüßet ſtieg Aurora 
Aus dem Schoß des Meers, 
Ungegrüßet ſank die Sonne 
In den Schoß des Meers. 


Wild umirrten fie die Haine 

Unter Lunas Nebelfcheine, 
Trugen eifern Joch. 

Sehnend an der Sternenbühne 

Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 


* 


Und ſieh! der blauen Flut entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 
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Ein jugendlicher Maienſchwung 

Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
Auf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holden Tages Auge lacht 
In düſtrer Wälder Mitternacht; 
Balſamiſche Narziſſen 
Blühn unter ihren Füßen. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erſten Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Buſen Liebe. 


Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


& 


Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wollüft’ger Morgentraum, 
Ewig Luftgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sit, 
Schwingt Kronion feinen Blitz; 


[4 
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Der Olympus fchwankt erichroden, 
Wallen zürnend feine Loden — 


Göttern läßt er feine Throne, 
Niedert fi) zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft der Riefentöter ein. 


Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt ſein raſſelndes Geſchoſſe. 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 
* 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüſtet ſich das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmückt ſie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeſtät zu nahn; 
Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Götterkönigin 
Um des Reizes Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeßlerin. 


2 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifcher — die Erbe 
Zu dem Himmelreich. 
* 
Liebe ſonnt das Reich der Nacht, 
Amors füßer Zaubermadht 
Iſt der Orkus unterthänig; 
Freundlich blickt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Geres’ Tochter lacht; 
Liebe fonnt das Reich ver Nacht. 


Himmliſch in die Hölle Fangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minos, Thränen im Gefichte, 
Mildete die Dualgerichte, 
Zärtlih um Megärens Wangen 
Küßten ſich die milden Schlangen, 
Keine Geißel Elatfchte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus' Leier 
log von Tityo3 der Geier; 
Leiſer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocytus, Taufchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe jangjt du, Thracier! 


* 


Selig durch die Liebe 

Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 

Liebe macht den Himmel 
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Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 
= 

Dur die ewige Natur 

Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goloner Flügel. 

Winkte mir vom Mondenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 

Lächelte vom Sternenmeer 

Nicht die Göttin zu mir her, 

Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 

Regten mir die Seele nidt. 

Liebe, Liebe lächelt nur 

Aus dem Auge der Natur, 
Nie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbach, 
Liebe lehrt ihn fanfter wallen; 

Seele haucht fie in das Ad) 
Klagenreiher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe Tifpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sklavenknie, 
Beug’ es jebt der Liebe! 


Mer die fteile Sternenbahn 
Ging dir helvenfühn voran 
Zu der Gottheit Site? 
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Mer zerriß das Heiligtum, 
Beigte dir Elyfium 

Durch des Grabes Rite? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Suchten aud die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Bater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifher — die Erde 
Zu dem Himmelreid). 


Das Glück und die Weisheit. 


Entzweit mit einem Favoriten, 

Flog einft Fortun' der Weisheit zu: 
„Ich will dir meine Schäße bieten, 

Sei meine Freundin du! 


„Mit meinen reichiten, fchönften Gaben 
Beſchenkt' ich ihn fo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben 
Und nennt noch geizig mid). 


„Komm, Schmweiter, laß uns Freundfchaft ſchließen, 
Du marterjt dih an deinem Pflug; 

In deinen Schoß will ich fie gießen, 
Hier ift für did und mich genug.” 
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Sophia lächelt diefen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, ſich zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch’ dich nicht.” 


Männerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer tft es mehr? 
Wer's jagen kann, der ſpringe 

Frei unter Gottes Sonn' einher 
Und hüpfe hoch und ſinge. 


Zu Gottes ſchönem Ebenbild 

Kann ich den Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter ſteigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht 's Mädchen mir vorüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und füffe fie fo lieber. 


Und röter wird dag Mädchen dann, 
Und ’3 Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weiß, ich bin ein Mann, 
Drum wird ihr 's Mieder enge. 


Wie wird fie erft um Gnade jchrein, 
Ertapp’ ich fie im Babe? 

Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie fchrie fie fonft um Gnade! 


Ich bin ein Mann, mit diefem Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaiſers Tochter fort, 
So lumpicht ich erjcheine. 
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Und dieſes goldne Wörtchen macht 
Mir manche Fürſtin holde. 

Mich ruft ſie — habt indeſſen Wacht, 
Ihr Buben dort im Golde! 


Ich bin ein Mann, das könnt ihr ſchon 
An meiner Leier riechen, 

Sie brauſt dahin im Siegeston, 
Sonſt würde ſie ja kriechen. 


Aus eben dieſem Schöpferfluß, 
Woraus wir Menſchen werden, 

Quillt Götterkraft und Genius, 
Was mächtig iſt auf Erden. 


Tyrannen haßt mein Talisman 
Und ſchmettert ſie zu Boden, 

Und kann er's nicht, führt er die Bahn 
Freiwillig zu den Toten. 


Den Perſer hat mein Talisman 
Am Granikus bezwungen, 

Roms Wollüftlinge Mann für Mann 
Auf deutichen Sand gerungen. 


Seht ihr den Römer ftolz und kraus 
In Afrika dort ſitzen? 

Sein Aug’ fpeit Feuerflammen aus, 
Als fäht ihr Hella bliten. 


Da kommt ein Bube mohlgemut, 
Gibt mandes zu verftehen. 
„Sprid, du hätt’ft auf Karthagos Schutt 

Den Marius gejehen!“ 
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So ſpricht der ftolzge Nömersmann, 
Noch groß in feinem alle. 

Er ift nichts weiter als ein Dann, 
Und vor ihm zittern alle. 


Drauf thäten feine Enkel ſich 
Ihr Erbteil gar abdrehen 

Und huben jedermänniglich 
Anmutig an zu Trähen. 


Schmach dem kombabiſchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 


Und ſchlendern elend durch die Welt 
Wie Kürbiſſe, von Buben 

Zu Menſchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


Wie Wein, von einem Chemikus 
Durch die Retort' getrieben, 

Zum Teufel iſt der Spiritus, 
Das Phlegma iſt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeſicht 
Und zittern es zu ſehen — 

Und dürften fie, und können nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Ehrenmann, 
Sein Glück wird fie betrüben; 
Wer feinen Menfchen maden kann, 
Der Iann aud feinen lieben. 
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Drum tret’ ich frei und ftolz einher 
Und brüfte mich und finge: 

Sch bin ein Mann, wer tft es mehr? 
Der hüpfe hoch und Springe. 





An einen Mornliften. 
Was zürnft du unfrer frohen Jugendweiſe 
Und lehrft, daß Lieben Tändeln ſei? 
Du ftarreft in des Winters Eife 
Und ſchmäleſt auf den goldnen Mat. 


Einft, als du noch das Nymphenvolk befriegteft, 
Ein Held des Karnevals, den deutſchen Wirbel flogit, 
Ein Himmelreich in beiven Armen wiegteft 
Und Nektarduft von Mädchenlippen fogft, 


Ha, Selavon! wenn damals aus den Achſen 
Gewichen wär’ der Erbe ſchwerer Ball — 
Im Liebesfnäul mit Julien vermachlen, 
Du bätteft überhört den Fall! 


D, den?’ zurüd nad deinen Rofentagen 
Und lerne: die Philofophie 

Schlägt um, wie unfre Pulſe anders fchlagen; 
Zu Göttern Schaffit du Menſchen nie. 


Wohl, wenn ng Eis des klügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein bifchen muntrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines beſſern Landes, 
Was nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Gefährte 

Den gottgebornen Geiſt in Kerkermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu ſein. 
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Graf Eberhard der Greiner von Württemberg. 
Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 
Die Naſen eingeſpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo 's eiſern klang; 

Des Grafen Bub, der Ulerich, 

Kein Fußbreit rückwärts zog er ſich, 
Wenn's drauf und drunter ſprang. 


Die Reutlinger, auf unſern Glanz 
Erbittert, kochten Gift 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manchen Schwertertanz 
Und gürteten die Hüft'. 


Er griff ſie an — und ſiegte nicht 
Und kam gepantſcht nach Haus; 

Der Vater ſchnitt ein falſch Geſicht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'raus. 
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Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken, wart! 
Und trug’3 in feinem Kopf. 

Auswetzen, bei des Vaters Bart! 

Auswetzen wollt’ er diefe Schart’ 
Mit mandem Städtlerſchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf 
Und zogen Roß und Mann 
Bei Döffingen mit hellem Hauf, 
Und heller ging’8 dem Junker auf, 
Und, hurra! heiß ging’3 an. 


Und unfres Heeres Lofungsmort 
War die verlorne Schladt; 
Das riß uns wie die Windsbraut fort 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadit. 


Der junge Graf, vol Lömengrimm, 
Schwung feinen Heldenftab, 

Wild vor ihm ging das Ungeftüm, 

Geheul und Winfeln Hinter ihm 
Und um ihn ber das Grab. 


Doch, weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunk ſchwer auf fein Genid. 
Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Umfonft! umfonft! erftarret blieb 
Und fterbend brach fein Blick. 


Beſtürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Zaut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn ift wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! In den Feind! 
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Und Langen faufen feuriger, 
Die Rache fpornt fie all, 
Nafch über Leichen ging’3 daher, 
Die Stäbtler laufen freuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
Ins Lager froh zurüd, 

Und Weib und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Becherflang 
Luitfeiern unſer Glüd. 


Doch unfer Graf — was thät er igt? 
Bor ihm der tote Sohn. 

Allein in feinem Zelte figt 

Der Grof, und eine Thräne blitzt 
Im Aug’ auf feinen Sohn. 


Drum bangen wir fo treu und warm 
Am Grafen, unjerm Herrn. 

Allein ift er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner raft in feinem Arm, 
Er iſt des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 
Die Nafen eingefpannt! 
Auch manden Mann, aud manden Held, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 
Gebar das Schwabenland. 


Schiller, Were 1. & 








50 


Gedichte. 


Gedichte der zweiten "Periode. 





Au die rende. 


Freude, ſchöner Götterfunten, 
Tochter aus Elyfium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmliſche, dein Heiligtum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Mas die Mode ftreng geteilt; 

Ale Menſchen werden Brüder, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 

Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kup der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Mer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 

Ja — wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erbenrund! 

Und wer’3 nie gefonnt, der ftehle 
Weinend fih aus diefem Bund. 

Chor. 

Mas den großen Ring bemohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 

To der Unbekannte thronet. 
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Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften ver Natur; 
Ale Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Rofenfpur. 
Küſſe gab fie ung und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fteht vor Gott. 


Chor. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen ? 
Ahneſt du den Schöpfer, Welt? 
Sud’ ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder . 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in den Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht Tennt. 


Chor. 
Froh, wie feine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels prädht’gen Plan, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forſcher an. 

Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn, 
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Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 
Dur den Riß geiprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 


Chor. 


Duldet mutig, Millionen! 
Duldet für die bepre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten ; 
Schön ift’s, ihnen gleich zu fein. 

Sram und Armut foll ſich melden, 
Mit ven Frohen fih erfreun. 

Groll und Race fer vergeſſen, 
Unferm Todfeind ſei verziehn. 

Keine Thräne foll ihn prefien, 
Keine Rene nage ihn. 


Chor. 


Unfer Schuldbuch fei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt: 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprubelt in Pokalen, 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmut Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmut — — 
Brüder, fliegt von euren Gißen, 
Penn der volle Römer Treift, 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 


Zweite Periode. 53 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Serapha Hymne preift, 
Diefes Glas dem guten Geiit 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feſten Mut in fchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit gef hmornen Eiden, 
Mahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftolz vor Königäthronen, — 
Brüder, gält’ e8 Gut und Blut — 
Dem Verbienite feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heil’gen Zirfel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein, 

Schwört es bei dem Sternenrichter! 


Die unüberwindliche Flotte. 
Nach einem ältern Dichter. 


Sie kömmt — ſie kömmt, des Mittags ſtolze Flotte, 
Das Weltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und tauſend Donnern naht ſie dir — 

Ein ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 
— Der Ozean ſah ihresgleichen nie —, 
Unüberwindlich nennt man ſie, 

Zieht ſie einher auf den erſchrocknen Wellen; 
Den ſtolzen Namen weiht 
Der Schrecken, den ſie um ſich ſpeit. 
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Mit majeftätifch ftillem Schritte 

Trägt feine Laft der zitternde Neptun; 
Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme ruhn. 


Dir gegenüber fteht fie da, 
Glückſel'ge Inſel — Herricherin der Meere, 
Dir drohen diefe Gallionenbeere, 
Großherzige Britannia! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da ſteht fie, eine mwetterfhmangre Wolfe. 


Mer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin did gemacht? 
Haft du nicht felbit, von ftolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürſten deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haſt du ſie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du ſie — errötet, Völker dieſer Erde! — 
Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick' hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick' hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 

Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 
Teilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 
Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 
Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 
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Erlöfchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterbrüdung letter Felfendamm 
Zufammenftürzen, die Tyrannenwehre 
Vernichtet fein von dieſer Hemifphäre ? 

Nie, rief er, fol der Freiheit Paradies, 

Der Menfchenwürbe ftarler Schirm verfchwinden! 

Gott, der Allmächt’ge, blies, 

Und die Armada flog nah allen Winden. 


Die zwei letzten Berje find eine Anfpielung auf die Medaille, welche Eliſabeth 
zum Andenken ihres Sieges ſchlagen ließ. Es wird auf derſelben eine Flotte vor⸗ 
geſtellt, welche im Sturm untergeht, mit der beſcheidenen Inſchrift: Afflavit Deus, 
et dissipati sunt. 


Der Bampf. 
Nein, länger werd’ ich diefen Kampf nicht Fämpfen, 
Den Riefenfampf der Pflicht. 
Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, diefes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's gefchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er fer auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurüd und laß mich fündigen. 


Zerrifjen fei, was wir bevungen haben! 
Sie liebt mi” — deine Krone fei verjcherzt! 
Glückſelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
Sp leicht, wie ich, den tiefen Fall verfchmerzt! 


Sie fieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ftill mein heldenmütiges Entfagen, 
Und großmutsvoll beichließt fie meinen Lohn. 





Gedichte. 


Mißtraue, fhöne Seele, dieſer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mid). 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, jchönern Lohn, als dich? 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 


Reſignation. 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thränen gab der kurze Lenz mir nur. 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneſt hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneſt dich Vergelterin. 


Zweite Beriobe. 57 


Hier, ſpricht man, warten Schreden auf den Böfen 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Borfiht Rätſel werdeſt du mir löfen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne fih die Heimat dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterfind, das fie mir Wahrheit nannten, 
Die meiften flohen, wenige nur Tannten, 

Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 


„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ich dir als diefe Weifung geben.” — 
Ich nahm die Werfung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo teuer deinem Herzen, 

Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen 

Und meinte laut und gab fie ihr. 


„Die Schulbverichreibung lautet an die Toten,” 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt." 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter: 
„Bor cinem Wahn, den nur Verjährung meiht, 
Erzitterft du? Was follen deine Götter, 
Des kranken Weltplans Schlau erdachte Netter, 
Die Menfhenwit des Menſchen Notvurft leiht? 
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„Bas beißt die Zukunft, die uns Gräber deden? 
Die Cwigfeit, mit der du eitel prangft? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen fie verfteden, 
Der Riefenfchatten unfrer eignen Schreden 
Im hohlen Spiegel der Gemifjensangit. 


„Ein LZügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Bom Baljamgeift der Hoffnung in den falten 
Behaufungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dem Fieberwahn Unfterblichkeit ? 


„Für Hoffnungen — Verweſung ftraft fie Lügen — 
Gabſt du gemiffe Güter hin? 

Sechstauſend Jahre hat ver Tod gejchmwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?" — 


Ich fah die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welker Leichnam, Tiegen, 

Kein Toter fam aus jener Gruft geftiegen, 
Und feit vertraut’ ich auf den Götterfchmur. 


AU meine Freuden hab’ ich dir gefchlachtet, 
Set werf’ ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab’ ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Bergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!” 

Rief unfihtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen,” rief ex, „hört es, Menfchenfinder, 
Zwei Blumen blühen für den meifen Finder, 

Sie heißen Hoffnung und Genuß. 


Zweite Periode. 59 


„Wer diefer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schwefter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben Tann. Die Lehre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgefhichte ift das Weltgericht. 


„Du Baft gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube mar dein zugemognes Glüd. 

Du fonnteft deine Weifen fragen, 

Was man von der Minute ausgefchlagen, 
Gibt feine Ewigkeit zurüd.” 


Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland! 
Ah, da euer Wonnedienft noch glänzte, 
Mie ganz anders, ander3 war es da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


Da der Dihtung zauberifche Hülle 

Sich noch Tiebih um die Wahrheit wand, — 
Durch die Schöpfung floß da Lebenzfülle, 
Und mas nie empfinden wird, empfand. 

An der Liebe Bufen fie zu drüden, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Bliden, 

Alles eine Gottes Spur. 
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Wo jet nur, wie unfre Weifen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einſt um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx' Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die fie um Perjephonen gemeint, 

Und von diefent Hügel rief Cythere, 

Ah, umfonft! dem fchönen Freund. 


Zu Deufalions Geſchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas fchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenjtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 


Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 
War aus eurem heitern Dienſt verbannt; 
Glücklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, als das Schöne, 
Keiner Freude ſchämte ſich der Gott, 

Wo die keuſch errötende Kamöne, 

Wo die Grazie gebot. 


Zweite Periode. 61 


Eure Tempel lachten gleich Paläften, 
Euch verherrlichte das Helvenfpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feiten, 
Und die Wagen donnerten zum Biel. 
Schön geihlungne, feelenvolle Tänze 
Kreiften um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe fhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtige Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Zaun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn fpringen rafende Mänaden, 
Ihre Tänze loben feinen Wein, 

Und des Wirtes braune Wangen laden 
Lustig zu dem Becher ein. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahın das lebte Leben von der Lippe, 
Geine Fackel ſenkt' ein Genius. 

Selbft des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 

Und des Thrakers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
Sn Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 
Und der Wagenlenfer feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieber, 
In Alceftens Arme finft Aomet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 
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Höhre Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wiederforderer der Toten 
Neigte ſich der Götter ftille Schar; 
Durch die Fluten leuchtet dem Piloten 
Bom Olymp das Zmillingspaar. 


Schöne Welt, mo bift du? — Kehre wieder, 
Holdes Blütenalter der Natur! 

Ah, nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fih meinem Blid, 

Ad, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurüd. 


Alle jene Blüten find gefallen 

Bon des Nordes ſchauerlichem Wehn; 
Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf' ich, durch die Wogen, 
Ach! fie widerhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 

Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 
Sel’ger nie durch meine Seligfeit, 

Fühllos felbit für ihres Künftlers Chre, 
Gleich dem toten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie Inechtifch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Zweite Periode. 63 


Morgen wieder neu fi) zu entbinden, 
Wühlt fie heute fich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleiher Spindel winden 
Sich von felbft die Monde auf und ab. 
Müßig Fehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnüß einer Welt, 
Die, entwachjen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schmweben hält. 


Ja, fie fehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Alle Farben, alle Lebenstöne, 

Und uns blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitflut weggeriffen, ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Mas unfterblih im Gefang foll leben, 
Muß im Leben untergehn. 


Die Götter Griechenlands. 
Für die Freunde der erfien Ausgabe abgedrudt. 


Da ihr noch die fchöne Welt regiertet, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menfchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Yabelland! 
Ah! da euer Monnedienft noch glänzte, 
Mie ganz anders, anders war e3 da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Benus Amathufia! 


Da der Dichtkunſt malerifhe Hülle 
Sich noch lieblih um die Wahrheit wand, 
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Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen ſie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen, 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 
Lenkte damals ſeinen goldnen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtät. 

Dieſe Höhen füllten Oreaden, 

Eine Dryas ſtarb mit jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum. 


Jener Lorbeer wand fich einft um Hilfe, 
Tantala Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrinx' Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomelens Schmerz in diefem Hain. 
Jener Bach empfing Demeters Zähre, 
Die ſie um Perſephonen geweint, 

Und von dieſem Hügel rief Cythere, 

Ach, vergebens! ihrem ſchönen Freund. 


Zu Deukalions Geſchlechte ſtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu beſiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen ſchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 





Eöiller, Were I. 


Zweite Periode. 


Betend an der Grazien Altären 

Kniete da die holde Priefterin, 
Sandte ftile Wünſche an Eytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang 
Und des Reizes heil’gen Gürtel hüten, 
Der ven Donnrer ſelbſt bezwang. 


Himmliſch und unfterblih mar das Feuer, 
Das in Pindars ftolgen Hymnen floß, 
Niederitrömte in Arions Leier, 

Sn den Stein des Phidias fich goß. 
Beßre Weſen, edlere Geſtalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werter mar von eines Gottes Güte, 
Teurer jede Gabe der Natur. 

Unter Iris' ſchönem Bogen blühte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erihien die Morgenröte 
Sn Himerens rofigtem Gewand, 
Schmelzender erklang die Flöte 

Sn des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerter malte fi) die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenfühner, göttlicher die Tugend 

Mit Tritoniend Meduſenſchild. 

Sanfter war, da Hymen ed noch knüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Bar, 

Selbſt des Lebens zarter Faden fchlüpfte 
Weiher durch der Barzen Hand. 
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Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirters laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Wert geſtiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Buſen des Geſchöpfes floß. 
Nennt der meinige ſich dem Verſtande? 
Birgt ihn etwa der Gewölke Zelt? 
Mühſam ſpäh' ih im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Simenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön geſchlungne, ſeelenvolle Tänze 
Kreiſten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das beſte, 
Seiner Lämmer liebſtes gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäſte 
Lohnte dem erhabnen Wirt. 

Wohin tret’ ih? Diefe traur’ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finfter, wie er felbft, ift jeine Hülle, 
Mein Entfagen — was ihn feiern Tann, 


Zweite Periode. 6? 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das lette Leben von der Lippe, 
Stil und traurig ſenkt' ein Genius 
Seine Fackel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten auch um die Notwendigkeit, 
Und das ernfte Schiefal blidte milder 
Durch den Schleier ſanfter Menfchlichkeit. 


Nach der Geiſter ſchrecklichen Gefeten 
Richtete Fein heiliger Barbar, 

Deſſen Augen Thränen nie beneten, 
Zarte Mefen, die ein Weib gebar. 
Selbft des Orkus ftrenge Richtermage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrafers feelenvolle Klage 
Rührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten 

Und der Wagenlenfer feine Bahn; 
Orpheus’ Spiel tönt die gemohnten Lieder, 
Sn Alceitend Arme fintt Admet, 

Seinen Freund erkennt Dreites wieder, 
Seine Waffen Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf diefer Welt verließ 
eve Wonne hab’ ich abgeſchworen, 

Alle Bande, die ich felig pries. 

Fremde, nie verftandene Entzüden 
Schaudern mid aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jebt beglüden, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 
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Höhre Preife ftärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Bollbringer 
Klimmten zu den Seligen binan. 

Bor dem Miederforberer der Toten 
Neigte fih der Götter ftille Schar; 
Durch die Fluten leuchtet dem Biloten 
Bom Olymp das Zmwillingspaar. 


Schöne Welt, mo bift du? — Kehre wieber, 
Holdes Blütenalter der Natur! 

Ah! nur in dem Feenland der Lieber 

Lebt noch deine goldne Spur. 

Ausgeftorben trauert das Gefilve, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 

Ach! von jenem lebenwarmen Bilde 

DBlieb nur das Gerippe mir zurüd. 


Alle jene Blüten find gefallen 

Von des Nordes winterlichem Wehn, 

Einen zu bereihern unter allen, 

Mußte diefe Götterwelt vergehn. 

Zraurig ſuch' id an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf’ ich, durch die Mogen, 
Ach! fie widerhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die fie ſchenket, 

Nie entzüdt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der fie Ienket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos ſelbſt für ihres Künftlers Ehre, 
Gleih dem toten Schlag der Pendeluhr, 
Dient fie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur! 


Zweite Periode. 69 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohnegleichen, 
Keiner Göttin, keiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen, 
Auf Saturnus' umgeſtürztem Thron. 

Selig, eh ſich Weſen um ihn freuten, 

Selig im entvölkerten Gefild, 

Sieht er in dem langen Strom der Zeiten 
Ewig nur — ſein eignes Bild. 


Bürger des Olymps konnt' ich erreichen, 
Jenem Gotte, den ſein Marmor preiſt, 
Konnte einſt der hohe Bildner gleichen; 
Was iſt neben dir der höchſte Geiſt 
Derer, welche Sterbliche gebaren? 

Nur der Würmer erſter, edelſter. 

Da die Götter menſchlicher noch waren, 
Waren Menſchen göttlicher. 


Deſſen Strahlen mich darnieder ſchlagen, 
Werk und Schöpfer des Verſtandes, dir 
Nachzuringen, gib mir Flügel, Wagen, 
Dich zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm die ernſte ſtrenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre ſanftre Schweſter ſende nieder, 
Spare jene für die andre Welt. 
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Die berühmte From. 


Epiftel eines Ehemann an einen andern. 


Bellagen fol ich dich? Mit Thränen bittrer Neue 
Wird Hymens Band von dir verfludht? 
Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen ſucht, 
Was ihr die deinigen verſagen? 
Freund, höre fremde Leiden an 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß ſich in deine Rechte 
Ein Zweiter teilt? — Beneidenswerter Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Vom Belt bis an der Moſel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterſtadt der Moden 
Wird ſie in allen Buden feil geboten, 
Muß ſie auf Diligencen, Paketbooten 
Von jedem Schulfuchs, jedem Haſen 
Kunſtrichterlich ſich muſtern laſſen, 
Muß ſie der Brille des Philiſters ſtehn 
Und, wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen oder heißen Kohlen 
Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 
Ein Leipziger — daß Gott ihn ſtrafen wollte! — 
Nimmt topographiſch ſie wie eine Feſtung auf 
Und bietet Gegenden dem Publikum zu Kauf, 
Wovon ich billig doch allein nur ſprechen ſollte. 


Dein Weib — dank den kanoniſchen Geſetzen! — 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß, warum? und thut ſehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 


Zweite Periode. 71 


Du klagſt, daß im Parterr' und an den Pharotiſchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 

D Mann des Glücks! Wer einmal das von fi 

Zu rühmen hätte! — Mid, Here Bruder, mid), 
Beichert mir endlich eine Molfenkur 

Das rare Glück — den Pla an ihrer Linken, 

Mich merkt kein Aug’, und alle Blide winken 

Auf meine ftolze Hälfte nur. 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe ſchon von blau und gelben NRöden, 
Mit Briefen, Ballen, unfrankierten Päden, 
Signiert: An die berühmte Frau. 
Sie jchläft fo füß! — Doch darf ich fie nicht fchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!“ 
Raſch öffnet fi) das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erfter Blick fällt — auf Rezenfionen. 
Das ſchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blid! — durdirrt ein elendes Papier 
(Laut hört man in der Kinderftube meinen), 
Sie legt es endlich weg und fragt nad ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet fchon, 
Doch halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürrifh ungeduldig Drohn 
Gibt der erfchrodnen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entflohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Karoſſen raſſeln jebt heran, 
Und Mietlalaien Ipringen von den Tritten, 
Dem düftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Briten, 
Der — nur nichts Deutiches leſen Tann, 
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Großing und Kompanie, dem 3** Wundermann 
Gehör bei ver Berühmten zu erbitten. 

Ein Ding, das demutsvoll fih in die Ede drüdt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidt. 
Hier darf ihr — wird dein Hauäfreund fo viel wagen? — 
Der dümmite Fat, der ärmite Wicht, 
Wie fehr er fie bewundre, jagen; 
Und darf’3 vor meinem Angeficht! 

Ich fteh’ dabei, und will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erft meine Not, 
Da geht es über meine Ylajchen! 
Mit Meinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober waſchen. 
Mein ſchwer vervienter Biſſen Brot 
Wird hungriger Schmaroger Beute; 
O, diefe leidige, vermalebeite 
Unfterblichleit ift meines Nierenfteiners Tod! 
Den Rurm an alle Finger, welche bruden! 
Was, meinft du, fei mein Dank? Ein Achjelzuden, 
Ein Mienenfpiel, ein ungeſchliffenes Bellagen — 
Errätft du's nit? O, ich verfteh’3 genau! 
Daß diefen Brillant von einer Frau 
Ein folder Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 

Streut die Natur den bunten Teppich bin, 

Die Blumen leiden fih in angenehmes Grün, 

Die Lerche fingt, e3 lebt in allen Wäldern 

— Ihr ift der Frühling monneleer. 

Die Sängerin der füßeften Gefühle, 

Der ſchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 

Sagt ihrem Herzen jett nichts mehr. 


Bmeite Periode. 73 


Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 

Die Lilien bewundern nidt. 

Der allgemeine Yubelruf der Wefen 

Begeiftert jie — zu einem Sinngebidt. 

Doch nein! Die Jahrszeit ift jo ſchön — zum Reifen. 
Wie drängend voll mag's jest in Pyrmont fein! 

Auch hört man überall daB Karlsbad preifen. 

Huſch iſt fie dort — in jenem bunten Reihn, 

Wo Ordensbänder und Doftorenfragen, 

Gelebritäten aller Art, 

Vertraulich mie in Charond Kahn gepaart, 

Zur Schau ſich ftellen und zu Markte tragen, 

Wo, eingefhicdt von fernen Meilen, 

Zerrißne Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Dort, Freund — o, lerne dein Verhängnis preifen! — 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Waijen. 


D meiner Liebe erſtes Flitterjahr! 
Wie Schnell — ad, wie jo ſchnell bift du entflogen! 
Ein Weib, wie Feines ift und feines war, 
Mir von des Reize Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 
So ſah ich fie, die Herzenfeplerin, 
Gleich einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das füße Wort: Ich liebe Dich! 
Sprad aus dem holden Augenpaare — 
So führt’ ich fie zum Traualtare, 
D, wer war glüdlicher, als ich! 
Ein Blütenfeld beneidenswerter Jahre 
Sah lahend mid aus diefem Spiegel an; 
Mein Himmel war mir aufgethan. 
Schon fah ich ſchöne Kinder um mich fcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönite ſie, 
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Die Glüdlichfte von allen fie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feiten Bund der Herzen. 

Und nun eriheint — o, mög’ ihn Gott verdammen! — 
Ein großer Mann — ein ſchöner Geift. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 

Mein Kartenhaus von Himmelreich zufammen. 


Wen hab’ ih nun? — Bemeinendwerter Tauſch! 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Was ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ftarfer Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungefhidt zum Herrſchen und zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Riefen Waffen, 
Ein Mittelving von Weijen und von Affen! 
Um kümmerlich dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem Ihöneren Geflecht entflohn, 
Herabgejtürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entmwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch?) geftrichen 
Für — einer Zeitung Gnadenlohn! 


Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 

Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhüpft, ſo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
Doch ſo, wie ſie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 
So iſt ſie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 


*) Goldnes Bud; fo wird in einigen italieniſchen Republiken das Verzeichuis 
genannt, in weldem die abeligen Familien eingeſchrieben ftehen. 


Zweite Periode. 75 


Die Wunder, die du felbft gethan, 

Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneft du für Reize diefem Leben, 

Für Schöne Menfchlichteit uns an. 

Dem bolden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ich fehn, der dieſem trogen Tann. 


Froh taumelft du im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 
Sei glücklich in dem lieblichen Betruge, 
Nie ftürze von des Traumes ftolgem Fluge 
Ein traurige Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Geihaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Melk werben fie zu deinen Füßen liegen. 
Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


Die Künfler. 

Wie ſchön, o Menfch, mit deinem Palmenzweige 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige 
In ebler ftolzer Männlichkeit, 
Mit aufgefhloßnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Boll milden Ernfts, in thatenreicher Stille, 
Der reifite Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, ſtark durch Geſetze, 
Durch Sanftmut groß und reich durch Schätze, 
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Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg, 
Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 
Die deine Kraft in taufend Kämpfen übet 
Und prangend unter dir aus der Verwildrung ftieg! 


Beraufcht von dem errungnen Sieg, 
Berlerne nicht, die Hand zu preifen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlaßnen Waifen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im ftillen zugefehrt 
Und die befledende Begierde 
Bon deinem zarten Bufen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten Spielend untermies 
Und das Geheimnis der erhabnen Tugend 
In leichten Rätſeln dich erraten Tieß, 
Die, reifer nur ihn mieder zu empfangen, 
Sn fremde Arme ihren Liebling gab; 
D, falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
In der Gefhidlichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Dein Willen teileft du mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunit, o Menſch, halt du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangſt du in der Erfenntnis Land. 
An höhern Glanz fi zu gewöhnen, 
Uebt ih am Reize der Verſtand. 
Mas bei dem Saitenklang der Mufen 
Mit ſüßem Beben did durchdrang, 


Zweite Periode. 77 


Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die ſich vereint zum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nachdem Jahrtauſende verflojlen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Berftand. 
Ihr holdes Bild hieß uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich gefträubt, 
Eh noch ein Solon das Geſetz gejchrieben, 
Das matte Blüten langjam treibt. 
Eh vor des Denkers Geift der Fühne 
Begriff des ew’gen Raumes jtand, 
Wer jah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angeficht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefhaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen geht, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — als Schönheit vor ung Da. 
Der Anmut Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verftehn. 
Was wir ala Schönheit hier empfunden, 
Wird einft ala Wahrheit ung entgegengehn. 


Als der Erjchaffende von feinem Angefichte 
Den Menden in die Sterblichkeit verwies 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 





18 


Gedichte. 


Als alle Himmlifchen ihr Antlit von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menfchliche, allein 

Mit dem verlafienen Verbannten 

Großmütig in die Sterblichkeit ſich ein. 

Hier ſchwebt fie, mit geſenktem Fluge, 

Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 

Und malt mit lieblihem Betruge 

Elyfium auf feine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da fhürte Heil’ge Mordſucht Feine Flamme, 
Da rauchte Fein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden Ienfet, 
Verſchmäht der Pflichten knechtiſches Geleit ; 
Ihr Lichtpfad, fchöner nur geichlungen, ſenket 
Sid in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienfte leben, 
Verſucht fein niedrer Trieb, bleicht fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie da3 reine Geifterleben, 
Der Freiheit ſüßes Necht, zurüd. 


Glüdfelige, die fie — aus Millionen 
Die Reinften — ihrem Dienft geweiht, 
Sn deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Dur deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie hüllenlos erjcheint, 
Die fie in fanftem Bund um fich vereint! 
Freut euch der ehrenvollen Stufe, 
Morauf die hohe Ordnung euch geftellt! 
Sn die erhabne Geiftermelt 
Wart ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


Zweite Periode. 19 


Eh ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Den alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermeßner Bau im fchwarzen Flor der Nadit, 
Nächſt um ihn her mit matiem Strahl befchienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenheer, j 
Die jeinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und, ungefellig, rauh wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunben, 
Die Ihöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jett vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und lerntet in harmon'ſchem Band 
Gejellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fi der Blick 
Vom fchlanfen Wuchs der Zeder aufgezogen, 
Gefällig jtrahlte der Kriftal der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 
Wie fonntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen fam? 
Die Kunft, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 
Mies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm; 
Bon ihrem Wefen abgefchieben, 
Ihr eignes lieblihes Phantom, 
Warf fie ſich in den Silberftrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildkraft ward in eurem Bufen wach. 
Zu edel fon, nit müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
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Im Umriß ward fein Dafein aufgefangen. 
Lebendig regte fi des Wirkens füße Luft — 
Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon der Betrahtung angehalten, 
Bon eurem Späberaug’ umitridt, 
Berrieten die vertraulihen Geftalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzüdt. 
Die wunderwirkenden Geſetze, 
Des Reizes ausgeforſchte Schätze 
Verknüpfte der erfindende Verſtand 
In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 
Der Obeliske ſtieg, die Pyramide, 
Die Herme ſtand, die Säule ſprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weiſer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erſte Kunſt aus der Natur; 
Jetzt wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höhre Kunft erftand 
Aus Schöpfungen der Menjchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Bollendet ſchon aus eurer Hand gegangen, 
Verliert die Krone, die es trug, 
Sobald es Wirklichfeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleihmaß untertban, 
An ihre Schweftern nachbarlich fich Tchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen. 
Des Mäoniven Harfe ftimmt voran. 


Bald drängten fih die ftaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 


Zweite Periode. 8 


Seht, riefen die erfreuten Scharen, 

Seht an, das hat ver Menſch gethan! 

In Iuftigen, gejelligeren Paaren 

Riß fie des Sängers Leier nad), 

Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Lömentötern, die, fo lang der Sänger |prad), 
Aus feinen Hörem Helden machten. 

Zum erftenmal genießt der Geift, 
Erquidt von ruhigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn weiben, 

Die feine Gier nicht in fein Weſen reißt, 
Die im Genuſſe nicht verjcheiben. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenfchlafe 
Die freie ſchöne Seele los; 
Durch euch entfeflelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schoß. 
Set fiel der Tierheit dumpfe Schranfe, 
Und Menſchheit trat auf die entmwölfte Stirn, 
Und ver erhabne Fremdling, der Gedante, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Lest ftand der Menfh und wies den Sternen 
Das königliche Angeficht; 
Schon dankte nach erhabnen Fernen 
Sein fprechend Aug’ dem Sonnenlidt. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme jeelenvolles Spiel 
Entfaltete fih zum Geſange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmutsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 
Schiller, Werte. I. 6 
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Erkanntet ihr in feiner Bruft 

Den edeln Keim der Geifterliebe. 
Daß von des Sinnes nieverm Triebe 
Der Liebe beirer Keim fich ſchied, 
Dankt er dem erften Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verichämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
Sanft glühten die betauten Wangen; 
Das überlebende Berlangen 
Verfündigte der Seelen Bund. 


Der Weifen Weiſeſtes, der Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Eveln Grazie 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Und ftelltet e8 in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbelannten, 

Er liebte feinen Widerſchein; 

Und herrliche Herven brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu fein. 

Den eriten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr ließet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Glüdes regellofe Spiele, 
Der Pflihten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ftrengem Richtfcheit nach) dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefange 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Vom Eumenidendor gefchredet, 


Zweite Periode. 883 


Bieht fih der Mord, auch nie entdedet, 

Das Los des Todes aus dem Lied. 

Lang, eh die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löſt eine Alias des Schickſals Rätſelfragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Theſpis' Wagen 

Die Vorfiht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was fie vor eurem Auge fchnürte, 
Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh es den ſchönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus kühner Eigenmadt 
Den Bogen weiter dur der Zukunft Nadt; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Ozean 
Und trafet das entflohne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an; 
Da zeigte ſich mit umgeſtürztem Lichte, 
An Kaſtor angelehnt, ein blühend Polluxbild; 
Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 
Eh ſich der ſchöne Silberkreis erfüllt. 


Doch höher ſtets, zu immer höhern Höhen 
Schwang ſich der ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erſtehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. 
Was hier allein das trunkne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der diefe Nymphe jhmüdt, 
Schmilzt janft in eine göttliche Athene; 
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Die Kraft, die in des Ringer Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit Tieblich fchmeigen; 
Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 

Erweitern euren Schöpfungsfreis. 

Der fortgefchrittne Menfch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fich empor, 

Und neue Schönheitäwelten ſpringen 

Aus der bereiherten Natur hervor. 

Des Willens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 

Geübt, mit fehnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein fünftlih Al von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunfeln Lauf. 

Jetzt wägt er fie mit menfchlichen Gewichten, 
Mißt fie mit Maßen, die fie ihm geliehn; 
Verſtändlicher in feiner Schönheit Pflichten, 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In felbjtgefäll’ger jugendlicher Freude 

Leiht er den Sphären jene Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebäube, 

So prangt es durch die Symmetrie. 


In allem, mas ihn jet umlebet, 
Sprit ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goldner Gürtel webet 
Sih mild in feine Lebensbahn; 

Die felige Vollendung ſchwebet 
Sn euren Werfen jiegend ihm voran. 


Zweite Periode. 85 


Wohin die laute Freude eilet, 

Wohin der ftile Kummer flieht, 

Wo die Betrahtung denkend meilet, 

Mo er des Elend Thränen fiebt, 

Wo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbad), 

Sieht er die Huldgöttinnen ſpielen 

Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der Tieblihen Begleitung nad. 

Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erjcheinungen um ihn 

Sm weichem Umriß ineinander ſchwinden, 
liebt feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sem Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne molluftreich umfließt, 
Und der hinfchmelzende Gedanke ſchließt 
Sich ftil an die allgegenmärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaffen bingeftüst auf Grazien und Muſen, 
Empfängt er dag Geſchoß, das ihn bevräut, 
Mit freundlich dargebotnem Bufen 

Vom janften Bogen der Notwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der jel’gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelſte, das Teuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben uns gegeben, 
Daß der entjochte Menfch jetzt feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Zepter ihm gebeut, 
Dies dankt euh — eure Emigfeit 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Keldh, worin uns Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig fcherzen, 
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Der holde Traum fi lieblich ſpinnt. 
Dafür ſeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, den heitern Geift, 
Der die Notwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmut und bedienen heißt, 

Der, wo er fchredt, noch durch Erhabenheit entzüdet 
Und zum Berheeren ſelbſt ſich ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad). 
Wie auf dem fpiegelhellen Bad 

Die bunten Ufer tanzend jchmeben, 

Das Abendrot, das Blütenfeld, 

So fehimmert auf dem dürft’gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet uns im Brautgemande 

Die fürchterlihe Unbefannte, 

Die unerweichte Barze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberſcheine 

Der Sorgen fchauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, 

Der Vormelt unabſehlich Reich: 

Mie lacht die Menfchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fie hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Bol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fi) wieder, 
Als dur der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Blüte von der Wange, 
Die Stärle von den Gliedern wid 
Und traurig, mit entnerotem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 


Zweite Periode. 


Da reichtet ihr aus frifher Duelle 

Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte ſich die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr auögeftreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren, 
Entrifjet ihr den letzten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der Schöne Flüchtling aus dem Dften, 
Der junge Tag, im Weiten neu empor, 
Und auf Heſperiens Gefilden fproßten 
Berjüngte Blüten Joniens hervor. 
Die ſchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft [piegelnd einen ſchönen Widerfchein, 
Und prangend zog in die gefehmüdten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da ſah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven ſprach jet Menſchenrecht; 
Mie Brüder friedlich miteinander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Gejchledht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 
Genießt ihr das gegebne Glüd 
Und tretet in der Demut Hülle 
Mit ſchweigendem Verdienſt zurüd. 


Menn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jet mit fühnem Blide ſchweift 
Und, trunfen von fiegrufenden Päanen, 

Mit rafcher Hand Schon nad) der Krone greift; 
Menn er mit nieverm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlafjen glaubt 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunft den erſten Sflavenplag erlaubt: — 
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Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 
Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 
Begann die feelenbilvende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntekranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein befcheiden aufgeltiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunft, umſchließt mit ftillen Stegen 
Des Geiftes unermeßnes Neid). 

Was in des Willens Land Entveder nur erfiegen, 
Entveden fie, erfiegen fie für eud). 

Der Schäbe, die der Denker. aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen erft ſich freun, 

Wenn feine Wiflenfchaft, ver Schönheit zugereifet, 
Zum Kunftwerk wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch fteiget 

Und feinem Auge fi, in milden Abendſchein, 
Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget. 


Se reicher ihr den fchnellen Blick vergnüget, 
Je höhre, ſchönre Ordnungen der Geift 
Sn einem Zauberbund durdflieget, 
Sm einem fchmwelgenden Genuß umkreiſt; 
Je weiter fih Gedanken und Gefühle 
Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 
Dem reihern Strom der Schönheit aufgethan — 
Se ſchönre Gliever aus dem Weltenplan, 
Die jett verjtümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 
Je ſchönre Rätſel treten aus der Nacht, 
Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Je breiter ftrömt das Meer, mit dem er fließet, 
Je ſchwächer wird des Schickſals blinde Macht, 
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Je höher ftreben feine Triebe, 

Je Heiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 

So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch immer reinre Formen, reinre Töne, 

Durch immer höhre Höhn und immer fchönre Schöne 
Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf — 

Zulegt, am reifen Ziel ver Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngften Menſchenalters Dichterſchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie jelbft, die ſanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuerfrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entfchleiert — als Urania, 
So fchneller nur von ihm erhafchet, 
Se Schöner er von ihr geflohn! 
So füß, jo felig überrajchet 
. Stand einft AUlyſſens edler Sohn, 
Da feiner Jugend himmlifcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter ſich verflärte. 


Der Menfchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euch! Mit euch wird fie ich en 
Der Dichtung beilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane, 
Still Ienfe fie zum Ozeane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verftoßen, flüchte 
Die ernfte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Kamönen Chor. 
Sn ihres Glanzes höchſter Fülle, 
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Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Eritehe fie in dem Gefange 

Und räche ſich mit Siegesflange 
An des Verfolgers feigem Obr. 


Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt eu mit feftem Angelicht 
Zum Strahlenfiß der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schmwefter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schoß der Mutter ein; 
Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſein. 
Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verſchlungnen Wegen 
Der reichen Mannigfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie ſich in ſieben milden Strahlen 

Der weiße Schimmer lieblich bricht, 

Wie ſieben Regenbogenſtrahlen 

Zerrinnen in das weiße Licht: 

So ſpielt in tauſendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunknen Blick, 

So fließt in einen Bund der Wahrheit, 
In einen Strom des Lichts zurück! 


Zweite Periode. 


Die Zerfiärung von Troja. 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 
1. 


Still war's, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alſo anhub vom erhabnen Pfühl: 

O Königin, du weckſt der alten Wunde 

Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 

Von Trojas kläglichem Geſchick verlangſt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerte fiel, 
Die Drangſal' alle ſoll ich offenbaren, 

Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 


9 


Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 

Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 

Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 

Zum Schlaf die niedergehenden Plejaden. 

Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 

Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Ser’3 denn! wie fehr auch die Erinnrung mir 

Die Seele ſchaudernd mag empören! 


[2] 
D. 


Der Griechen Fürſten, aufgerieben 

Vom langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunſt 

Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Liſt erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunſt. 

Der Kern der Tapferſten birgt ſich in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 
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4 


Die Inſel Tenebos ift aller Welt befannt, 

Bon Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, fo lange Troja ftand, 

Jetzt ein verräterifcher Strand, 

Wo im Vorüberzug die Kaufmannzfchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlaßnem Sand. 
Mir wähnen es auf ewig abgezogen 

Und mit des Windes Hauch Mycenen zugeflogen. 


5. 


Alsbald ſpannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teukrier ſich los; 

Heraus ſtürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu beſehn, aus dem ſein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wüteten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


6 


Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Roſſes, 
Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Rät Kapys an und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 
7. 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Turm erhitzt herunter kam. 
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Raft ihre, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglüdliche, ihr glaubt, die Feinde ſei'n geflohn ? 
Ein griechiſches Geſchenk, und fein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 


8. 


Wenn in dem Roffe nicht verftedte Feinde lauern, 
Sp droht es ſonſt Ververben unfern Mauern, 

So ift es aufgetürmt, die Stadt zu überbliden, 

So follen fih die Mauern büden 

Bor feinem ftürgenden Gewicht, 

So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränten, 
Der bier fi birgt. Trojaner, trauet nicht! 

Die Griechen fürchte ich, und Doppelt, wenn fie ſchenken. 


9. 


Dies fagend, treibt er den gemalt’gen Speer 
Mit Starken Kräften in des Roſſes Lende, 

Es jhüttert durch und dur, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeftopften Wände; 
Und hätte nicht das Schidfal ihm gewehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Jetzt hätte den Betrug jein Eiſen aufgeftört, 
Noch ftünde Ilium und Pergams feite Zinne. 


10. 


Indeſſen wird durch eine Schar von Hirten, 

Die Hände auf dem Rüden zugefchnürt, 

Mit lärmendem Geſchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Süngling fpielte den Verirrten 

Und bot freiwillig fi den Banden dar, 

Dur falſche Botſchaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stimm, gefaßt auf jegliche Gefahr 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 


94 


Gedichte. 


11. 


Ihn zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend fih aus Ilium, 

Metteifernd höhnt mit herbem Spotte 

Den eingebrachten Fang die rachbegier’ge Rotte, 

Und wehrlos bloßgeftellt jo vieler Feinde Grimm, 

liegt er mit ängftlich fcheuem Blicke 

Die Reihen durch. Seht, Königin, vernimm 

Aus einer Frevelthat der Griechen ganze Tüde! 
12, 

Meh! ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 

Wo thut ein Meer fih auf, mid) zu empfangen? 

Wo bleibt mir Elenden ein Zufluchtsort? 

Dem Schwert der Griechen faum entgangen, 

Seh’ ich der Trojer Haß nad) meinem Blut verlangen! 

Schnell umgeftimmt von diefem Wort, 

Legt fi der wilde Sturm der Scharen, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13. 
Mes Stamms er fei, was ihn hiehergebradht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbit in des Feindes Macht? 
Soll er befennen. Furcht und Angft verſchwanden. 
Mas e3 auch) fei, ruft er, dir, König, ſei's geftanden! 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 
Ich leugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängnis gleich dem Elend mich gemeiht, 
Zum Lügner foll es nimmer mich entehren. 

14. 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Palamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angellagt, weil er ven Krieg mißraten, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
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Den fie im Grabe fchmerzlich jet beklagen? 
Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges erjten Tagen 

Der dürft’ge Vater mich nach Aften gefandt. 


15. 


So lange Palamed der Herrichaft fich erfreute 

Und in dem Rat der Könige mit ſaß, 

Stand ich geehrt und glüdlih ihm zur Seite. 

Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 

er kennt den Schwätzer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 
Und der verhaltnen Rache Schmerz 

Zernagte till mein wundes Herz. 


16. 


Weh mir, daß ich fie nicht verfchwieg, 

Zu laut zu feinem Nächer mich erflärte, 
Wenn einft ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreiche Heimkehr mir gewährte! 

Mit eitler Rede weckt' id) ſchweren Groll. 
Seitvem ermübete, mir Feinde zu erweden, 
Ulyſſes nicht und mußte rachevoll 

Mit immer neuen Ränfen mid) zu fchreden. 


17. 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren? 
Berurteilt alle, die ihn führen, 

Der Name Griehe ſchon in Ilium, 

Wohlan, fo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Sthafer willfommne Botichaft jein, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werben ſie's euch lohnen. 
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18, 
Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen ſpricht, 
Steigt unjre Neugier, ihm den Aufſchluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 
Bollendet jo den täufchenden Bericht: 
Dft, jpricht er, war der Wunjch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnot fich endlich zu entziehn, 
Bon Troja heimlich zu entfliehn. 
D, daß es doch gefchehen märe! 


19. 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der rauhe Süd und das empörte Meer. 

Dies Roß von Fichtenholz ftand längſt fhon aufgetürmet, 
Als, vom Orkan gepeitſcht, die finftre Luft gejtürmet. 
Verlegen ſendet man zulegt Eurypylus, 

Zu fragen an des Schickſals Throne, 

Nach Delphi zu Latonens Sohne; 

Der kommt zurüd mit diefem traur’gen Schluß: 


20. 


Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Griehe bringe fih zum Todesopfer dar. 
Eisfalte Angft durchlief die zitternden Gebeine, 
Als in dem Lager diefe Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Men wohl der Zorn der Gottheit meine? 

21. 
Seht riß Ulyß mit lärmendem Geſchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 
Zu fagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet jei? 
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Schon ließen viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verrudten Plan und mein Verderben jchauen. 
Zehn Tage jchließt der Prieſter fchlau fich ein, 

Um feinen aus dem Volk dem Untergang zu mweihn. 


22, 


Zulest, als könnt' er dem beredten Flehn 

Ulyſſens nicht mehr wiberftehn, 

Läßt er geſchickt den Namen fich entreißen 

Und zeichnet mich dem Mörbereijen. 

Man ftimmt ihm bei, und froh fieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf Einen abgeleitet. 

Der Unglüdstag ift da, die Binde ſchmückt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ift bereitet. 


23, 


%a, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn fie zum Baterlande 

Vielleicht fih eingefchifft, vom Ufer fi verlor. 

Nie werd’ ih, ad! die Heimat mehr begrüßen, 

Nie Vater, Kinder mehr in dieſe Arme Tchließen, 
Und mein Entrinnen räcdt vielleicht die Wut 

Der Danaer an diefem teuren Blut. 


24, 


Und nun, bei allen himmlifchen Dämonen, 

Die in des Herzens tiefjte Falten fehn, 

Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß fo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 

Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, 

Der, was er nicht verfchuldete, erfuhr! — 

Wir fehen jammernd feine Thränen vollen, 

Es fiegt in ung die Stimme der Natur. 

Sciller, Werte. I, 
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25. 
Sogleih läßt Priamus der Hände Band ihm Töfen 
Und ſpricht ihm Troft mit milden Worten ein. 
Du bift, fpricht er, ein Danaer gemejen; 
Mer du auch feift, hinfort wirft du der Unfre fein. 
Und jett laß Wahrheit mid) auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Mer gab es an? Warum fo riefengroß? 
Zu weldem Brauh? Sprih! Welchem Gott zu Ehren? 
26. 
Er ſprach's, und jener Böſewicht, gewandt 
In jeder Lit, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
Dich, ruft er, em’ges Licht, Dich, Rächer aller Zügen, 
Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zücdte, 
Dich, priefterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf’ ich jegt zu Zeugen an! 
27. 
Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band, 
Erklär' ich mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt’3 hinfort fein Vaterland, 
Ich made laut, was ihre Lift verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürft, 
Und fchone, Troja, den, der Rettung dir geſchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jeßt hören wirft, 
Und wert, daß man es überbentet. 
28. 
Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervend Schuß der Myrmidonen Schmäde; 
Doc feit Ulyß, der Schall, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligtum 
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Zu reißen fih erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stine felbft mit miorbbefledter Hand 
Berwegen zu berühren, ſchwand 

Der Griehen Glück dahin, ging ihre Kraft verloren. 


29. 


Auf immer war Athenens Gunſt entwichen, 
Bald zeigte fih in fürchterlichen 

Erſcheinungen der Göttin Strafgeridt. 

Kaum fteht das Bild im Lager ftill, jo bliten 
Die offnen Augen, und die Glieder ſchwitzen, 
Und dreimal fcheint (entjegliches Geficht!) 
Die Göttin fih vom Boden zu erheben 

Und Schild und Lanze fchütternd zu erbeben. 


30. 


Ein Gott gebeut jet durch des Sehers Mund, 
Auf Schneller Flucht die Heimat zu gewinnen, 

Denn nimmer fallen dur der Griehen Bund, 

So ſpricht das Schickſal, Pergams fefte Zinnen, 
Sie hätten denn aufs neu’ der Heimat Strand berührt, 
In wieberholter Fei'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligtum das Bild zurüdgetragen, 

Das fie auf krummen Schiffen weggeführt. 


31. 


Seht zwar find fie nach Argos heimgefahren, 

Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerfcharen 

Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Roß 

Ward aufgetürmt, ven Zorn der Pallas zu verjühnen, 
Und nicht umfonft jeht ihr's fo riefengroß. 

Es follte ver Koloß das enge Thor verhöhnen, 

Nie ſollt' euch der Beſitz des Wunderbilds erfreun, 

Nie ſollt' e8 eurer Stadt den alten Schub erneun. 


Gedichte, 


32. 
Denn magtet ihr's, Minervens Heiligtum 
Mit Frevlerhänden zu verfehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter fehren!) 
Doc, hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Roß in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Afien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


833. 


Bon diefer Lügen fehlau gemebten Banden 
Ward unſer redlich Herz umftridt; 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt: 
Die dem Tydiven männlich widerftanden, 
Die der thefjalifche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr’ge Kriegeslaiten, 

Nicht dag Gemühl von taufend Maften, 
Meint ein Betrüger in den Untergang. 


34, 


Jetzt aber Stellt ſich den entſetzten Blicken 
Ein unerwartet, ſchrecklich Schauſpiel dar. 
Es ſtand, den Opferfarren zu zerſtücken, 
Laokoon am feſtlichen Altar. 
Da kam (mir bebt die Zung', es auszudrücken) 
Von Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den ſtillen Wogen. 

35. 
Die Brüſte ſteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waſſern ſteigt der Kämme blut'ge Glut, 


Und nachgeſchleift in ungeheurem Rade 
Netzt ſich der lange Rücken in der Flut; 
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Laut rauſchend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blut'gen Auge flammt des Hungers Wut, 
Am Rachen wetzen ziſchend ſich die Zungen, 
So kommen ſie ans Land geſprungen. 


36. 


Der bloße Anblick bleicht ſchon alle Wangen, 

Und auseinander flieht die furchtentſeelte Schar; 

Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 

Erwählt ſich nur den Prieſter am Altar. 

Der Knaben zitternd Paar ſieht man ſie ſchnell umwinden, 
Den erſten Hunger ſtillt der Söhne Blut; 

Der Unglückſeligen Gebeine ſchwinden 

Dahin von ihres Biſſes Wut. 


37. 


Zum Beiſtand ſchwingt der Vater ſein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 

Die Ungeheu'r ihn ſelbſt, er ſteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Reifen; 

Zwei Ringe ſieht man ſie um ſeinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruſt und Hüfte ſtricken, 
Und furchtbar überragen ſie ihn doch 

Mit ihren hohen Hälſen und Genicken. 


38. 


Der Knoten furchtbares Gewinde 

Gewaltſam zu zerreißen, ftrengt 

Der Arme Kraft fi an; des Geifers Schaum befprengt 
Und ſchwarzes Gift die priefterliche Binde. 

Des Schmerzen Höllenqual durchdringt 

Der Wolfen Schoß mit berftendem Geheule, 

So brüllt der Stier, menn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entjpringt. 
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39. 
Die Drachen bringt ein bligefchwinder Schuß 
Zum Heiligtum der furdtbarn Tritonibe ; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Beihirmt vom weiten Umfreiß der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laokoons Geſchick, 
Der frech und kühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 


40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ſtrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird geteilt, die Stadt iſt aufgethan, 
Und auf der Walze künſtlichen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen; 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 

41. 
Und hoch beglüdt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bemegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil’gen Liedern die verehrte Laft. 
D meine PVaterftadt, fo reih an Siegesfronen! 
O heil’ges Land, mo fo viel Götter thronen! 
Sn deiner Mitte fteht der fürchterliche Gaſt. 
Viermal bat es am Eingang ftill gehalten, 
Und viermal Fang das Erz in feines Bauches Falten. 


42. 


Uns warnt es nicht! Bon mütender Begierde 
Berblendet, ſetzen wir die unglückſchwangre Bürbe 
Beim Tempel ab. Apoll3 Oratel ſpricht 
MWeisfagend aus Kaſſandrens Munde, 
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Es Sprit von Trojas legter Stunde; 

Wir glauben ſelbſt der Gottheit nidt. 

Bon feitlih grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen ift’3 um uns gefchehen! 


48 


Indeſſen wandelt fi des Himmels Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Mogen, 

Mit breitem Schatten hüllt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmibonen ein. 

An Troja Mauern fängt es an zu fchweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte fih von Tenedos. 


44, 


Geleitet von dem Feuerbrande, 

Der aus dem königlichen Schiffe blitt, 

Dringt fie hinan zum mohlbefannten Strande, 
Und von der Götter Grimm beihügt, 
Eröffnet Sinon ſtill den Bauch der Fichte; 
Gehorfam gibt das aufgethane Roß 

Die Krieger von fi, die fein Leib verjchloß, 
Und hocherfreut entfpringen fie zum Lichte. 


45. 


Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürften 
Thefiandrus, Sthenelus, Machaon, Akamas; 

Ihm folgt mit Bliden, die nah Blute bürfte:ı, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 

Zulegt Epeus, der da3 Roß gefügt; 

Sie ftürzen in die Stadt, Die Wein und Schlaf beſiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indes ſchon die Genoſſen, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürſten ftoßen. 
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Schon neigte aus der Götter Hand 

Des erſten Schlummers Wohlthat ſich hernieder 
Und ſchloß mit ſüßem Zauberband 

Die kummerſchweren Augenlider. 

Da ſah ich Hektors Schattenbild 

Im Traumgeſichte mir erſcheinen, 

In tiefe Trauer eingehüllt, 

Ergoſſen in ein lautes Weinen. 


47. 


So wie ihn einſt durch des Skamanders Feld 

Des rauhen Siegers Zweigeſpann geriſſen, 

Von blut'gem Staub geſchwärzt und mit durchbohrten Füßen, 
Ihr Götter, wie von Schmach entſtellt! 

Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 

In des Peliden Rüſtung heimgekehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48. 


Den Bart befleckt, der Locken ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut'gem Leime, ſtand er da, 
Den Leib beſät mit jenen Wunden allen, 

Die Trojas Mauer ihn empfangen ſah. 

Den hohen Schatten zu beſprechen, 

Gebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49. 


D Trojas Hoffnung, die und nie betrogen, 
D du, nad) dem das Herz geſchmachtet hat! 
O fer willkommen, Licht der Baterftabt! 

Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
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So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 

Bon jo viel Not und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beitatten, 

Ch dich die Freunde wiederjehn! 


50, 


O ſprich, und welcher Frevel durft' e8 magen, 
Der Augen ſonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was ſollen dieſe Wundenmäler ſagen? 

Doch keinen Laut verlor der Geiſt, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 

Bis unter tief geholten Odemzügen 

Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


51. 


Fort, Göttinſohn! Fort, fort aus dieſem Brand! 
Die Mauern ſind in Feindes Hand, 

Die ſtolze Troja ſtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug iſt für das Vaterland, 

Genug für Priams Thron geſchehen! 

Wär's eines Mannes tapfre Hand, 

Die Trojas letztes Schickſal wendet, 

So hätt' es dieſer Arm vollendet. 


52. 


Die Heiligtümer ſind dir übergeben, 

Nimm zu Gefährten fie auf deiner flücht'gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 

Nach langer erfahrt auf dem Ozean. 

Cr ſpricht's und holt in fchneller Eile 

Mir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt'gen Beta heil’ge Säule, 

Den Priefterihmud, den ew'gen Feuerbrand. 
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Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte teilen, 

E3 dringt der Waffen eifernes Gebraufe 

Bis zu Anchiſens, meines Vaters, Haufe, 

Das hinter Bäumen einjam ſich verlor; 

Es donnert aus dem Schlummer mid) empor, 

Den hödjften Standort wähl’ ich mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Obr. 


54, 


So fallen Feuerflammen ins Getreide, 

Gejaat vom Wind, fo ftürzt der Wetterbach 

Sich raufchenn nieder von des Berges Heibe; 
Zertreten liegt, fo weit er Bahn fih brad), 

Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgerigne Wälder ftürzen nad); 

Es horcht der Hirt, unmifjend, mo es dröhne, 

Bom fernen Feld verwundert dem Getöne. 


55. 


Seht lag es fund und aufgethan, 

Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 

Das Truggemweb’ fteht man jetzt ſchrecklich fich entfalten; 
Schon liegt, befiegt vom praſſelnden Vulkan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 

Schon wird Ukalegons, ihr Nachbar, ihm zum Haube, 
Und des ſigäiſchen Sundes Flut 

Scheint wider von des Feuer Glut. 


v6. 
Bon lautem Kriegsgeſchrei erzittern jebt die Zinnen, 
Und jchredlich fchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn’ id mich. Bewaffnet, mas beginnen? 
Ein Heer zu ſammeln fchnell, treibt mid) der edle Zorn, 
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Und mit der Freunde Schar die Feite zu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift des Entſchluſſes Sporn. 
Wil, ruf’ ich aus, das Schickſal mit uns enden, 
So ftirbt ſich's Schön, die Waffen in den Händen. 


87. 


Indem feh’ ih, entflohn der Feinde Pfeilen, 

Den Priefter des Apoll bei mir vorübereilen; 

Die übermundnen Götter in der Hand, 

Am Arm den kleinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand. 
Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 

Mein Panthus, mas befchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feftes Schloß wird ung noch Schuß gewähren? 
Da gibt er feufzend mir zurüd: 


58. 


Der Tage lehter iſt vorhanden, 

Gelommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 

Einft gab es Teufrer, Troja hat geftanden, 

Und feines Ruhmes Schinmer ftrahlte meit. 

Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 

Der maltet jebt in der entflammten Stabt; 
Bewaffnete ergießt das Ungeheuer, 

Und Sinon fhürt die Glut, frohlodend feiner That. 


59. 


Und durch die zweifach offnen Thore mogen 
Schon Taufende und Taufende einher, 

Als aus dem räumigen Mycene nie gezogen ; 
Es Stehen andre mit geftredtem Speer, 
Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſens Blitz ftarrt jever Bruft entgegen. 
Kaum thun die erften Wachen Widerjtand 
Und wagen das Gefecht mit ungewiſſer Hand, 


107 
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Bon diefen Reden feurig aufgefobert 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

lieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner ftürzender Paläfte Fracht, 

Wo vom Gefchrei und vom Geflirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflicden Epyt 
Und Ripheus’ Stärke zu Begleitern mit. 


61. 


Dymas und Hypanis beſeelen gleiche Triebe, 

Auch Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kafjandra die unfel’ge Liebe 
Verhängnisvoll zu Troja Ende trug. 

Dem Bater feiner Braut bracht’ er Hilfreiche Scharen 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Im Mund der gottbejeelten Braut. 


62. 
Wohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegier’gen Jugend, 
Ihr Herzen, jebt umſonſt voll Heldentugend ! 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Siten 
Die Götter, welche Troja ſchützen. 
Treibt euch der Mut, dem kühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuſtehn, 
Kommt mit mir, kommt und fechtend endigt euer Leben! 
Beſiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


63. 
Entflammet durch dies Wort iſt ihres Eifers Glut, 
Und Wölfen gleich, die durch den Nebel ſpürend ſchleichen, 
Herausgeftachelt von des Hungers Wut, 
Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 
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Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen. 
Der hohlen Nacht furdhtbare Schatten ftreichen 
Kings durch die Straßen; unfer fühner Mut 
Verſchmäht, aus Trojad Mitte zu entweichen. 


64. 


D Nacht des Grauens, welder Mund 

Sprit deine Schreden aus, die Todesnot der Meinen! 
Mer macht die Opfer, die du mürgteft, fund! 

Wo nehm’ ich Thränen ber, fie zu bemeinen! 

Sie fällt, die hohe Stadt, feit grauem Altertum: 
Gewohnt, zu herrichen und zu Stegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbft im Heiligtum 

Der Götter fieht man Totenkörper liegen. 


65. 


Doch glaube nicht, daß nur trojaniih Blut 

Der Nächte fchredlichite getrunfen. 

Auch meines Volks erftorbner Mut 

Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 

Und dann fließt auch des Siegers Blut. 

Der Angft, der Dual, des Jammers Stimmen Spalten 
Des Hörerd Ohr, wo nur das Auge ruht, 

Des Todes fchredlich wechſelnde Geftalten! 


66. 


Bon Feinden warf zuerft mit einer großen Schar 
Androgeos fih uns entgegen. 

Sein Irrtum ſtellt in ung der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen Schon das ganze Pergam fort, 

Ihr habt erſt jetzt den Schiffen euch entrijjen? 

Kaum endigt er, fo fagt’ ihm ein verdächtig Wort, 

Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 
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Sein Fuß erftarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verftecdt, 
Die Ratter unverhofft mit rauhen Fußtritt wedt; 
Ihr blauer Hals jhwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht er zurüd. 
So wendet bei geſchärftem Blid 
Androgeos erfchroden um. Wir dringen 
In feine dichte Schar, es miſchen fich die Klingen. 

68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entfeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang frönt das Glüd. 
Auf, Freunde, ruft, erhigt von diefen erften Siegen, 
Choröbus, vol von Mut. Es zeigt ung das Geſchick 
m diefem Zufall jelbit den Weg zum Leben. 
Vertaufcht den Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Toten werden Waffen geben. 


69. 
Er ſpricht's, und fchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buſch, Androgens geraubt. 
Er eilt, des Schildes Zierde zu vertaufchen, 
Und läßt ein griechiſch Schwert von feinen Hüften raufchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend und umbängt 
Sich ſchnell die friſch gemachte Beute. 
So ftürzen wir mit Danaern vermengt, 
Doch ohne unfern Gott, zum Streite. 


70. 
Begünftigt von der blinden Nacht, 
Gelingt und mande heiße Schladt, 
Und mander Grieche fällt von unfern Streiden. 
Schon fliehn fie ſcharenweis, dem drohenden Geſchick 
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Am ſichern Vord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Roſſes Vauch ſcheucht ſie die Furcht zurück. 
Ach, niemand ſchmeichle ſich, im Dünkel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entraten! 


71. 


Was zeigt ſich uns! Selbſt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man ſich, Kaſſandra zu ergreifen. 

Wir ſehn mit aufgelöſtem Haar 

Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen; 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 

Denn, ach! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Choröbus’ Wahnſinn trägt es nicht, 

Er ſucht im Schlachtgemwühl ein Heldenende. 


12. - 


Ihm ftürzt in dichtgeſchloßnen Gliedern 

Die ganze Schar der Freunde nach; 

Doch, ach! von unſern eignen Brüdern 

Kommt hier vom höchſten Tempeldach 

Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 


78. 
Die Prieſterin uns abzuringen 
(Verraten hat uns längſt der Sterbenden Geſchrei), 
Umſtürmt uns der Dolopen Schar. Es dringen 
Mit Ajax die Atriden ſelbſt herbei. 
So wenn im Sturme ſich die Winde heulend ſchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordens rauhe Macht, 
Der mut'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
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seht fehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glüdlicher Betrug 
Bor kurzem noch im finjtern Dunkel fchlug, 
Bon ihrer Flucht zurüdefehren. 
Ihr Schneller Bli erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Lift, ver Schilde falfche Zeichen. 
Seht muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Jetzt fiegt des Feindes Uebermadit. 
75. 
Es fällt zuerft, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar. 
Es fällt, der das Geſetz der Tugend nie gebrochen, 
Ripheus, der Reblichite, ven Ilium gebar. 
Die Götter richteten nicht jo! Von Freundesftreichen 
Liegt Hypanis, liegt Dymas hingeftredt; 
Und Tann der Priefterfjhmud, der did, o Panthus, dedt, 
Kann jelbft dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen? 


76. 
Bezeugt mir’3, Troja heil’ge Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verfchlang, 
Daß ich an jenem Schredenstage nimmer 
Mich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, mar’3 mein 208, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich's verdient mit meinen Würgerhänden ! 
Set wich id) der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Iphyt und, ſchwer von Wunden, Pelias. 

17, 
Zu Priams Burg ruft ung der Stimmen lautfter Hal. 
Als raf’te nirgends fonft der Streitenden Gebränge, 
Nicht durch ganz Ilium der Waffen wilder Schall, 
Erblid’ ich hier ein fürchterlich Gemenge, 
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Des Andrangs Ungeſtüm, ergrimmten Widerſtand. 
Den Feind ſeh' ich die hohen Dächer ſtürmen 
Und mit der Schilde dichtgeſchloßnem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang türmen. 


78. 


Ich ſehe Leitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen klimmt der trotz'ge Sieger nach, 

Die Linke hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert ſich die Rechte an das Dach. 

Beſchäftigt iſt mein Volk, die Türme abzutragen, 

Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die letzte Zuflucht ihrer Not, 

Wenn alles, alles fehlgeſchlagen! 


79. 
Herabgeſtürzt ſeh' ich die übergold'ten Zinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nach innen 
Von einer dichten Schar Dardanier bewacht. 
Ein friſcher Mut lebt auf in unſern Seelen, 
Der ſchwerbedrängten Burg des Königs beizuſtehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Befiegten Mut mitſtreitend zu erhöhn. 


80. 


Noch führten zum Palaſt, ver Menge unbekannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 

Durch deren nie entdecktes Band 

Die Zimmer ineinander ſich verlieren. 

Oft Hatte, frei von des Gefolge Zwang, 
Andromacha in Trojas fchönen Tagen 

Auf diefem unbemerften Gang 

Zum frohen Ahn den Enkel Hingetragen. 

Säiller, Merle. 1. 8 





114 Gedichte. 


81. 
Mich bringt er jetzt zum höchſten Dach hinauf, 
Bon wo die Teukrier mit ſegenleeren Händen 
Berlorne Pfeile nieverjenden. 
Zum jähen Turm verfolg’ ich meinen Lauf, 
Der über Dach empor zum Sternenhimmel ſchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlihen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze ſchiffbedeckte Meer. 


82, 


Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Mut 

Der Dede ſchon gewichne Fugen 

Und fchleudern fie auf der Adiver Flut 

Mit famt den Pfeilern, die fie trugen. 

Herunter ftürzen fie mit donnerndem Gekrach, 

Und meh den Stürmenden, die fi) Darunter jtellten ! 
Doch frifche Krieger dringen nad), 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 


88, 


Als wollt’ er jeden Feind zermalmen, 

Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böfen Halmen, 

Die giftgefchmollen ſchlief im eisbededten Moor 

Und neu verjüngt jet von fich ftreift die Schale, 

Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 

Sid mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle 
Und dreier Zungen Blit im Munde fchmwingt. 


84. 

Dit an ihm fteht der hohe Periphas, 

Nächft dem Automedon, Achillens MWagenmwenber, 
Es drängt fi) Styros’ Jugend an den Pas, 
Und nad dem Giebel fliegen Feuerbränder. 


Zweite Periode. 115 


Vom Angel haut er felbft das erzbeichlagne Thor, 

Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und meit geöffnet Hafft des Thores Wunde. 


85. 


Des innern Haufes weiter Hof, die Schar 

Der Trojer, die den Eingang hüten, 

Der alten Könige geheimjte Säle bieten 

Dem überrafhten Blick fich dar, 

Und aus den innerften Gemächern bringet 

Der Männer Schrei’n der Weiber jammernd Ad), 
Die ganze MWölbung hallt das Klaggeheule nad), 
Das in den Wolfen wieverklinget. 


86. 


Man fieht der Mütter Heer die meite Burg durchſchweifen, 
Zum lebten Lebewohl die Säulen noch umgreifen 

Und küſſen den empfindungslojen Stein. 

Ganz mit des Vaters Trotz bricht Pyrrhus ſchon herein. 
Ihn hält Fein Schloß, die Thüre Liegt in Trümmern, 

Dom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 

Tod ift der erite Gruß; fo fluten fie heran, 

Don Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 


87. 


So wütet nicht der hochgeſchwollne Bad), 

Der jhäumend feinen Damm durchbrach, 

Der Feljen Kerferwand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er ftürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 

Der Herden Schar auf den ertränften Auen 

Wird mit den Hürben fortgerafft. 

Ich ſelbſt jah, Mord im Blid, den Achilliden 

Am Eingang ftehn und bei ihm die Atriven, 


116 Gedichte. 
88. 


Ich ſah auch Hekuba, ſah ihre hundert Töchter, 

Sah Priam ſelbſt an den Altar geſtreckt, 

Den Vater blühender Geſchlechter, 

Noch mit dem Blut der Opfer friſch befleckt. 

Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 

Der Enkel ſchöne Hoffnung in den Staub, 

Die goldne Säule ſtürzt behangen mit Trophäen, 

Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


89. 
Mitleidig, Fürſtin, wirſt du fragen, 
Wie König Priam ſeine Tage ſchloß? 
So wiſſe denn. Kaum hört' er Trojens Stunde ſchlagen 
Und ſah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt' er, ſich den Panzer anzuſchnallen, 
Der die entwöhnten Glieder niederzog, 
Umhängt das Schwert, das längſt der Scheide nicht entflog, 
Und ſtürzt zur Schlacht, als Fürſt zu fallen. 


90. 


Es ſtieg in des Palaſtes mittlerm Raume 

Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zuſammentrieb, lag dorten Hekuba 

Mit allen Töchtern knieend da 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


91. 
Jetzt ſah ſie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Im jugendlichen Schmuck der Waffen ſich bewegen. 
Unglücklicher, wohin? ruft ſie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnſinn reichte dir den Speer? 


r 
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Und märe felbjt mein Heltor noch zugegen, 

Set helfen Schwert und Lanzen ung nicht mehr. 
Hieber tritt! Dieſes Heiligtum ſchützt alle, 

Mo nicht, vermählt uns doch im Falle! 


92, 


Sie ſprach's und zog ihn zu fich Hin und ließ 

Im Priefterjtuhl den Greis ſich niederſetzen; 

Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 

Durchbohrt, ſein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entſetzen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick ſucht in der öden Leere 

Der weiten Zimmer Schutz; den ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 


93. 


Schon haſcht ihn ſein furchtbarer Arm, 

Und über ihm ſieht ſchon den Stahl der Vater ſchweben; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 

Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 

Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 

Obgleich verurteilt von des Mörders Grimme, 

Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerſtimme 

Und heult in dieſe Worte ſeinen Schmerz: 


94. 


Für dieſe Frevelthat, für dieſen bittern Hohn, 

Für dies verfluchenswürdige Erkühnen, 

Wenn noch Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungeheu'r, ein grauſenvoller Lohn! 

Dich, dich, der mit verruchtem Bubenſtücke, 

Mit dem erwürgten lieben Sohn 

Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 
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95. 
Sp, wahrlich, hielt’3 mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit errötendem Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
Als ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leichnam nicht, 
Des Toten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja mwieberfehen. 


96. 


Mit diefen Worten fchleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schildes Spite kaum zerteilet. 

Geh denn, erwidert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Sag dem Adhill, wie fehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Jetzt aber ftirb von meinen Händen | 


97. 


Er reißt den Zitternden, die Jagend, zum Altare, 

Der noh vom Blut des Kindes raudt, 

Faßt mit der Hand die filbergrauen Haare, 

Indes die Nechte tief fih in den Buſen taudt. 

Sp endigt Priamus. Sein Aug’ ſah Troja brennen, 
Die über Aſien den Zepter ausgeſtreckt, 

Jetzt ein gigant’scher Rumpf, am Meeresitrand entvedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand fann ihn nennen. 


98. 


‘est wird zum erftenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 

Des alten Königs letztes Blafjen 

Weckt mir des eignen teuren Vaters Bild, 

Beigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlaflen; 
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Ich Tpähe ringsum, wer mir folgen kann. 

Ad, matt vom Streit find alle längſt verfchmunden, 
Hier hatten fie vom Turm den kühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 


99. 


So mar id denn der einzig Uebrige von allen, 

Als meinem Blid, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Betas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars ſprachlos figend zeigt. 

Der Griehen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten ftrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wut zu fterben, 
Barg fie im Heiligtum ihr bleiches Angeficht. 


100. 


Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich Bin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerftörtes Vaterland. 

Was? Troja ſetzte fie in Brand 

Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 

Die Teufrer hinter fih in ſtlaviſchem Gewand? 

Sie ſähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland ? 

Sie dürfte mit das Siegeäfeft begehen ? 

Nein! Das wird nimmermehr gefchehen! 


101. 
Mag's fein, daß des geftraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich fättige der Rache heiße Glut, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 
So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wut, 
Als plöglich, ſchön, mie fie fich nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Glanzgeſtalt fich zu mir neiget. 
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102. 


Ganz Göttin, ganz umfloflen von dem Lichte, 

Worin fie jteht vor Jovis Angefichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Dunkelheit. 

Bon welcher Wut, mein Sohn, von welder Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt's von ihrem Rofenmunde, 
indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 

Wohin mit diefen wütenden Gebärden ? 

Was fol aus deiner Mutter werben ? 


103. 


Du willſt nicht lieber fehn, ob dein Askan noch Iebt, 
Wo du des Vaters graues Haupt verlafien, 
In welden Nöten jet dein Weib Kreufa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaflen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die fpartan’fche Helena laß büßen, 
Nicht Paris age an. Da! Zürne bimmelmärts! 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall befchließen! 
104. 
Blick' auf! Der Nebel fei zerftreut, 
Der noch mit Finfternis dein fterblih Aug’ umhüllet; 
Doch werde ftreng von bir erfüllet, 
Was deine Mutter dir gebeut. 
Du ftehft, mie Dualm und Raud in ſchwarzen Fluten fteiget, 
Siehft Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das ift Neptun, der Troja Feſte ſchleift 
Und mit dem Dreizad ihre Mauern beuget. 
105. 
Am Skäerthor fiehjt du Saturnia, 
Die Unbarmberzige, in rauhem Eifen blinken, 
Siehft von den Schiffen fie ftet3 neue Feinde winken; 
Auf Pergams Turm ftehft du Tritonia, 
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In ihrer Hand der Gorgo Schrecknis, blitzen; 
Du ſiehſt — o fliehe, fliehe, teurer Sohn! — 
Des Himmels König ſelbſt auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhitzen. 


106. 
Gib auf die eitle Gegenwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverletzt wirſt du dein Haus gewinnen; 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her, 
Und mir erſchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geſtalten; 
Verwüſtung, Einſturz, Grauſen um und um, 
Sn Aſche ſank vor mir ganz Ilium. 


107. 
So, wenn der Pflüger Schar, auf hoher Bergesheibe 
Der Aerte mörderiſche Schneibe 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eiche züdt, 
Sie murrt erzürmt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert rauſcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht beſiegt, 
Sie ächzend ſich herunter wiegt 
Und ſich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 


Jetzt eil' ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbeſchädigt mich ein Gott, es weichen 

Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab' ich mich zur Wohnung durchgeſchlagen; 

Mit dem verehrten Vater fang' ich an, 

Ihn will ich rettend erſt auf das Gebirge tragen; 
Umſonſt beſtürmt ihn ſeines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 
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109. 


Ihr andern, ruft er aus, in deren feften Brüften 

Der Jugend üppige Gejundheit glüht, 

Spart euch für beßre Tage — flieht! 

War's mir von Zeus beftimmt, des Lebens Neft zu friften, 
So war er Gott genug, den Flammen jelbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihfn. Genug, daß einmal ſchon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 
Genug, daß e8 ihn einmal überbauert] 


110. 
Eo will ih es. Seht, Kinder! nehmt 
Den legten Abſchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find’ ich felbft, es ſchämt 
Der Feind fih nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter hafien mid. Wozu noch länger tragen 
Des fiehen Lebens laſtendes Gewicht, 
An Thaten leer, feitvem mid Jovis Blitz gejchlagen ! 


111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enkels, nicht Kreuſens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Macht, die ftrömend zu ihm flehn, 
Durch folden Troß doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, uns alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs neu muß ich dem Tod entgegenfliehn. 
112. 
Denn, Götter, welche Wahl ward mir gegeben | 
Dich Bater, ließ’ ich fliehend Hinter mir? 
Solch graufames Begehren Tam von dir? 
Iſt's Jovis Schluß, ſoll nichts die Heimat überleben ? 


/ 
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Beharreft du darauf, daß und derfelbe Tod 

Bereinige, mohlan, der Wunsch tft zu erhören. 

Schon naht, von Priams Blut und feine Sohnes rot, 
Neoptolem, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


118, 


Und darum führteft du durh Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? ch foll den Feind 
Auch hier noch wüten fehn, fol alles, mas mir teuer 
Und heilig tft, in einem Fall vereint, 

An feinem Speere ſich verbluten fehen? 

O Waffen, Waffen her! Der lette Tag bricht an; 
Laßt una aufs neu dem Feinde ftehen! 

Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten kann! 


114. 


Sogleih gürt’ ih das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schildes Griff muß ſich die Linfe fügen, 
So geht's zum Thor. Ach, bier jeh’ ich mein teures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehft du, ruft fie, jo nimm au ung mit fort! 
Doch Hoffft du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib und füge dieſen Drt! 

Mas wird aus una? Wer wird der Deinen fich erbarmen? 


115. 


Sp ruft fie heulend und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

Als unverhofft, da wir den kleinen Julus herzen, 
Dem überrafhten Blid ein Wunder fih enthüllt. 
Sieh! von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Feuerflocke; 

Sie wächſt, indem ſie niederfällt, und mild 
Durchkräuſelt ſie die unverſehrte Locke. 
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116. 
Schnell Ihütteln wir fie weg und eilen, für Askan 
Beforgt, die heil’ge Glut mit Waſſer zu erftiden; 
Anchiſes aber ftredt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Bliden: 
Seht endlich, großer Zeus, find wir erhört! 
D blid’, wenn anders Bitten Dich bewegen, 
Mit Huld auf ung herab und, find wir's wert, 
Verleih ung Schub, befräft'ge diefen Segen! 


117. 
Er ſpricht es, und zur Linken Fracht 
Ein lauter Donnerfhlag. Mm ſchönem Strahlenbogen 
Kommt dur die weit erhellte Nacht 
Ein funfelndes Geftirn geflogen; 
In unjerm Zenith jtieg e3 auf und zog 
Die Silberfurde hin nah Idas Triften, 
Den Weg uns zeigend, den es flog; 
Die ganze Gegend raucht von Schmwefelvüften. 


118. 
Bon dieſer Zeihen Macht befiegt, 
Rafft fih Anchiſes auf und betet zu dem Sterne. 
Hort, ruft er, fort! die Zeit ift foftbar, fliegt! 
Führt mid) von dannen, ſei's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen uns gejandt, 
Bertrau’ ich diefes Kind, vertrau’ ich diefe beiden, 
In eurer Obhut fteht das Baterland. 
Seht komm, mein Sohn! id) folge dir mit Freuden. 


119. 
Und lauter, immer lauter hört man jchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen Fraden. 
Auf, Vater, ruf’ ich, auf! ch trage did, den Schwachen, 
Leicht drückt des Vaters teure Laſt den Sohn. 
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Was nun auch kommen mag, wir teilen Tod und Leben, 
Die Hand will ih dem Kleinen geben, 

In ein’ger Ferne folgt Kreufa ftill. 

Ihr Sinechte merkt, was ich verfünden will. 


120, 


Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felfenhange, 
Den ein verlaßner Cerestempel ſchmückt, 

Daneben ein Cypreflenbaum, feit lange 

Mit Andacht von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir uns in verfchiepnen Scharen! 

Du, Bater, wirft die Heiligtümer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genegt von frifcher Flut, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 


121. 


Sogleih wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Dom Rüden wallt noch eine Löwenhaut; 

Ich neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Rüden meilet, 

Zu bintergehn den lauernden Verdacht, 

Kreufeng Schritt — fo fliehn wir durch die Nacht. 


122, 


Wie oft auch fonit im wildeſten Gemenge 

Der Schlacht mein Bufen unerjchüttert blieb, 

Wie wenig mir der Feinde furchtbarſtes Gedränge 
Die Nöte von den Wangen trieb, 

est machte jeder Laut mich beben, 

Mir fchauerte vor jeves Lüftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Bürbe, die ich trug. 








-126 Gedichte. 


123, 
Schon jehn wir uns mit rafhen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gemalt, 
Als ein Geräufh von Menfchentritten 
In die erſchrocknen Ohren ſchallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schrecken Schilde funkeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 


124. 


Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Mut mir nahm, die Sinne mir verwirrte 

In dieſem unglücksvollen Augenblick. 

In unmegfame Gegenden verirrte 

Mein Fuß. Ach, hielt ein Gott Kreuſen mir zurück? 
Verlor ſie ſich auf unbekannten Pfaden? 

Blieb ſie ermattet ſtehn? Ich hab' es nie erraten; 
Verſchwunden war ſie ewig meinem Blick! 


125. 


Und erſt, als am bezeichneten Altar 

Verſammelt waren alle Seelen, 

Ward ich den ſchrecklichen Verluſt gewahr, 

Sah ich von allen ſie allein uns fehlen. 

Wen im Olymp ſchalt nicht mein blutend Herz, 

Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Tellus' weitem Runde! 
Was war mir gegen dieſen Schmerz 

Des Reiches Fall und Trojas letzte Stunde! 


126. 


In der Gefährten treuer Hand 

Verlaſſ' ich Julus und Anchiſen 

Und unſrer Götter heil'ges Pfand; 

Im Thal wird ihnen Zuflucht angewieſen. 
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ch felber wende mit dem blanken Stahl 

Zur Stadt zurüd. Gält's aud, ganz Troja zu durdhipähen, 
Mein Schluß fteht feit, ver Schreden ganze Zahl 

Und jeglihe Gefahr von neuem zu beftehen. 


127. 


Erſt eil’ ih nad) dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, es ſchreckt mich jelbft das Schweigen, 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil' ich Bin, mas dort mich auch bebrohe. 

Hier herrjcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
Die Flammen ſchon bis an des Giebeld Höhn, 

Zum Himmel flägt die fürchterliche Lohe. 


128. 


Des Königs Burg wird jebt auf neu von mir beſucht. 
Hier hüten Phönie und Ulyß, von allen 

Achaiern auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 

Wo Junos Freiheit ift, des blut’gen Raubes Frucht. 
Hier feh’ ich unter Trojad reihen Schäten, 

Dem Feuer abgejagt, ver Tempel golone Zier. 

In langen Reihn gelagert jeh’ ich bier 

Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entjeßen. 


129, 


Kühn Tieß ich durch die totenftille Nacht, 

Berlome Müh! der Stimme Klang erfchallen, 

Ließ durch ganz Ilium den teuren Namen hallen; 

Sm eitlem Suden hab’ ih Stunden hingebracht, 

Als ein Geficht, der ähnlich, die ich mifle, 

Nur größer von Geftalt, ala fie im Leben mar, 
Dahertritt durch die Finfternifie. 

Mir grauft, der Atem ſtockt, zu Berge fteigt mein Haar. 











Gedichte, 
130. 


Warum, ruft es mi an, mit Suchen dich ermüben? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 

Des langen Forichens undankbare Dual? 

Kreuſens Schickſal hat ein Gott entichieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfab 

Bon deiner Gattin dich begleitet ſehen; 

Dagegen feht ſich Jovis Rat, 

Der droben herrſcht in des Olympus Höhen. 


131. 
Ein Flüchtling wirft du lang den MWogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld’ger Mut Heſperien erringt, - 
Durch deilen fegenvolle Auen 
Der lyd'ſche Tiberftrom die ftillen Fluten fchlingt. 
Dir winkt an feinen lachenden Geftaben 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baven 
Um das zerrißne Liebesband. 


132, 


Ich werde nicht der Griechen Städte fteigen, 

Nicht jubeln ſehn der Stolzen Vaterland, 

Nicht vor den Griehinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ich, Dardans Enkelin, der Venus anvermandt! 

Es hält bei Priams umgeftürztem Throne 

Der Götter hohe Mutter mich zurüd. 

Leb wohl! Di grüßt mein letter Blick! 

Leb wohl und liebe mich in unferm teuren Sohne! — 


133. 


Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 

Noch manden Laut will ih von ihren Lippen faugen, 
Sn dünne Lüfte war fie fort, 

Ihr folgen meinend meine Augen; 
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Dreimal will ih in ihre Arme fliehn, 

Dreimal entichlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titans Pferde rajch entführen. 


134, 
Schnell wend’ ich jetzt — der Tag fing an zu grauen — 
Zu den Gefährten um. Berwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleihgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand fih anzubauen. 
Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Fluten es auch jei, 
Sich meiner Führung zu vertrauen. 


135. 
Der Stern des Morgens ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenſpitze 
Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 
Gesperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlihen Site 
Zu retten von der Feinde Flut. 
Ich weiche dem Gefhid. Die Schultern beugen 
Sich unter meines Vaters Laft; mit Mut 
Raff’ ih mich auf, den Ida zu befteigen. 





Dido. 
Freie Leberfegung des vierten Buchs der Ueneide. 
2: 

Doch lange ſchon im ftillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie de Mannes Wert, 
Des Volles Glanz und feines Ruhmes Kunde; 
Schiller, Werke. L 9 
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An feinen Blicken hängt fie, feinem Munde, 
Und, Ieife fchleihend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftilles Feuer; es entfloh der Friebe, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenlive. 


2. 


Kaum 308 Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 
Bom Horizont hinweg, als ihres Bufens Fülle 

Ins gleichgeftimmte Herz der Schweiter übermallt. 

Ah, welche Zweifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaft 309 ein zu unfern Thoren! 

Wie edel! Welche männliche Geftalt! 

Mie groß fein Mut! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Gewiß, er ftammt von göttlihem Geſchlechte. 


8. 


Durch welche Prüfung ließ das Schidfal ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du börteft, weldhe Schlachten er gefchlagen! 

Ja, könnte Liebe je in Diefer Bruft erftehn, 

Seit mein Sihäus in das Grab geitiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abfcheu zu beftegen 
An Hymens Banden — fol ich dir's geftehn? 

Der einz'ge könnte ſchwach mich jehn. 


4, 


Ya, Anna, ohne Rüdhalt fol vor dir 

Das Herz der Schweiter ſich erſchließen! 

Seitdem ein Brudermord Sichäus mir, 

Der meine erfte Liebe mar, entriflen, 

Seit meiner Flucht war dies der erfte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewann, 

Der erite, fag’ ich dir, der mi zum Wanken bradte; 
Neu ift die Glut erwacht, die einft mich felig machte. 
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5. 
Doch eher ſchlinge Tellus mich Binab, 
Mich ſchleudre Jovis Blitz Hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleiben Schatten, 
Hinunter in das ewig finftre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Geſetze, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verlege! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerit geweiht, 
Sein bleibt’3 in alle Emigfeit. 


6. 
Sie ſpricht's, und ihren Schoß betauen milde Zähren. 
D über alles mir Geliebte! gibt 
Die Schweiter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
Willſt du verblühn, den Kummer ewig nähren? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Benus füße Freuden dir verjagen? 
Nach folden Opfern, meinft du, fragen 
Die Toten in des Abgrunds Nacht? 


7. 


Und ſei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Herz zur Liebe je geneigt? 
Von allen kriegeriſchen Fürſten keiner, 
Die Afrika in ſeinem Schoß gezeugt. 
Selbſt der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längſt gehaßt, jelbft Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du wiberftreben, 
Für die dein Herz fo mächtig Fpricht? 
8. 
Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Gätuler bier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verjagt, 
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Hier unwirtbare Wüſten dich umgrauſen, 

Dort der Barcäer wilde Völker hauſen, 

Der Bruder ſelbſt, des Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen dich von Oſten her bedrohn? 


9. 


Glaub' mir, die Götter, die dich lieben, 

Lucina ſelber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 

Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 

Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name ſchweben, 

Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 


10. 


Verſöhne du nur erſt der Götter Zorngericht 

Durch friſcher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß königlich des Gaſtrechts Fülle walten; 

An Gründen, fie zu feſſeln, fehlt es nicht. 

Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauchen, 
Die See noch ftürmt, Drion Regen zieht! 

So mußte die zur Glut den Funken aufzuhauden, 

Die Hoffnung naht, und das Erröten flieht. 


11, 


Seht fragt fie das Geſchick an blutigen Altären. 

Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 

Dir, ftädtegründende Demeter, quillt 

Zweijähr’ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor allen, Juno, dir, der Ehen Schüßerin. 

Bor dem Altar fieht man die fehönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 

Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Flut betauen. 
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12. 


Bald geht fie vor der Götter Angeficht 

An den noch dampfenden Altären auf und nieber, 
Beſchenkt die jchon Beichenkten wieder 

Und foricht, was rauchend noch das Eingemeide ſpricht. 
Bethörtes Sehervolk! Befreien 

Gebet und Dpfer wohl das fchwerbefangne Herz? 

Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 

Und fpottet eurer Träumereien. 


13. 


Der Flammen unheilbare Pein 

Treibt fie, die Tyrerftadt im Wahnſinn zu Durcheilen. 
So flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Mit zwecklos abgeſchoßnen Pfeilen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleiſch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 

Betaut fie die durcheilten Felder 

Mit ihrem Blut und Diktes finftre Wälder. 


14. 
Jetzt Führt fie durch Karthago ihren Gaft, 
Zeigt prablend ihm der Mauern ftolze Laft 
Und läßt vor feinem Blid die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird fchüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, fo winkt dad Mahl; fie fodert 
Bon Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Glut, die in dem Herzen lodert. 


15. 
Trennt endlich fie der ftrenge Ruf der Nacht 
Und winkt der Sterne finfend Licht zum Schlummer, 
So nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlaßnes Polfter wird bewacht. 
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Abweſend hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Aslan des teuren Vaters Bild, 

Ob fie vielleicht die Leidenschaft betrüge, 

Die glühend ihren Bufen füllt. 


16. 


Der Türme hochgeführte Laften 

Erlahmen bald in ihrem muntern Lauf. 

Kein Wall, ein Giebel fteigt mehr auf, 

Und taufend fleiß’ge Hände raften. 

Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt fi von dem Speer, 
. Sm Hafen tönt fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert das Gerüfte, 

Das prahlend ſchon die Wollen küßte. 


17. 


Als Zeus’ Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und ſelbſt des Nufes Stimme trogen ſah, 

Begann fie fo zur fchönen Cypria: 

Glorwürdiges — man muß befennen! — 

Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 

Mit reihem Raub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerf, ein Weib zu überliften! 
Wert, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüſten! 


18. 


So ſcheint e8 doch, man habe meinen Siten 

Und meiner Puner Treu’ nicht fonderlich getraut? 

Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhiten ? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht, fie Tiebt, fie raft von Liebesflammen. 
Sei's denn! Sie werde dieſes Phrygers Magd, 

Dir jet der Tyrer Volk zur Mitgift zugeſagt, 

Wir beide [hüten e3 zufammen. 
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19. | 


Idalia durchdrang der Rebe liſt'gen Sinn, 

Das Reich Hefperiens, den Teufriern entriflen, 

In Libyen? Grenzen einzufchließen, 

Und fchlau erwidert ihr der Schönheit Königin: 
Mer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ftreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verfhmähn? 

Nur müßte, was dur uns gefchehn, 

Das Glück zum guten Ende leiten. 


20. 


Zu wenig bin ich felbft mit dem Gefchid vertraut, 
Doch, wird e8 Jupiter geitatten, 

Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 

Daß beide Stämme fi in eins zufammengatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew'gen Bund? 

Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
Neig’ ihn durch deinen hochberedten Mund, 

Sch will das übrige vollenden. 


21. 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glüd 
Zu enden fei, laß mich vor allem dich belehren. 
Sobald der erfte Morgen tagt 
Und Titan Strahlen kaum die junge Welt befcheinen, 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestruntene den Teufrer auf die Jagd. 

22. 
Wenn das Geſchwader nun auf flügelichnellen Roſſen 
Dahinfchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 
Send’ ich von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schloßen, 
Ein Ungemwitter ab; der ganze Himmel fcheint 
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Im Wolkenbruch herabgefloſſen, 

Durch die zerrißnen Lüfte kracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

Trennt von dem Fürſtenpaar die fliehenden Genoſſen. 


28. 


In einer Grotte wird alsdann die Königin 

Mit dem Trojaner ſich zuſammenfinden; 

Dort werd' ich gegenwärtig ſein und, bin 

Ich deiner nur gewiß, auf ewig ſie verbinden. 
Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 

Ihr winkt die andre zu mit hochzufriednen Blicken, 
Ein Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 

Daß ihr's geglückt, die Feindin zu berücken. 


24. 


Indes war Eos' leuchtendes Geſpann 

Aus blauer Wogen Schoß geſtiegen. 

Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 

Karthagos Pforten auf, es fluten Roß und Mann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 
Kommt der Maſſylier im Flug daher gerannt, 

Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder. 


25. 


Am Eingang des Palaſtes harrt 

Der Königin, die noch am Putztiſch ſäumet, 

Der Puner Fürſtenſchar, und an den Stufen ſcharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 

Das ſtolze Roß der edeln Jägerin 

Und knirſcht voll Ungeduld in die beſchäumten Zügel. 
Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel, 

Umringt von Volk erſcheint Karthagos Königin. 
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26. 
Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 
Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 
Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 
Vom Rücken ſchwankt der volle Köcher nieder, 
Bon goldnem Haken wird der Purpur aufgeknüpft. 
Ihr folgt der Phryger Schar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 
Askan voraus, und, alle zu verdunkeln, 
Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 


27. 
So, wenn Apoll zu Delos' heim'ſchem Herd 
Bon ſeinem Winterſitz am Zanthus wiederkehrt — 
Da lebt Geſang und Tanz! Die feſtlichen Altäre 
Umjauchzt der Agathyrſen bunte Schar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere. 
Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 
Durch deſſen Wellen ſich ein goldnes Band gezogen, 
Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen. 


28. 
So majeſtätiſch zog Aeneas jetzt heran. 
Kaum hatte man der Berge Höhn erſtiegen, 
Kaum aufgeſcheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 
So werfen Gemſen ſich und wilde Ziegen 
Im Sprung vom ſteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirſche ſcheue Herden, von den Wogen 
Des aufgerührten Staubs den Blicken bald entzogen. 


29. 
Den raſchen Renner tummelt ab und auf 
Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelſchnellem Lauf 
Jetzt dieſen, jenen dann wetteifernd zu beſiegen. 
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Wie feurig lechzt ſein junger Mut, 

Zu treffen auf des Ebers Wut 

Und einmal doch in dieſem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen! 


30. 


Indeſſen kracht des Himmels ganzer Plan 

Von fürchterlichen Donnerſchlägen, 

Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſtner Wolken Flut, des Hagels finſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 

Die Punier, die Teukrer mit Askan, 

In Klüften ſich, in Höhlen einzuſchließen, 

Indem von Beraen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 


31. 


In einer Feljenfluft, Elifa, findeft du 

Mit dem Trojanerfürften dich zufammen, 

Dem Bräutigam führt Yuno felbft Dich zu, 

Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglüdjel’gen Liebesbund. 

Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Blitze, 

Und heulend ftimmt der Dreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Feljenfpite. 


32. 

Der Fürftin Glück entfloh mit diefem Tag. 
Nichts kann aus ihren Taumel fie erweden, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 

Aus ihrer Truntenheit die Rafende zu fchreden. 
Jetzt Fein Gedanke mehr, in fcheuer Heimlichfeit 
Des Herzens Glut der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 

Die Schuld der Leidenfhaft zu ſchmücken. 


Zweite Periode. 139 
88, 


Alsbald macht dad Gerücht fih auf, 

Die große Poft durch Libyen zu tragen. 

Wer kennt fie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 

Der Wejen flüchtigftes, die fchnellfte aller Plagen ? 
Klein zwar vor Furcht, Friecht fie aus des Erfinder Schoß, 
Ein Wink — und fie ift riefengroß, 

Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einſt Tellus’ Wut, 

Zu rähen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngste Schmeiter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieber. 

Groß, ſcheußlich, fürdhterlih! So viel es Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren kann e8 um fich lauſchen, 

Durch fo viel Augen fieht’3, fo viele Rachen redt 

Es auf, mit jo viel Zungen Tann es rauſchen. 


35. 


Winkt Hekate die laute Welt zur Ruh’, 
So fliegt es braufend zwiſchen Erb’ und Himmel, 
Kein Schlummer fchließt fein Auge zu. 
Am Tage juht’8 der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt es borchend fich auf hoher Türme Thron 
Und fchredt die Welt mit jenem Donnerton, 
So eifrig, Läfterung und Lügen feft zu halten, 
Als fertig, Wahrheit zu entfalten. 

86. 
Jetzt brannt’ es fchadenfroh, die mannigfachſten Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojifcher Aeneas joll gefommen fein, 
Der jhönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 





140 Gedichte. 


Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Paar, 
Vergeſſen ſie, ihr Reich zu ſchirmen vor Gefahr, 
Er, neue Kronen zu erjagen. 


37. 


Zu Jarbas nimmt das Untier ſeinen Lauf, 

Weckt in des Königs Bruſt die alten Liebesflammen 
Und türmt des Zornes Donnerwolken auf. 

Es rühmt ſich dieſer Fürſt, von Ammon abzuſtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in ſeinem Reich unzähl'ge Tempel ſteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus' Altar. 


88. 


Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 

Ein ewig waches Feu'r, von Prieftern angefadt; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligtum von bunten Kränzen ladıt. 
Hier war’3, mo jetzt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Laft, 

Der Fürft fih niedermarf vor Ammons Angefichte 
Und flehend fo zum Himmel rajt: 


39. 


Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Blitzen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf prächt’gen Polfterfigen 

Beim frohen Mahl der Traube Blut verfprigen? 

So ift’3 ein Irrlicht nur, was dur die Wolken fährt? 
So zittern wir umfonft vor deinem Donnerfeile? 

Sp iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

Was unſer bebend Ohr dort oben raufchen hört? 
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40, 

Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt’3 ihr endlich eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb’ ich ihr zum Aderland, 
Schenk' ihr großmütig alle Fürftenrechte, 
Erröte nicht, um ihre Hand zu frein — 
Umſonſt, ein Flüchtling kommt aus trojiſchem Gefchlechte, 
Den nimmt fie auf, des Sklavin will jie fein. 


41. 


Und dieſer Weiberheld mit feiner Knabenſchar, 
Herausgefhmüct mit feiner lyd'ſchen Mütze, 
Unmiberftehlich durch fein jalbentriefend Haar, 
Genießt nun feines Raubs in ihrem Fürftenfige. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 

Das Fleiſch der Rinder dir gejchlachtet, 
Gefürdhtet über Meer und Land, 

Mir werben ungeftraft verachtet! 


42, 


Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blickt nad) Tyrus’ Stadt, mo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähfucht Pfeil die Liebenden verjchmerzen, 
Winkt dann vor feinen Thron Cyllenius und fpridt: 
Wohlen, mein Sohn! La dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago fäumt 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luft verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 

43. 
Nicht, wie man jett ihn überrafcht, verhieß 
Ihn feine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen ſollt' in Tyrus' Stabt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
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Das Friegerifche Land, der Reiche Fünft’ges Grab, 
Italien follt’ er regieren, 

Berherrlihen den Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenketten führen. 


44, 


Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Wil er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 

Unväterlih der Römer Thron? 

Was ift fein Zweck? Mas hält in Tyrus ihn vergraben, 
Mo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 

Er fegle fort. Er fegle, will id) haben, 

Das ift mein ernitliches Gebot. 


45. 
Er ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener fchleunig in Erfüllung gehn. 
Erft knüpft er an den Fuß die goldnen Flügelfohlen; 
Die reipend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Fapt dann den Stab, der einmwiegt und ermwedet, 
Der die Berftorbnen führt zu Lethes ftilem Strand, 
Zurüdbringt und das Aug’ mit Todesnacht bedecket. 


46. 


Mit diefem Stab gebeut er dem Drfan, 

Durchſchwimmt der Wollen Meer und lenkt der Stürme Wagen. 
Jetzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 

Und fieht im Fluge Schon die ſchweren Schultern ragen, 
Die hoch und fteil den Himmel tragen. 

In der Gewölke fchwarzem Kiffen ruht 

Sein fichtenſtarres Haupt, jebt von des Hagel Wut 
Gepeitjcht, jeßt von der Winde Grimm geſchlagen. 
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47. 


Die Achfeln deckt ein ew’ger Schnee. Es ftartt, 
Bon taufendjähr'gem Eis umfangen, 

Des Greifen fchauervoller Bart, 

Und Wetterbähe wachen feine Wangen. 

Hier hält Merkur zuerft die raſchen Flügel an 
Und ruht in fanftem Fall auf den beeiften Zaden, 
Wirft dann von des Gebirges Raden 

Mit ganzem Leib ſich in den Ozean. 


48. 


So ſchwebt in tiefgefenktem Bogen 

Um fifhbewohnter Klippen Rand 

Die Möwe längs dem Meeresitrand 

Und nett den niederen Fittich in den Wogen. 

So Fam jetzt zwiſchen Meer und Land 

Durch Libyens getürmten Sand 

Vom mütterliden Ahn Merkurius geflogen 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerſtand. 


49, 
Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus’ nächften Gauen, 
So ftellt Aeneas ſich ihm dar, bemüht, 
Die Mauern zu erneun und Türme zu erbauen. 
Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 
An feinem Gurt, hell flammt um feine Lenden 
Ein Oberfleid, mit Purpurblut geträntt, 
Bon der Geliebten ihm gefchentt 
Und reich mit Gold durchwirkt von ihren eignen Händen. 


50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. So, ruft er, Weiberfnedt! 
Sp überrafcht man dich! Du bauft Karthagos Fefte, 
Du gründeft zierlihe Paläfte, 
Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geflecht, 
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Weg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merk’ auf! Ich bringe dir Befehle 

Vom Herricher des Olymps, von jener furchtbarn Macht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballs Achſe Fracht. 


61. 


Bon welcher Hoffnung Bauberfeilen 

Läßt fih dein müß’ger Fuß in Libyen verweilen? 
Reizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willft du für eignen Glanz nicht? wagen, 
Warum Soll dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entjagen? 

Warum das Zepter fich entriffen ſehn, 

Das ihm befchieven ift auf des Janikuls Höhn? 


52, 


Kaum ſchweigt der Gott, fo ift er fhon den Blicken 
Der Sterblihen in dünne Luft entrüdt. 

Mit ſchweigendem Entſetzen blidt 

Aeneas nah, ihm ſchauert's durch den Rüden, 

Die Loden ftehn bergan, im Munde ftirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 

Beſchließt er fchnelle Flucht, und mit entjchloßner Seele 
Entjagt er feiner teuren Braut. 


583. 


Ad, aber wo der Mut, die Flucht ihr anzulünden? 
Mo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 

Zu beilen von der Trennung Schmerz? 

Wo auch den Eingang nur zu diefer Botſchaft finden ? 
Nah allen Mitteln wird gefpäht, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 

Die ftürmifch wogenden Gedanken, 

Bis endlich der Entſchluß bei dieſem Stille fteht. 
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54. 


Still ſoll Kloanth verſammeln alle Scharen, 

Die Flotte ziehen in den Ozean, 

Doch nicht den Zweck der Rüſtung offenbaren. 
Indeſſen ſie in ihres Glückes Wahn 

Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 

Will er, die nahe Flucht ihr zu geſtehn, 

Der Augenblicke günſtigſten erſpähn. — 

Mit Luft vollſtrecken die, was fie der Fürſt geheißen. 


55. 


Doch bald erriet — wer täuſcht der Liebe Seherblick? — 
Ihr ahnungsvoller Geiſt das drohende Geſchick. 

Den Schlag, der ſpäter erſt ſie treffen ſoll, beſchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schoß der Ruhe ſelbſt gepeinigt. 
Derſelbe Mund, der ſo geſchäftig war, 

Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entdeckt ihr, daß der Trojer Schar 

Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu lichten. 


56. 


So fähret, wenn der Orgien Ruf erſchallt, 

Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauſt und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweſtern widerhallt. 

So ſchweifte Dido nun durch Tyrus' ganze Weite 

Im Wahnfinn ihrer Qual, bis ſie, erſchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft, 

Mit dieſen Worten den Trojaner ſtraft: 


57. 
Verräter! ruft fie aus, du hoffſt noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchließen fähig war? 
Du willft dich heimlih aus Karthago ftehlen? 
Dich hält die Liebe nicht, Barbar, 
Ehiller, Werte. L 10 
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Die Treue nicht, die du mir einſt geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dich hält mein Tod — dich hält der Sterbeblick 
Des Opfers, das du würgteſt, nicht zurück? 


58. 


Im Winter ſelbſt willſt du die Segel ſpannen, 
Willſt dem Orkan zum Trotz von dannen? 
Und, ach! wohin? nach einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 

Ja! Wäre nun dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegenziehft! 
Unmenſch! Und ich bin’s, die du fliebft! 


59. 


Bei diefer Thränenflut! Bei deiner Manneshand! 
Meil ich an dich doch alles ſchon verloren, 

Bei unfrer Liebe frifch geflochtnem Band, 

Ber Hymend jungen Freuden fei beſchworen! 
Empfingft du Gutes je aus meiner Hand, 

Hat jemald Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib} D hab’ Erbarmen 

Mit meinem Boll, mit dem verlornen Land! 


60. 


Um deinetwillen haft mich der Numibe, 

Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 

Um beinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 

Auf ewig mid) mit der entmweihten Scham. 

Mein Ruf ift mir geraubt, die fchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen fhon an die Geftirne fchrieb. 
Mein Saft reift ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Gaft! Das ift’3 alles, mas mir von dem Gatten blieb! 
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61. 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friften, 

Bis Jarbas mid in feine Ketten zwingt? 

Bis fih der Bruder zeigt, mein Tyrus zu vermüften? 

Ka! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 

Ein Sohn non dir an meinen Mutterbrüften! 

Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

In einem teuren Julus mid umfpielen, 

Getröftet würd’ ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 
62. 

Sie ſchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 

Mit weggekehrtem Blid der Teufrier die Qualen, 

Mit denen jtill die Heldenfeele ringt. 

Nie, rief er jet, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 

Mas dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 

Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele fchminden, 

So lange Lebensglut durch meine Adern dringt, 

Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


68. 
Seht wen’ge Worte nur. Nicht heimlich, mie ein Dieb, 
D, glaub’ das nicht, wollt’ ich aus deinem Reich mich ftehlen. 
Wann maßt’ ich je mir an, mit dir mich zu vermählen? 
War's Hymen, der an deinen Strand mid trieb? 
Mär’ mir's vergönnt, mein Schiefal mir zu wählen, 
Was von der Heimat mir nur irgend übrig blieb, 
Mein Troja ſucht' ich auf, die Reſte meiner Teuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern. 
64. 
Jetzt heißt Apolls Orakel nah dem Strand 
Des herrlichen Italiens mich eilen, 
Dort ift mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
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Den du erſt kurz zum Eigentum gemacht — 
Warum in aller Welt wird's Teukriern verdacht, 
Sich in Auſonien nach Hütten umzuſchauen? 
Auch uns ſteht's frei, uns auswärts anzubauen. 


65. 


Nie breitet um die ſtille Welt 

Die Nacht ihr tauiges Gewand, nie ſticken 

Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 

Daß nicht Anchiſens Geiſt, Entrüſtung in den Blicken, 
Im Traumgeſicht ſich mahnend vor mich ſtellt. 

Mich ſtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der ſein iſt durch die Gunſt der Sterne. 


66. 


Und jetzt gebeut der Götterbote mir 

Das nämliche, vom Herrn des Himmels ſelbſt geſendet. 
Bei meinem Leben, Fürſtin, ſchwör' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! kein Wahn hat mich geblendet. 
Ich ſelbſt ſah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

In dieſe Mauern ziehn. Ich hörte ſeine Stimme. 
Drum quäl' uns beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, ſondern Pflicht. 


67. 


Längſt hatte ſie, indem er ſprach, den Rücken 

Ihm zugekehrt und ſchaute wild um ſich; 

Dann mißt ſie ſchweigend ihn mit großen Blicken, 
Jetzt reißt der Zorn ſie fort. Verräter! ruft ſie, dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin ſanfter Lüſte, 

Dich Dardanus gezeugt? — In grauſenvoller Wüſte 
Schuf Kaukaſus aus rauhen Felſen dich, 

Und Tigermütter reichten dir die Brüſte. 
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68. 
Denn was verberg’ ich mir’3? Braucht's mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Sammer ihm entrifjen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgetaut das Eis 
In feinem Blid? Erſchüttert fein Gewiſſen? 
Bloß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geftehn? 
D, was empört mid mehr? Sein Undank? Diefe Kälte? 
Geredhte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelaflen fehn! 


69. 


Trau' einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ich den Flüchtling, da er fcheiterte; 

Zu wohnen gönnt’ ich ihm in meinem Lande, 

Erhielt ihm die Gefährten, rettete 

Der Flotte Trümmer — O, mich bringt’3 von Sinnen! 
Nun fommt ein Götterſpruch! Nun Sprit Apoll! 

Nun ſchickt Kronion felbft von des Olympus Binnen 
Befehle nieder, gräßlich, ſchauervoll! 


70, 


D freilich! Das befümmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh! 

Doc ſei's, wie's fer! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh immer, fteure friſch dem Tiberitrome zu! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geb, überlaſſe did 
Den Wellen nur. Ich weiß, du denfft an mid, 
Wenn zwiſchen Klippen deine Schiffe brechen. 


71. 
Abmefend eil’ ich dir in ſchwarzen Flammen nad), 
Und fhhredlich fol, wenn dieſes Leibes Bande 
Des Todes Talte Hand zerbradh, 
Mein Geift dich jagen über Meer und Lande. 
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Bezahlen ſollſt du mir, entjeglich, fürchterlich! 

Ich hör’ es noch, wenn man mid) Tängft begraben; 
Im Reich der Schatten will ich mich 

An dieſer Freudenbotfchaft laben. 


72, 


Hier bricht fie ab, entreißt in fehneller Flucht 

Sich zümend des Trojaners Bliden, 

Der noch verlegen fäumt und fruchtlos Worte jucdht, 
Des Kummers Größe auszudrüden. 

Befiegt von ihrem ſchweren Harm, 

Sinkt fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die auf ein Marmorbett fie nieverlegen 

Und den erfhöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


73. 
Wie feurig auch der Menfchliche fich jehnt, 
Durch fanfter Worte Kraft die Leidende zu heilen, 
Mie mancher Seufzer auch den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 
Und Amors Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der geichäft’ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Flut die wohlverpichten Nachen. 


74, 


Noch ungezimmert bringen fie den Baum 

(So ernftlih gilt’3), noch grün die Ruder hergetragen; 
Es lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 

Bom Hafen bis zur Stadt der ganze Zmifchenraum. 
Sp, wenn geſchäftiger Ameifen Scharen, 

Dem kargen Winter Nahrung aufzufparen, 

Den Weizenberg zu plündern glühn 

Und mit dem Raube dann in ihre Löcher fliehn. 


Zweite Periobe. 15] 
75. 
Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf Ihmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sid mit den Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten tft die Aufficht anvertraut, 
Der |pornt das Heer und firaft Die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 


76. 


Wie war bei diefem Anblid dir zu Mut, 

Eliſa? Welche Seufzer ſchickteſt 

Du zum Olymp, als du des Eifers Glut 

Bon deiner hohen Burg am Meeresſtrand erblickteſt? 
Bor deinem Angefiht die ganze Waflermelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Schifferkehlen? 

Graufame Leidenfhaft! Auf welhe Proben ſtellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 


1. 


Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ſtolze Herz den Stegen 
Der Leivenfchaft zum Opfer dargebracht. 
Wie follte fie, eh alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Grabes Naht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Pie’? wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe find 
Bekränzt, die Segel rufen ſchon dem Wind! 
78. 
Hätt’ ich zu dieſem Schlage mich verjehen, 
So hätte, ihn zu überftehen, 


Mir aud gewiß die Faſſung nicht gefehlt. 
Drum nod dies einzige. Dir fchenft er fein Vertrauen, 
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Dir noch allein, du darfft in feine Seele fchauen, 
Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen, 

Drum geh, den ftolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


79. 
Sag’ ihm, nie hab’ ih mid an Aulis’ Strand 
Verſchworen mit dem Feind, fein Ilium zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgejandt, die Feſte anzugreifen, 
Des Vaters Aſche nte aus ihrer Gruft entwandt. 
Marum fliegt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bis ein geneigter Wind ihm meht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies fei der letzte Dienft, um den ihn Dido fleht. 


80. 


Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 

Nach feinem teuren Latium zu fteuern; 

Um Aufſchub bitt’ ich ihn allen, 

Um etwas Frift, ven Sturm des Buſens zu bezähmen. 
Gelaßner zu verſchmerzen dieſen Schlag ! 

Noch dieſen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 


81. 


So fleht die Elende. Der Schwefter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verfchließt des Schickſals Madit. 

So, wenn, den bunbertjähr’gen Eichftamm umzureißen, 
Die Alpenftürme wütend fich befleigen 

Und braufend ihn umwehn — bis an den Wipfel Fracht 
Der Stamm, fie faſſen heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen raufcht ein grüner Regen nieder. 
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82. 
Er jelbft hängt zwifchen Klippen feft; fo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
So tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 
So ward von frembem Flehn, noch mehr von eignem Schmerz 
Zerrifien jebt des Helden Herz, 
Doch der Entihluß behauptet feine Stelle. 
Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entfcheibet. 


88. 
Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen; 
Bon gräßlichen Erfeheinungen bedroht, 
Vom Schickſal felbft zum Abgrund hingezogen, 
Beichließt die Unglüdfelige ven Tod. 
Einft, ala fie den Altar befchenft mit frommen Gaben, 
Verwandelt jählings fich des heil’gen Weines Flut, 
Entſetzliches Gefiht! in Blut, 
Und dies Geheimnis ward mit ihr begraben. 


84. 


Auch ftand, den Manen des Gemahls gemeiht, 

Im Haufe eine marmorne Kapelle, 

Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Geſchmückt mit manchem Laub und glänzend meißem elle. 
Bon hier aus hörte fie, wenn alles ringsum jchlief, 

Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dad die Eule 

hr todweisſagendes Geheule. 


85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Bufen wach, 
Aeneens Schatten felbit ſcheucht fie mit wildem Blide, 
Eilt der Geängftigten in Träumen drohend nad), 
Und einfam ftet3 bleibt fie zurüde. 
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Ihr deucht, fie wandle Hin auf menfchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und fude ihrer Tyrer Spur 

Längs dem verlaflenen Geftabe. 


86. 


So fiehet Pentheus’ Fieberwahn 

Die Schar der Furien ihm nahn, 

Zwei Theben um fich ber, zwei Sonnen aufgegangen. 
So ruft der Bühnen Kunft Dreftens Bild hervor, 
Wenn mit der Fadel ihn und fürdterliden Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Gefpieen aus dem Schlund der Hölle, 

Ihn angrauft an des Tempels Schwelle. 


87. 


Als jegt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 

Elifa fih dem Untergang gemeibt, 

Auch über Zeit und Weife fich entfchieden, 

Tritt fie die Schweſter an mit faljcher Heiterkeit, 

Läßt im verftellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bligen, 
Tief fcheint der lange Sturm des Bufens jebt zu ruhn: 
Geliebte, freue di, ein Mittel weiß ich nun, 

Ihn zu vergejlen oder zu beſitzen. 


88. 


Am fernen Mohrenland, dort, mo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluten neigt, 

Mo unterm Himmel fih der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus der Mafiyler Stamme. 
Ihr ift der Hefperiven Haus vertraut, 

Sie hütete die heil’gen Zmeige, 

Befänftigte mit ſüßem Honigteige 

Des Draden Wut und mit dem Schlummerfraut. 
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89. 
Die rühmt fi, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drüdt fie felbft den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme till zu ftehen, 
Die Sterne Tann fie rückwärts drehen, 
Und Nachtgejpenfter ruft fie aus dem Grab, 
Berreißt der Erde brüllend Eingemweibe 
Und zieht den Eihbaum von des Berges Heide. 


90. 


Daß es bis dahin mit mir kommen muß! 

Bei deinem teuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 

Es fällt mir ſchwer! Doch jetzt kann Zauber nur mich retten. 
Drum, Liebe, richte ſtill mir einen Holzſtoß auf 

Im innern Hof des Hauſes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 
Wo meine Unſchuld ſtarb. Die Prieſterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir ſein Bild erneut. 


91. 

Sie ſpricht's, und Todesbläſſe deckt 

Ihr Angeſicht. Doch, daß in dieſem Schleier 

Der Schweſter eigne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verſteckt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Beſorgt ſie Schlimmres nichts, als was Eliſens Gram 

Beim Tod des erſten Gatten unternahm; 

Drum fäumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92. 

Bald ſteht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Holzſtoß aufgerichtet, 

Aus Fackeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum aufgeſchichtet. 


Gedichte. 


Ihn ſchmückt die Königin, wohl wiſſend, was ſie thut, 
Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreſten. 


93. 


Auf jeder Seite zeigt fi ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelöftem Haar 

Die Priefterin in heil’ge Wut verloren. 

Ihr fürchterlicher Ruf durchdonnert ſelbſt die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird befchworen, 
Perſephoneiens dreifache Gewalt, 

Dianens dreimal wechſelnde Geſtalt. 


94. 


Die Fluten des Avernus vorzuftellen, 

Beiprengt fie den Altar mit beil’gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes ſchwarzen Tropfen fehmellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäht; 

Auch forſcht man nach dem Liebesbifien, 

Der auf der Fohle jungem Haupt fich bläht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entrifien. 


95. 


Sie jelbft, das Opferbrot in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entichlofien, fteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzuſchwören; 
Und ſchützt ein Gott der Liebe Fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verjprechen, 

Ihn ruft fie auf, zu ſtrafen und zu räden. 
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96. 


Gelommen war die Nacht, und alle Weſen rubten 
Erfhöpft im füßen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 
Der Wald, gelegt hat fich der Zorn der Fluten, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verftummt, die Ylur, die Herden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nadit, 
Bergißt der Arbeit und Befchwerben, 

Gefejlelt von des Schlummers Macht. 


97. 


Nur deines Bufens immer wachen Kummer, 
Unglüdlihe Elifa! ſchmelzt fein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlid. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entichied. 
Jetzt Raub des Grimms, jet ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie fo in diefem innern Streite. 

98. 
Unglüdliche, ruft fie, was ſoll nunmehr gefhehn? 
Gehft du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgeſchlagen, 
Und der Nomaden Hand fußfällig zu erflehn? 
Gehft du, den Teufriern ald Magd dich anzubieten ? 
Du Fennft ja ihre Dankbarkeit, 
Du follteft wiſſen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 

99. 
Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ftolgen Schoß, 
Sei's auch, du könnteſt diefe Schmach verfchmerzen? 
Sp menig weißt du, wie gemillenlos 
Laomedontier mit Treu’ und Glauben herzen! 
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Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 

Holft du mit deinen Tyriern fie ein? 

Und laum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauft du fie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 


100. 


Kein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dic. 
Dir dank’ ich meinen Fall. Du, Schwefter, gabeft mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beftochen! 

Konnt’ ich nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 

Nicht frei von Hymens Band mic meines Lebens freun? 
Mein Wort hab’ ih, Sihäus, dir gebrochen, 

Geſchworen deinem heiligen ©ebein; 

Erzürnter Geift, du wirft gerochen! 


101, 


So quälte jene fich, indes auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte fih in Träumen 
Dasſelbe Bild, das jüngft mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denſelben Auftrag wieder, 

Dem YFlügelboten gleih an Stimme, an Geftalt, 
Dasfelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derjelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 


102, 


Iſt's möglich, ruft er, Göttinfohn! 

An des Verderbens Rand Fannft du des Schlummers pflegen? 
Siehft die Gefahren nicht, die ringsum did) bedrohn, 

Und börft die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Bon wilder Wut empört, finnt jene, did mit Lift, 

Mit unentrinnbarem Verderben zu umfchlingen! 

Du eilft nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 
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103. 


Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 

So fiehft du weit und breit in dieſen Wellen 

Mit Schiffen überdeckt, den ganzen Meeresftrand 

Bon mordbegier’gen Fackeln fich erhellen. 

Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 

Iſt Frauenfinn, und nimmer gleicht er ſich — 

Er ſpricht's und fließt in Nadt dahin. Bol Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, fein Volf zu meden. 


104. 
Macht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel bergefandt, 
Treibt mich auf neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
Mer du auch ſeiſt, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir dem Wink, den du gegeben. 
Berleihb und Schug! D, fei uns hold und nah! 
Lab über unferm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 


105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide bligt 
Sein flammend Schwert und trennt des Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schar, von gleicher Glut erhigt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küjte leer, 
Verſchwunden unter Schiffen das Meer, 
Es feucht der Ruderfnedht und quirlt zu Schaum die Wogen, 
BZahllofe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 

106. 
Und jego windet fi aus Tithons goldnem Schoß 
Des Morgens junge Göttin los 


Und überftrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenitern fieht mit jilberfarbem Grau 


160 Gedichte, 


Die Königin den Horizont ſich malen, 

Sieht durch der Waſſer fernes Blau 

Die Flotte Ihon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küfte leer, den Hafen öbe liegen. 


107. 


Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 

Die ſchöne Bruft, zerrauft die gelben Locken. 

Allmächt'ger Zeus! ruft fie erjchroden, 

Er geht! Er flieht von meinem Strand! 

Dem Fremdling ging es hin, mich ſtraflos zu verjpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 

Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fadeln! Nubert frifh! Gebt alle Segel preis! 


108. 


Wo bin ih? Weh, was für ein Wahnfinn reißt mic fort? 
Jetzt hat dein feindlich Schickſal dich ereilet, 
Unglüdliche! Da galt’3, da war der rechte Drt, 
Als du dein Reich mit ıhm geteilet. 

Das alfo ift der Held voll Treu’, voll Evelmut, 
Der feines Vaters Laft auf fromme Schultern Iud, 
Der mit fih führen ſoll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligtümer feiner Ahnen! 


109, 


Konnt’ ih in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerftreun 

Im Meer, ihn und fein Boll? Nicht feinen Sohn erwürgen ? 
Auftifhen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 

Was fürchtet, wer entſchloſſen ift zu fterben ? 

Sein Lager ſteckt' ich an mit einer Löwin Wut, 

Bertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 

Und teilte dann frohlodend ihr Verderben! 
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110. 


O du, vor deſſen Strahlenangeficht 

Kein Menfchenwerk ſich birgt, erhabnes Licht! 

Du, Gattin Zeus’, Die meine Leiden Tennet, 

Du, Hekate, die man durch Stadt und Land 

Auf finftern Scheivemegen heulend nennet, 

Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fih mweiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


111. 
Muß der Verworfne doch zum Ufer fih noch ringen, 
Iſt dem Verhängnis nichts mehr abzudingen, 
Iſt's Jovis unabänderlihes Wort, 
D, jo erduld' er alle Kriegesplagen! 
Bon einem tapfern Volk aus feinem Reich gefchlagen, 
Geriflen aus des Sohnes Armen, 
Sud’ er bei Fremdlingen Erbarmen 
Und fehe ſchaudernd der Gefährten Mord! 


112. 
Und fügt er ſich entehrenden Verträgen, 
So mög’ er nimmer ſich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies ſei mein leßter Segen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ih dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew’gen Striegeslaften 
Den ganzen Samen des Verhaßten! 
Dies ſoll mein Todesopfer fein! 


113. 
Kein Friede noch Vertrag fol jemals euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Staub erftehn, 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert ericheinen, 
Früh oder ſpät, wie ſich die Kräfte tüchtig jehn. 


Schiller, Werte 1. 11 
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Feindfelig drohe Küfte gegen Küfte, 

Rachgierig türme Flut ſich gegen Flut, 

Schwert blige gegen Schwert, der jpäten Enfel Brüfte 
Entflamme unverjöhnte Wut! 


114, 


Sie ſprach's und fann voll Ungebuld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, rief 

Sihäus’ Amme (ihre eigne jchlief 

Den langen Schlummer ſchon im mütterlichen Lande). 
Lab, ſpricht fie, teure Barce, ſchnell 

Die Schwefter ſich mit frifhem Duell 

Beneben, jag’ ihr an, daß fie die Tiere 

Und die bemußten Opfer zu mir führe. 


115. 


Du ſelbſt, Geliebte, ſäume nicht, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen ; 

Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 

Dem unterird'ſchen Zeus erfüllen 

Und meinen Gram auf ewig ftillen. 

Sogleih flammt mit dem Böjewicht 

Der Holzſtoß in die Luft! — Sie ſpricht's, und jonder Weile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 
Sie ſelbſt, zur Yurie entitellt 
Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Bufen jehmellt, 
Mit bluterhitztem Aug’, geftachelt von Berlangen, 
Der Farben wechſelnd Spiel auf frampfhaft zuckenden Wangen, 
Jetzt flammrot, jetzt, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich mie eine Büfte, 
Stürzt in den innern Hof, und Wahnfinn in dem Blid, 
Befteigt fie das entjegliche Gerüfte, 
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Reißt auß der Scheide des Trojaner Schwert, 

Ach, nicht zu dieſem Endzweck ihr gefchenket! 

Doch, als ihr Blick fih auf Aeneens Kleider ſenket 
Und auf das wohlbekannte Bette, Tehrt 

Sice ſchnell in fich, verweilt bei dieſem teuren Orte, 
Läßt no einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette fih hinauf 

Und jcheivet von der Welt durch dieſe letzten Worte: 


118. 
Geliebte Reſte! Zeugen meiner Freuden, 
So lang's dem Glüd, den Himmlifchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verfcheiden, 
Ich bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das 208 bejchieden, 
Seht fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119. 


Gegründet hab? ich eine weitberühmte Stadt. 
Und meine Mauern fah ich ragen; 
Beftraft hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rade Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! hätte nie ein Segel fi 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glüdjeliger, ala ich! 

120. 
Sie ſpricht's und drüdt ins Kiffen ihr Geſicht. 
Und ohne Race, ruft fie, fol ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
So ziemt's, ind Schattenreih zu mwallen! 
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Es jehe der Barbar vom hohen Ozean 

Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen 
Und nehme meines Todes Beugen 

Zum Plagevämon mit auf jeiner Wogenbahn. 


121. 


Eh diefe Worte noch verhallen, 

Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hand. 
hr Angftgefchrei jchlägt an die hohen Säulen 

Der Königsburg. Sogleic macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendftimm’gem Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago fund. 


122, 


Da hört man von Geſchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult e8 nad). 

Nicht fürchterlicher konnt' es tönen, 

Wenn in Karthagos Thor die Flut der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blitze 

Sich freſſend wälzten durch der Menſchen Sitze 

Und durch der Götter heil'ges Dach. 


123. 


Geſchreckt durch den Zuſammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stürzt Anna, halb entſeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleiſcht mit grimm'gen Nägeln das Geſicht, 

Die Bruſt mit mörderiſchen Schlägen. 

Das alſo war's! ruft ſie der Sterbenden entgegen, 
Mit Argliſt fingft du mich! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 
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Weh mir Verlaßnen! Wen ſoll ich zuerſt beweinen? 
Unzärtliche! Warum verſchmähteſt du im Tod 

Die Schweſter zur Begleiterin? Vereinen 

Sollt' uns derſelbe Stahl, von beider Blute rot! 
Fleht' ich darum die Götter an, erbaute, 

Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 

Dies Holzgerüſte? Weh! Mich ziehſt du mit ins Grab, 
Dein armes Volk, dein Reich, dein Tyrus mit hinab! 


125. 
Gebt Waſſer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhaſche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und ſteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweſter Hals, beſtrebt, 
An ihrer warmen Bruſt ins Leben ſie zu rufen, 
Die ſchon der Froſt des Todes überflogen, 
Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Wogen. 


126. 
Umſonſt verſucht, aus weitgeſpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruſt die Wunde, 
Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blick 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal ſich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt ſie zurück, 
Durchirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erſpähen, 
Des Aethers weiten Plan und ſeufzt, da ſie's geſehen. 
127. 
Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zerteilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
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Denn da fein Schickſal, fein Verbrechen, 

Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hekate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgefchnittne Haar noch nicht gemeiht. 


128. 
Jetzt alfo Fam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber feucht von Tau, 
Die Goldbeſchwingte durch der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyt, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag fih dein Geift erheben. 
Ste ſagt's und löſt die Lode; fchnell entflieht 
Der Wärme Reit, und in die Lüfte rinnt das Leben. 
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Gedichte der dritten "Periode, 


Die Begegnung. 

Noch ſeh' ich fie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichfte von allen, ftand fie da; 
Wie eine Sonne war fie anzuſchauen, 
Sch ftand von fern und wagte mich nicht nah, 
Es faßte mich mit molluftvollem Grauen, 
Als ih den Glanz vor mir verbreitet jah; 
Doch ſchnell, ala hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff es mich, die Saiten anzuſchlagen. 


Mas ich in jenem Augenblid empfunden 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nad; 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil’ge Regung ſprach; 
Die Seele war’3, die, Jahre lang gebunden, . 
Dutch alle Feſſeln jett auf einmal brad) 
Und Töne fand in ihren tiefiten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlih in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon gejchwiegen, 
Die Seele envlih mir zurüde kam, 
Da ſah ih in den engelgleihen Zügen 
Die Liebe ringen mit ver holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
Als ich das leife, füße Wort vernahm — 
D, droben nur in fel’ger Geifter Chören 
Werd' ich des Tones MWohllaut wieder hören! 





Gedidte. 


„Das treue Herz, das troftlos filh verzehrt 
Und ftill bejcheiven nie gewagt, zu ſprechen — 
Ich kenne den ihm felbft verborgnen Wert; 
Am rohen Glüd will ih das Edle rächen. 
Dem Armen fei das fhönfte Los befchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume breden. 

Der ſchönſte Schat gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwidern und empfinden kann.“ 





An Emma, 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glück, 
Nur an einem ſchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blick; 
Aber, wie des Sternes Pradıt, 
Iſt es nur ein Schein der Nadit. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich beſäße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 
Aber, ach! du lebſt im Licht, 
Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe füß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich fein? 
Was dahin ift und vergangen, 
Emma, kann's die Liebe fein? 
Ihrer Flamme Himmelsglut — 
Stirbt fie wie ein irdiſch Gut? 
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Das Geheimnis. 


Sie fonnte mir fein Wörtchen Jagen, 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er ſprach. 
Leis fomm’ ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Verbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt! 


Bon ferne mit vermorrnem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 
Und durch der Stimmen hohles Braufen 
Erfenn’ ich ſchwerer Hämmer Schlag. 
So fauer ringt die kargen Loſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schoße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb’ uns ftill beglüdt! 

Sie können nur die Freude flören, 
Weil Freude nie fie ſelbſt entzüdt. 

Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird e8 nur gehalt; 

Entwenden mußt du’3 oder rauben, 
Ch did die Mißgunſt überrafcht. 


Leis auf den Zehen kommt's gejchlichen, 
Die Stille Tiebt es und die Nadt; 


- Mit Schnellen Füßen iſt's entwichen, 


Wo des Verräter Auge wacht. 
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O, ſchlinge dich, du fanfte Duelle, 
Ein breiter Strom um uns herum, 

Und drohend mit empörter Welle 
Berteidige dies Heiligtum! 





Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförtchen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geklirrt? 
Nein, es war des Windes Wehen, 
Der durch diefe Pappeln ſchwirrt. 


O, ſchmücke dich, du grün belaubtes Dad, 
Du folft die Anmutftrahlende empfangen! 
Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemad, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen! 
Und al ihr Schmeidhellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und Spielt um ihre Roſenwangen, 
Wenn feine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sitz der Liebe trägt. 


Stille! Was jchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, es ſcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Bufch den Vogel auf. 


D, löſche deine Yadel, Tag! Hervor, 

Du geift’ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um und her den purpurroten %lor, 
Umſpinn ung mit geheimnisvollen Zweigen! 

Der Liebe MWonne flieht des Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbeſcheidnen Zeugen; 
Nur Hefper, der verfchwiegene, allein 

Darf, ftil herblidend, ihr Bertrauter fein. 
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Rief es von ferne nicht leiſe, 
Slüfternden Stimmen glei? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreiſe 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmem Rauſchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen jeh’ ih Wonne taufchen; 

Die Traube winkt, die Pfirſche zum Genuß, 

Die üppig fchmellend hinter Blättern laufchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Glut. 


Hör ih nicht Tritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher? 
Nein, die Frucht iſt dort gefallen, 
Von der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

Sm ſüßem Tod, und feine Farben blaſſen; 
Kühn öffnen fi) im holden Dämmerlicht 
Die Kelche ſchon, die feine Gluten hafjen. 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerihmilzt in ruhig große Maſſen; 
Der Gürtel ift von jedem Netz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Seh’ ih nicht? Weißes dort ſchimmern? 

Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es tft ver Säule Flimmern 
An der dunfeln Taruswand. 


D fehnend Herz, ergötze dich nicht mehr, 
Mit ſüßen Bildern weſenlos zu fpielen! 
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Der Arm, der fie umfaflen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd Tann diefen Bufen kühlen. 

D, führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! 

Den Schatten nur von ihres Manteld Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und leis, wie aus himmlischen Höhen 
Die Stunde des Glüdes erfcheint, 
So war fie genaht, ungejehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. 


Der Abend. 
Rah einem Gemälde, 
Senke, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 
Nah erquidenden Tau, der Menſch verſchmachtet, 
Matter ziehen die Rofie — 
Sente den Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers Friftallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Rofle, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Eupibo, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die fühlende Flut. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe. Ruhet und liebet! 

Phöbus, der liebende, ruht. 
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Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 

Könnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 

Dort erblick' ich ſchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 

Hätt' ich Schwingen, hätt' ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög' ich hin. 


Harmonieen hör’ ich klingen, 
Töne ſüßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Goldne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew'gen Sonnenſchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
O, wie labend muß ſie ſein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brauſt; 
Seine Wellen ſind gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauſt. 


Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel ſind beſeelt. 
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Du mußt glauben, du mußt magen, 
Denn die Götter leihn kein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In Das fhöne Wunderland. 


Der Pilgrim. 
Noch in meines Lebens Lenze 
War ih, und ich wandert’ aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ich in des Vaters Haus, 


AN mein Erbteil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend Hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mid trieb ein mädtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 

Wandle, rief’3, der Weg ift offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 


Bis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangt, da gehft du ein, 

Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglich fein. 


. Abend warb’8 und wurde Morgen, 

Nimmer, nimmer ftand ich till; 
Aber immer blieb’8 verborgen, 
Mas ich fuche, was ih will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ih Stege, 
Brüden dur den wilden Fluß. 
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Und zu eine Stroms Geftaben 
Kam ich, der nah Morgen floß; 

Froh vertrauend feinem Faden, 
Werf' ich mich in feinen Schoß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 

Bor mir liegt’3 in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Biel. 


Ad, Fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Will die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals hier! 


Die Deale. 


So mwillft du treulos von mir ſcheiden 
Mit deinen holden Phantafien, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? 
Kann nichts dich, Fliehenve, verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 
Hinab ing Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 
Die Ideale find zerronnen, 
Die einft das trunfne Herz gejchwellt; 
Er ift dahin, der füße Glaube 
An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einft jo ſchön, jo göttlich war. 
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Wie einft mit flehendem Berlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 
Bis in des Marmors Falte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß, 
So ſchlang id mich mit Liebegarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis fie zu atmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und, teilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprade fand, 
Mir mwiedergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang veritand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 

Es fühlte jelbft das Seelenlofe 
Von meines Lebens Widerhall. 


Es dehnte mit allmädht’gem Streben 
Die enge Bruft ein kreißend AU, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt geftaltet, 
So lang die Knofpe fie noch barg; 
Mie wenig, ah! hat fich entfaltet, 
Dies Wenige, wie Hein und farg! 


Wie fprang, von kühnem Mut beflügelt, 
Beglüdt in feines Traumes Wahn, 
Bon feiner Sorge noch gezügelt, 
Der Jüngling in des Lebens Bahn. 
Bis an des Aethers bleichite Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Dritte Periode, 


Mie leicht ward er dahın getragen, 
Mas war dem Glüdlichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung her! 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glück mit feinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Dod, ach! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter fich, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wid. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zmeifels finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbilb. 


Ich fah des Ruhmes heil’ge Kränze 
Auf der gemeinen Stirn entmweiht. 
Ah, allzufchnell, nad kurzem Lenze 
Entfloh die ſchöne Liebezzeit! 
Und immer ftiller ward’3 und immer 
Berlaßner auf dem rauhen Steg; 
Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Weg. 


Bon all dem rauſchenden Geleite 
Mer harrte liebend bei mir aus? 
Wer fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden beileft, 
Der Freundſchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend teileft, 
Du, die ih frühe ſucht' und fand. 


Säiller, Werke. I. 12 
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Und du, Die gern fich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwört, 
Beichäftigung, die nie ermattet, _ 

Die langfam ſchafft, doch nie zerftört, 

Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandlorn nur für Sandlorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


— — — — 


Des Aädchens Klage. 
Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
Das Mägdlein ſitzet an Ufers Grün; 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
Und ſie ſeufzt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz iſt geſtorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt ſie dem Wunſche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, 

Ich habe genoſſen das irdiſche Glück, 
Ich habe gelebt und geliebet!“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, ſie wecket die Toten nicht auf; 
Doch nenne, was tröſtet und heilet die Bruſt 
Nach der füßen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmlifche, will’3 nicht verfagen. 


Laß rinnen der Thränen vergeblichen Lauf! 
Es mwede die Klage den Toten nicht auf! 
Das füßefte Glüd für die trauernde Bruft 
Nach der ſchönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 





Dritte Periode, 


Der Jüngling am Bade. 


An der Quelle faß der Knabe, 

Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er ſah fie fortgeriſſen, 

Treiben in der Wellen Tanz. 
Und jo fliehen meine Tage, 

Wie die Duelle, raftlos hin! 
Und fo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze ſchnell verblühn ! 


Fraget nicht, warum id) traure 
In des Lebens Blütenzeit! 
Alles freuet fih und hoffet, 
Wenn der Frühling fich erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Meden in dem tiefen Bufen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was fol mir die Freude frommen, 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur ift’3, die ich fuche, 
Sie ift nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ ih meine Arme 
Nah dem teuren Schattenbild, 
Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Holde, 
Und verlaß dein ftolzes Schloß ! 

Blumen, die der Lenz geboren, 
Streu ich dir in deinen Schoß. 
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Horch, der Hain erfchallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt klar! 

Raum ift in der Tleinften Hütte 
Für ein glüdlich Tiebend Paar. 





Die Gunſt des Augenblicks. 

Und fo finden wir ung wieber 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es foll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün gefloditen fein. 


Aber wem der Götter bringen 
Wir des Liedes erften Zoll? 
Ihn vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude Ichaffen joll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Geres den Altar geſchmückt? 

Daß den Purpurſaft der Reben 
Bachus in die Schale drüdt? 


Zückt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen jet, 
Iſt der Geiſt nicht feuertrunfen 
Und das Herz bleibt unergößt. 


Aus den Wollen muß es fallen, 
Aus der Götter Schoß, das Glück, 

Und der mädtigfte von allen 
Herrihern tft der Augenblid. 


Bon dem allereriten Werben 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttlihe auf Erben 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 
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Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget fih der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geift geboren, 
Will das Werk empfunden fein. 


Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Wie auf ihrer bunten Brücke 

Iris durch den Simmel ſchwebt: 


So iſt jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blitzes Schein; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht ſie wieder ein. 





Berglied. 
Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 
Er führt zwiſchen Leben und Sterben; 
Es ſperren die Rieſen den einſamen Weg 
Und drohen dir ewig Verderben; 
Und willſt du die ſchlafende Lömin*) nicht wecken, 
So wandle ftil durd die Straße der Schreden. 


Es ſchwebt eine Brüde, hoch über den Rand. 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 
Ste ward nicht erbauet von Menſchenhand, 
Es hätte ſich's Feiner vermogen, 
Der Strom brauft unter ihr fpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 

Es öffnet ſich ſchwarz ein ſchauriges Thor, 
Du glaubſt dich im Reiche der Schatten, 
Da thut ſich ein lachend Gelände hervor, 
Wo der Herbſt und der Frühling ſich gatten; 


) Lwin, an einigen Orten der Schweiz ber verdorbene Ausdruck für Lawine. 
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Aus des Lebens Mühen und ewiger Dual 
Möcht' ich fliehen in diefes glüdfelige Thal. 


Vier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Duell, der ijt ewig verborgen; 
Sie fließen nach allen vier Straßen ver Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben fich ewig verloren. 


Zwei Zinfen ragen ins Blaue der Luft, 
Hoch über der Menichen Gefchlechter, 
Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolken, die himmlischen Töchter. 
Sie halten dort oben den einfamen Reihn, 
Da ftellt fih Fein Zeuge, fein irischer, ein. 


Es fitt die Königin hoch und Klar 
Auf unvergänglihem Throne, 
Die Stimm umkränzt jie fi wunderbar 
Mit Diamantener Krone; 
Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolven fie nur und erwärmen fie nicht. 





Der Alpenjäger. 
Willſt du nicht das Lämmlein hüten? 
Zämmlein ift fo fromm und fanft, 
Nährt fih von des Grafes Blüten, 
Spielend an des Baches Ranft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Sagen nad des Berges Höhen!” 
Willſt du nicht Die Herde loden 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luftgefang. 


Dritte Periobe. 


‚Mutter, Mutter, laß mic) gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ſtehn? 
Draußen ladet dich Fein Garten; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen!” 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Wagen, 
An des Berges finftern Ort; 
Bor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Felſen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Dur den Riß gejpaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem Todesbogen. 


Seo auf den fchroffen Zinten 
Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Wo die Felfen jäh verſinken 
Und verfhmwunden ift der Pfad. 
Unter fi) die fteile Höbe, 
Hinter fih des Feindes Nähe. 


Mit des Sammer ftummen Bliden 
Fleht fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrücken 
Legt er ſchon den Bogen an; 

Plötzlich aus der Felſenſpalte 

Tritt der Geift, der Bergesalte. 
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Und mit feinen Götterhänden 
Schügt er das gequälte Tier. 
„Mußt du Tod und Jammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde; 
Mas verfolgft du meine Herde?“ 





Dithyrambe. 

Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum, daß ich Bacchus, den luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der herrliche, findet ſich ein. 

Sie nahen, ſie kommen, die Himmliſchen alle, 

Mit Göttern erfüllt ſich die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirt' ich, der Erdegeborne, 
Himmliſchen Chor? 
Schenket mir euer unſterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 
Die Freude, ſie wohnt nur in Jupiters Saale; 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich' ihm die Schale! Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Netz' ihm die Augen mit himmliſchem Taue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unſern ſich dünke zu ſein. 
Sie rauſchet, ſie perlet, die himmliſche Quelle, 
Der Buſen wird ruhig, das Auge wird helle. 


— — — 


Dritte Periode, 185 


Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein, 
Wohl glänzen die Augen der Gäfte; 
Es zeigt fih der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Belte; 
Denn ohne die Leier im himmlischen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüt, 
Mo die Welt fi, die ewige, fpiegelt; 

Er bat alles gefehn, was auf Erden gefchieht 
Und was uns die Zukunft verfiegelt; 

Er faß in der Götter urälteftem Rat 

Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet e3 luftig und glänzend auß, 
Das zufammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irbifhe Haus, 
Ihm bat es die Mufe gegeben; 
Kein Dad ift fo niedrig, feine Hütte fo Hein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und mie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
Gebilvet mit göttlicher Kunde, 

So drüdt er ein Bild des unendlichen AU 

In des Augenblids flüchtig verraufchenden Schall. 


Er fommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
No die Völker fih jugendlich freuten; 
Er bat fi, ein fröhlicher Wandrer, gejellt 
Zu allen Gefhlechtern und Zeiten. - 
Bier Menfchenalter hat er geſehn 
Und läßt fie am fünften vorübergehn. 
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Erſt regierte Saturnus ſchlicht und gerecht, 
Da mar es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geſchlecht, 
Und brauchten für gar nicht? zu forgen; 

Sie liebten und thaten meiter nicht? mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 


Drauf fam die Arbeit, der Kampf begann 
Mit Ungeheuern und Draden, 
Und die Helden fingen, die Herrſcher an, 
Und den Mächtigen fuchten die Schwachen. 
Und der Streit 30g in des Skamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Mufen im bimmlifchen Chor, 
Da erhuben fih Göttergebilde — | 

Das Alter der göttlichen Phantafie, 

Es ift verſchwunden, es Tehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlihen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erbe zu heilen; 
Berbannt ward der Sinne flühtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in feine Bruft. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte; 
Der Mönd und die Nonne zergeißelten fi, 
And der eiferne Ritter turnierte. 
Doch war das Leben aud finfter und mild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Dritte Pertobe. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten fich Stille die Mufen; 

€3 lebte, was edel und fittlih mar, 
Sn der Frauen züchtigem Bufen; 

Die Flamme des Liedes entbrannte neu 

An der ſchönen Minne und Liebestren. 


Drum foll aud ein ewiges, zarte Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und weben, Hand in Hand, 

Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Geſang und Liebe in ſchönem Verein, 


Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 





Punfdlied. 


Vier Elemente, 
Innig gefellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Zitrone 
Saftigen Stern! 
Herb ift des Lebens 
Innerſter Kern. 


Set mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe, 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 
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Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Ch es verbüftet, 
Schöpfet es fchnell! 
Nur wenn er glübet, 
Zabet der Duell. 


— — — — 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, e3 gab ſchönre Zeiten, 

Als die unfern, das ift nicht zu ftreiten ! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon fchmweigen, 

Taufend Steine würden revend zeugen, 

Die man aus dem Schoß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verfchmunden, 
Dieſes hochbegünftigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat recht. 


Freunde, es gibt glücklichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Wie der weitgereiſte Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, 

Unſer Herz erwärmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 


Dritte Periode. 189 


Wohl von größerm Leben mag es rauſchen, 

Wo vier Welten ihre Schäte taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt ver Welt. 

Taufend Schiffe landen an und geben, 

Da ift jedes Köftliche zu fehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, da8 Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt fih das Sonnenbild. 


Prädtiger, ald mir in unferm Norben, 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das emig einz'ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peter wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
ft ein Grab nur der Vergangenheit; 
Zeben duftet nur die friſche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größres mag ſich anderswo begeben, 
Als bei uns in unferm Meinen Leben; 
Neues — Hat die Sonne nie gejehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bebeuten, 
Sinnvoll, fill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt ſich nur im Leben, 
Ewig jung iſt nur die Phantafie; 
Was fih nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Junſchlied. 
Im Norden zu jingen. 
Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsfonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat’3 erkundet, 
Wie die große Mutter fchafft; 

Unergründlich ift das Wirken, 
Unerforſchlich ift die Kraft. 


Sunlelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und Triftallenhell. 


Und erfreuet ale Sinnen, 
Und in jeve bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luſt. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fallt der Sonne ſchräges Licht; 
Nur die Blätter kann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und mas lebt, will fih erfreun; 

Darum fchaffen wir erfindend 
Ohne Weinftod uns den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslihen Altar; 

Was Natur lebenvig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig klar. 
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Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Flut; 

Auch die Kunft ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleih von ird'ſcher Glut. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie fih dem Schöpfer gleid). 


Selbſt das Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Hervesflammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den fel’gen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet fie im Norven auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns diefer Feuerfaft, 

Was der Menſch fi fann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 





Beiterlied. 


Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift ver Mann noch mas wert, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt fein anderer für ihn ein, 

Auf fich ſelber fteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verfchmunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
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Die Falſchheit herricet, bie Hinterlift on — 


Bei dem feigen T’ 


Der dem Tod ins 9 
Der Soldat alleın i 


Des Lebens Aengſte 
Hat nicht mehr zı 
Er reitet dem Schic 
Trifft's heute nid 
Und trifft e8 morge 
Noch ſchlürfen die $ 


Von dem Himmel f 
Braucht’3 nicht vr 
Der Fröner, der ſ 
Da meint er den 
Er gräbt und ſchau 
Und gräbt, bis er « 


Der Reiter und feu 
Sie find gefürdt 
Es flimmern die % 
Ungeladen fommi 
Er wirbt nicht lang 
Im Sturm erringt 
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Warum weint die Dirn’ und gergrämt ſich ſchier? 


Laß fahren dahin, laß fahren! 


Er bat auf Erben fein bleibend Quartier, 


Kann treue Lieb nicht bewahren. 


Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruhe läßt er an keinem Ort. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, 


Die Bruſt im Gefechte gelüftet! 
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Die Jugend braujet, das Leben fchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 

Und feet ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 





Undowelfiers Totenlied. 


Geht, da fit er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da 

Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er ’3 Licht noch fah. 


Doch, wo ift die Kraft der Fäuſte, 
Wo des Atems Hauch, 

Der noch jüngft zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 


Wo die Augen, falfenbelle, 
Die des Nentier3 Spur 

Zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Tau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh. 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 

Geht, das Leben ift entflogen! 
Seht, fie hängen jchlaff! 


Wohl ihm, er ift hingegangen, 
Wo fein Schnee mehr ift, 
Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der von felber ſprießt; 
Säiller, Werke. L 13 
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Mo mit Vögeln alle Sträude, 
Wo der Wald mit Wil, 

Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig ſind gefüllt. 


Mit den Geiſtern ſpeiſt er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir ſeine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die letzten Gaben, 
Stimmt die Totenklag'! 

Alles ſei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 


Auch das Meſſer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Naſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Stedt ihm in die Hand, 

Daß er rötlich möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 





Das Siegesfef. 
Priams Fefte war gejunfen, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegestrunfen, 
Reich beladen mit dem Raub, 
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Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieber! 
Denn dem väterlichen Herb 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


Und in langen Reihen, Elagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzuoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleih, mit aufgelöften Haar. 
In das wilde Felt der Freuden 
Miſchten fie den Wehgefang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der fügen Heimat fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ah, wie glücklich find die Toten ! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Atreus’ Sohn, der Fürft der Scharen, 
Weberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skamanders Thal. 
Und des Kummers finftre Wolfe 
Bog fi um des Königs Blick; 
Bon dem hergeführten Volke 
Bracht' er wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Wer die Heimat wieder fieht, 
Mem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht alle Tehren wieder. 


Alle nicht, die wieder Tehren, 
Mögen fih des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mander fiel durch Freundestüde, 
Den die blut’ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungäblide, 
Bon Athenens Geift befeelt. 
Glücklich, men der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des friſch erfämpften Weibes 
Freut fi der Atrid und ftridt 
Um den Reiz des ſchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglüdt. 

Böfes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rat. 
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Böfes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Wägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlihen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron ! 
Ohne Wahl verteilt die Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück; 
Denn Patroflus liegt begraben, 
Und Therjites fommt zurüd! 
Weil das Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue fih und jauchze heut, 
Mer das Lebenslos gewonnen! 


Ja, der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feften, 
Der ein Turm war in der Schladit. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu teil. 
Friede deinen heil’gen Reften ! 
Nicht der Feind hat dich entrafft. 
Aar fiel durch Ajar’ Kraft. 
Ad, der Zorn ververbt die Beften! 


Dem Erzeuger jebt, Dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins: 
Unter allen ird'ſchen Loſen, 
Hoher Vater, preif’ ich deins. 
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Bon des Lebens Gütern allen 
Iſt der Ruhm das höchſte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name nod). 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterbli fein im Lieb; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Toten dauern immer. 


Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem übermundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beſchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Biel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend fant, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jebt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter fab, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hekuba: 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe, 
Balfam fürs zerrißne Herz. 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam fürs zerrißne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus’ Gabe. 
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Denn auch Niobe, dem fchweren 
Zorn der Himmlifhen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Aehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verſenkt und feftgebannt! 
Denn fo lang die Lebenzquelle 
An der Lippen Rande fchäumt, 
Iſt der Jammer weggeträumt, 
Fortgejpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub fich jetzt Die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nah dem Raud der Heimat hin: 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtet. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 





Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 


199 


188 


Gedichte. 


Tropfen des Geiftes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh e3 verbüftet, 
Schöpfet es jchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Zabet der Duell. 


— — — — 


An die Freunde. 


Lieben Freunde, e3 gab fchönre Zeiten, 

Als die unjern, das ift nicht zu ftreiten! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 

Taufend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schoß der Erde gräbt. 
Doch es ift dahin, es ift verſchwunden, 
Diejes hochbegünftigte Geſchlecht. 

Mir, wir leben! Unfer find die Stunden, 
Und der Lebende hat recht. 


Freunde, e3 gibt glüclichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leiblich mohnen, 

Wie der mweitgereifte Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, 

Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Will der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Wird die Myrte unſers Winters Raub, 
Grünet doch, die Schläfe zu bekrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 
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Wohl von größerm Leben mag es raufchen, 

Wo vier Welten ihre Schäte taufchen, 

An der Themfe, auf dem Markt ver Welt. 

Taufend Schiffe landen an und geben, 

Da ift jedes Köftliche zu jehen, 

Und es herrſcht der Erde Gott, das Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden Regengüſſen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt ſich das Sonnenbild. 


Prächtiger, als wir in unferm Norben, 
Mohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom! 
Ihn umgibt der Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peter wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Sft ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die friſche Pflanze, 
Die die grüne Stunde ftreut. 


Größres mag fi) anderswo begeben, 
Als bei und in unferm Heinen Leben; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doc das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt beveuten, 
Sinnvoll, ftill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt jih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Phantafie; 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Punſchlied. 
Im Norden zu ſingen. 
Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 
Wie die große Mutter fchafft; 

Unergründlid ift das Wirken, 
Unerforſchlich ift die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Burpurn und Triftallenbell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 
Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 
Fällt der Sonne fchräges Licht; 
Nur die Blätter fann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will Teben, 
Und was lebt, will fih erfreun; 

Darum fehaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein. 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig Klar. 
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Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen mir die trübe Flut; 

Auh die Kunft ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird'ſcher Glut. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Sit der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt fie jih dem Schöpfer gleid). 


Gelbit dad Band der Elemente 
Trennt ihr herrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herbesflammen 
Nach den hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den fel’gen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens goldne Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns dieſer Feuerfaft, 

Was der Menſch fi kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 





Beiterlied. 
Mohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 
Im Felde, da ift der Mann noch mas wert, 
Da wird das Herz noch gewogen, 
Da tritt Fein anderer für ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Man fieht nur Herren und Knechte; 
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Die Falfchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menjchengefchlechte. 
Der dem Tod ind Angeficht ſchauen Tann, 

Der Soldat allein ift der freie Mann! 


Des Lebens Aengften, er wirft fie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu jorgen; 
Er reitet dem Schidfal entgegen Fed, 
Trifft's heute nicht, trifft es Doch morgen, 
Und trifft es morgen, fo laſſet una heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig Los, 
Braucht's nicht mit Müh’ zu erftreben. 

Der Fröner, der fuht in der Erbe Schoß, 
Da meint er den Schab zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürdtete Gäfte. 

Es flimmern die Lampen im Hochzeitfchloß, 
Ungeladen fommt er zum Feſte, 

Er wirbt nicht Tange, er zeiget nicht Gold, 

Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Warum weint die Dirn’ und zergrämt fich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden fein bleibend Duartier, 
Kann treue Lieb nicht bewahren. 

Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an Teinem Drt. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 
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Die Jugend braujet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verbüftet! 

Und feet ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 





Yadowelfiers Totenlied. 


Geht, da fit er auf der Matte, 
Aufrecht ſitzt er da 

Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er ’3 Licht noch fah. 


Doch, wo ift die Kraft der Fäufte, 
Wo des Atems Haud, 

Der noch jüngft zum großen Geifte 
Blies der Pfeife Rau? 


Wo die Augen, falfenbelle, 
Die des Rentierd Spur 

Zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Tau der Flur? 


Dieſe Schenkel, die behender 
Flohen durd) den Schnee, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh. 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 

Seht, das Leben ift entflogen! 
Seht, fie hängen ſchlaff! 


Wohl ihm, er ift Hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr ift, 
Mo mit Mais die Felder prangen, 
Der von jelber fprießt; 
Schiller, Werke. L 13 
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Mo mit Vögeln alle Sträudhe, 
Wo der Wald mit Wild, 

Mo mit Fiihen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geiftern ſpeiſt er droben, 
Ließ uns hier allein, 

Daß wir feine Thaten loben 
Und ihn ſcharren ein. 


Bringet her die legten Gaben, 
Stimmt die Totenklag'! 

Alles fei mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 


Legt ihm unter Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang; 


Auch das Meſſer, ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 

Naſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Farben auch, den Leib zu malen, 
Steckt ihm in die Hand, 

Daß er rötlich möge ſtrahlen 
In der Seelen Land. 





Das Siegesſeſt. 
Priams Feſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
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Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimat geht e3 wieder. 


Und in langen Reihen, klagend, 
Saß der Trojerinnen Schar, 
Schmerzvoll an die Brüfte fchlagend, 
Bleih, mit aufgelöftem Haar. 
In das wilde Felt der Freuden 
Miſchten fie den Wehgefang, 
Meinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der füßen Heimat fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach, wie glücklich find die Toten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jet das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel fchlingt, 
Und den Zeus, den Schredenjender, 
Der die Aegis graufend ſchwingt. 
Ausgeftritten, außgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Atreus' Sohn, der Fürft der Scharen, 
Weberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einft in des Skamanders Thal. 
Und des Kummers finftre Wolke 
Bog fih um des Königs Bid; 
Bon dem hergeführten Bolfe 
Bracht' er wen’ge nur zurüd. 
Drum erhebe frohe Lieber, 
Per die Heimat wieder fiebt, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nicht alle kehren wieber. 


Alle nicht, Die wieder kehren, 
Mögen fich des Heimzugs freun, 
An den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mancher fiel durch Freundestücke, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblicke, 
Von Athenens Geiſt beſeelt. 
Glücklich, wem der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bewahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des friſch erfämpften Weibes 
Freut fi der Atrid und firidt 
Um den Reiz des ſchönen Xeibes 


‚Seine Arme hochbeglüdt. 


Böfes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 
Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rat. 
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Böfes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Gejchlecht 
Rächet Zeus das Gaftesrecht, 
Mägend mit gerechten Händen. 


Mohl dem Glüdlihen mag's ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmeläthron ! 
Ohne Wahl verteilt die Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück; 
Denn Batroflus liegt begraben, 
Und Therfites kommt zurück! 
Meil das Glück aus feiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verftreut, 
Freue fih und jauchze heut, 
Wer das Lebenslos gewonnen! 


Ja, der Krieg verfchlingt die Beten! 
Ewig werde dein gedadit, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Turm war in der Schladt. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu teil. 
Friede deinen heil’gen Reften ! 
Nicht der Feind bat dich entrafft. 
Ajar fiel durch Ajar’ Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beten ! 


Dem Erzeuger jett, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins: 
Unter allen ird'ſchen Lofen, 
Hober Vater, preif’ ich deins. 
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Bon des Lebens Gütern allen 
Iſt der Ruhm das höchfte doch; 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name nod. 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unfterblidh fein im Lieb; 
Denn das irb’fche Leben flieht, 
Und die Toten dauern immer. 


Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beichirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das fchönre Ziel! 
Der für feine Haußaltäre 
Kämpfend fant, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jetzt, der alte Becher, 
Der drei Menfchenalter ah, 
Reicht den laubumkränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Wundervoll ift Bacchus’ Gabe, 
Balſam fürs zerrißne Herz. 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balſam fürs zerrißne Herz, 
Wundervoll ift Bacchus' Gabe. 
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Denn auch Niobe, dem ſchweren 
Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 
Koftete die Frucht der Nehren 
Und bezwang dag Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjentt und feitgebannt! 
Denn fo lang die Lebenzquelle 
An der Lippen Rande ſchäumt, 
Iſt der Jammer mweggeträumt, 
Fortgefpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub fi jetzt die Seherin, 

Blickte von den hohen Schiffen 

Nach dem Rauch der Heimat hin: 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen, 

Nur die Götter bleiben ſtet. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 





Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
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Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis, 
In dem Hain erwachen Lieber, 
Und die Dreade fpridt: 

Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter Tehret nicht. 


Ad, wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durch der Erbe Flur! 
Zitan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nad} der teuren Spur; 
Keiner bat mir noch verkündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und der Tag, der alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entriffen? 
Hat, von ihrem Netz gerührt, 
Zu des Orkus Schwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt ? 


Mer wird nad dem düftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem fel’gen Aug’ verfchloflen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Styr gefloflen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurück; 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, Die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren find, 
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Dürfen Durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bemohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verfchonet, 

Parzen, eure ftrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ad, fie find der Mutter Qual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich Bin, 
Träte mit den leifen Schatten 
Reife vor die Herricerin. 

Ah, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umfonft das golpne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt e8 nicht, 
Bis die Freude fie entdecket, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint 
Und, zum Mitgefühl ermedet, 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunsch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Ewig Steht der Schluß des Zeus. 
Meg von jenen FYinfternifjen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht gerifien, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
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Iris mitten Durch die Hölle 
Ihren Schönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben? 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der teuren Hand? 
Knüpfet ſich Fein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Toten 
Iſt kein Bündnis aufgethan? 
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen! 
Nein, wir ſind nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprache doch vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder ſterben, 
Wenn von Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig ſteht der nackte Strauch, 
Nehm' ich mir das höchſte Leben 
Aus Vertumnus' reichem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Trauernd ſenk' ich's in die Erde, 
Leg' es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurück, 
Wird das Tote neu geboren 
Von der Sonne Lebensblick. 
Keime, die dem Auge ſtarben 
In der Erde kaltem Schoß, 
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In das heitre Reich der Farben 
Ringen fie fi) freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sudt die Wurzel ſcheu die Nacht; 
Gleich in ihre Pflege teilet 

Sich des Styr, des Aether Macht. 


Halb berühren fie der Toten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 
Ad, fie find mir teure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 
Hält er gleich fie felbft verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sprofien 
Redet mir der holde Mund, 
Daß auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen fchlage, 
Zärtlich nod die Herzen glühn. 


D, fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 
Euer Kelch Toll überfließen 
Bon des Nektars reinftem Tau. 
Tauchen will ih euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angefidt. 
Sn des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 
In des Herbftes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 
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Das Gleuſiſche Feſt. 
Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 
Denn die Königin ziehet ein, 
Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die den Menſchen zum Menſchen geſellt 
Und in friedliche, feſte Hütten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 
Barg der Troglodyte ſich; 
Der Nomade ließ die Triften 
Wüſte liegen, mo er ſtrich. 
Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglücksſtrand! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach des Kindes Spur, 
Ceres die verlaßne Küſte, 

Ach, da grünte keine Flur! 

Daß ſie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewährt; 
Keines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der ſüßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ja, ſo weit ſie wandernd kreiſte, 
Fand ſie Elend überall, 
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Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Fall. 


Find’ ich jo den Menfchen wieder, 
Dem wir unfer Bild geliehn, 
Defien ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 

Gaben wir ihm zum Beſitze 
Nicht der Erde Götterſchoß, 
Und auf feinem Königsfitze 
Scmeift er elend, heimatlos ? 


Fühlt Fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 
In des Himmels jel’gen Höhen 
Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doc der Menſchheit Angjt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menih zum Menfchen werde, 
Stift’ er einen ew'gen Bund 
Gläubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlihen Grund, 
Ehre dad Geſetz der Zeiten 
Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche till gemeflen jchreiten 
Im melodiſchen Gejang. 


Und den Nebel teilt ſie leiſe, 
Der den Blicken ſie verhüllt; 
Plötzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schar, 
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Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer bar. 


Aber ſchaudernd, mit Entjegen 
Wendet fie fih weg und fpridt: 
Blut’ge Tigermahle neben 
Eines Gottes Lippen nicht. 
Keine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbft befchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauber Hand; 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Emen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senkt ihn in die zarte Kite, 
Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Sich der Boden alfobald, 
Und fo meit das Auge blidet, 
Wogt es wie ein goldner Wald. 
Lächelnd jegnet fie die Erde, 
licht der erften Garbe Bund, 
Wählt den Feldſtein fich zum Herde, 
Und es ſpricht der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 
Götter herrſcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jet gefchehn! 
Und dem unglüdjel’gen Volle, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 


Dritte Periobe. 207 


Nimm hinweg des Auges Wolfe, 
Daß es feinen Gott erkennt! 


Und es hört der Schweiter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sik; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blig. 
Praſſelnd fängt es an zu loben, 
Hebt fich wirbelnd vom Altar, 

Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen jein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
Stürzt fi der Menge freudig Gemühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der Menfchlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von fi die blutige Wehre, 
Deffnen den vüftergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Munde der Königin. 


Und von ihren Thronen fteigen 
Alle Himmlifchen herab, 
Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerehten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Setzet felbft der Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Efie, 
Zeus’ erfindungsreicher Sohn, 
Bildner fünftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 

Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 
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Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

Feſte Mauern will ſie gründen, 
Jedem Schutz und Schirm zu ſein, 
Die zerſtreute Welt zu binden 

In vertraulichem Verein. 


Und ſie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet ſich der Grenzgott an. 
Meſſend führet ſie die Kette 
Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 


Schließt ſie in den heil'gen Raum. 


Ale Nymphen, Dreaden, 
Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 
Hände an, der Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Aexte Schlägen 
Krachend ftürzt der Fichtenwald. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Wälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgefhürzten Stunden 
Fliegen ang Gejhäft gewandt, 
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Zierlich fich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott fieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 
Schwingt fie in gewalt’gen Händen 
Hoc, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem bebenden, 
Türmet er der Mauern Wall. 


Über aus den goldnen Saiten 
Lodt Apoll die Harmonie 
Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunftimmigem Gefange 
Fallen die Kamönen ein; 
Zeile nach des Liedes Klange 
Füget ſich der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Sebet mit erfahrner Hand 
Cybele und fügt die Riegel 
Und der Schlöfler feites Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen ſchon in Feftespradt. 


Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Götterfönigin, 
Und fie führt den ſchönſten Hirten 
Zu der fchönften Hirtin hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket ſelbſt das erſte Baar, 
Schiller, Werde I. 11 
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Ale Götter bringen Gaben 
Segnend den VBermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter ſel'gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
In das gaſtlich offne Thor; 
Und das Priefteramt verwaltet 
Gered am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spridt fie zu des Nolfes Kreis: 


Freiheit liebt das Tier der Wüſte, 
Frei im Aether herricht der Gott, 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menſch in ihrer Mitte 
Soll fih an den Menſchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 
Kann er frei und mächtig fein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude foll jedes Auge verflären, 
Denn die Königin ziehet ein, 
Die und die ſüße Heimat gegeben, 
Die den Menfchen zum Menjchen gefellt. 
Unfer Gefang foll fie feftlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt! 
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Der Ring des Polykrates. 


Er ftand auf feines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrichte Samos hin. 
„Dies alles ift mir unterthänig,” 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Seitehe, daß ich glüdlich bin.“ — 


„Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormald Deinesgleichen waren, 
Sie zwingt jetzt deines Zepter Macht. 
Doch Einer Iebt noch, fie zu rächen; 
Did kann men Mund nicht glücdlich Tprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht." — 


Und eh der König noch geendet, 
Da jtellt fih, von Milet gefendet, 
Ein Bote dem Tyrannen dar: 
„Laß, Herr, des Opfers Düfte Steigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feitlich Haar! 


„Betroffen fanf dein Feind vom Speere, 
Mich fendet mit der frohen Märe 
Dein treuer Feldherr Polydor —“ 
Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden, 
Noch blutig, zu der beiden Schreden, 
Ein mohlbefanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen. 
„Doch warn’ ih di, dem Glück zu trauen,“ 
Verſetzt er mit beforgtem Blick. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen — 
Mie leicht kann fie der Sturm zerſchellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 
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Und eh er noch das Wort gejprocdhen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 
Der von der Reede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schäben reich beladen, 
Kehrt zu den heimischen Geſtaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 


Der königliche Gaſt erjtaunet: 
„Dein Glüd ift heute gut gelaunet, 
Doch fürdte feinen Unbeftand. 

Der Kreter waffenkund'ge Scharen 
Bebräuen dich mit Kriegägefahren; 
Schon nahe find fie diefem Strand.” 


Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’ von den Schiffen mwallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnot find mir befreiet, 

Die Kreter bat der Sturm zeritreuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg!” 


Das hört der Gaftfreund mit Entſetzen. 
„Fürwahr, ich muß dich glüdlich ſchätzen! 
Doch,” jpricht er, „zittr’ ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Weide; 

Des Lebens ungemiſchte Freude 
Ward feinem Irdiſchen zu teil. 


„Auch mir ift alles wohl geraten, 
Bei allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld; 
Doch hatt’ ich einen teuren Exben, 
Den nahm mir Gott, ich ſah ihn fterben, 
Dem Glüd bezahlt’ ih meine Schuld. 


„Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 
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Daß fie zum Glüf den Schmerz verleihn. 
Noch feinen ſah ich fröhlich enden, 

- Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun. 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
So acht’ auf eines Freundes Lehren 
Und rufe jelbft das Unglüd her; 
Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergötzen, 
Das nimm und wirf's in diefes Meer!” 


Und jener fpricht, von Furcht bemeget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 
Sit diefer Ring mein höchites Gut. 
Ihn will ih den Erinnen weihen, 
Db fie mein Glüf mir dann verzeihen,“ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 


Und bei des nächſten Morgens Lichte, 
Da tritt mit fröhlichem Gefichte 
Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
„Herr, diefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie Teiner noch ing Neb gegangen, 
Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.“ 


Und ala der Koch den Fiſch zerteilet, 
Kommt er bejtürzt herbeigeeilet 
Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in bes Filches Magen, 
D, ohne Grenzen ift dein Glüd!” 


Hier wendet ſich der Gaft mit Graufen: 
„So kann ich bier nicht ferner haufen, 
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Mein Freund kannſt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Berberben; 

Sort eil' ich, nicht mit Dir zu Sterben.” 
Und ſprach's und fchiffte fchnell ſich ein. 





Die Araniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 

Der auf Korinthus' Landesenge 

Der Griehen Stämme froh vereint, 

Zog Ibykus, der Götterfreund. 

Ihm fchenkte des Geſanges Gabe, 

Der Lieder füßen Mund Apoll; 

So wandert er, an leichtem Stabe, 

Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergeörüden 
Afroforinth des Wandrers Bliden, 
Und in Poſeidons Fichtenhain 
Tritt er mit frommem Schauder ein. 
Nichts regt fih um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nad) des Südens Wärme 
In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Scharen! 
Die mir zur See Begleiter waren, 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 
Mein 203, e3 iſt dem euren gleich. 
Bon fern her fommen wir gezogen 
Und flehen um ein wirtlid Dad — 
Sei uns der Gaſtliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und Sieht fich in des Waldes Mitte; 
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Da fperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fich bereiten, 
Doc bald ermattet ſinkt die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gejpannt. 


Er ruft die Menjchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter; 
Mie weit er auch die Stimme fchidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 

„So muß ich bier verlaflen fterben, 
Auf fremdem Boden, unbemweint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch fein Rächer mir erfcheint!” 


Und fchwer getroffen finft er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Gefieder; 
Er hört, ſchon Tann er nicht mehr fehn, 
Die nahen Stimmen furdtbar Frähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme ſpricht, 
Sei meine Mordes Klag’ erhoben!" 
Er ruft e8, und fein Auge bridt. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 


Und bald, obgleich entitellt von Wunden, 


Erfennt der Gaſtfreund in Korinth 
Die Züge, die ihm teuer find. 

„Und muß ich fo Dich wiederfinden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz!“ 


Und jammernd hören's alle Gäfte, 
Verfammelt bei Poſeidons Feſte, 
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Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Berloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt fih zum Prytanen 
Das Bolt, es fordert feine Wut, 

Zu rächen des Erfchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag's zu ſagen, 
Der alles Irdiſche beſcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines Frevels Frucht, 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle, 

Die dort ſich zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gedränget ſitzen, 
Es brechen faſt der Bühne Stützen, 
Herbeigeſtrömt von fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da. 
Dumpfbrauſend, wie des Meeres Wogen, 
Bon Menfchen mimmelnd, wählt der Bau 
In weiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaſtlich hier zuſammen kamen? 


x 
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Bon Thejeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Afiens entlegner Küfte, 

Bon allen Inſeln kamen fie 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores grauſer Melodie, 


Der, jtreng und ernit, nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemehnem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theater Rund. 

So fchreiten Feine ird'ſchen Weiber, 
Die zeugete fein jterblih Haus! 
Es fteigt das Riefenmaß der Leiber 
Hoch über menſchliches hinaus. 


Ein Schwarzer Mantel fchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel düſterrote Glut, 
In ihren Wangen fließt fein Blut; 
Und wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefhwollnen Bäuche blähn. 


Und fchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 
Der dur) das Gerz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Frevler fehlinat. 
Belinnungraubend, herzbethörend 
Schallt der Erinnyen Gejang, 
Er fehallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die findlich reine Seele! 


t3 
— 
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Ihm dürfen wir nicht rächend nahı, 
Er wandelt frei des Leben? Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verftohlen 
Des Mordes ſchwere That vollbracht! 
Wir beften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geſchlecht der Nacht. 


„Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Geflügelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 

So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Verſöhnen kann uns keine Reu', 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


So ſingend, tanzen ſie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Hauſe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär'. 
Und feierlich, nach alter Sitte, 
Umwandelnd des Theaters Rund, 
Mit langſam abgemeßnem Schritte, 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 


Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet 
Und huldiget der furchtbarn Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergründet 
Des Schickſals dunkeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
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„Sieh da, fieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finiter plöglich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gemimmel 
Ein Kranichheer vorlberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der teure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und wie im Meere Well’ auf Well', 
So läuft’3 von Mund zu Munde fchnell: 
„Des Ibykus? den wir beweinen, 
Den eine Mörderhand erfchlug! 
Was iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was ift’3 mit diefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt’3 mit Blitzesſchlage 
Dur alle Herzen: „Gebet act, 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerodhen, 
Der Mörder bietet ſelbſt fih dar — 
Ergreift ihn, der das Wort gefprocen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 


Doch dem war faum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Bufen gern bewahren; 
Umfonft! Der jchredenbleihe Mund 
Macht fchnell die Schuldbewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Szene wird zum Tribunal, 

Und es gejtehn die Böfewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 


—— — — — 
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Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergrauen 
Schlöſſer ſich entgegenfchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Mo der Hellespont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt ? 

Hört ihr jene Brandung jtürmen, 
Die fih an den Felfen bricht? 
Aſien riß fie von Europen; 
Doc die Liebe fchredt fie nicht. 


Heros und Leander Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermadit. 

Hero, ſchön wie Hebe blühen, 
Er, dur die Gebirge ziehend 
Rüftig, im Geräufch der Jagd. 
Doch der Väter feindlih Zürnen 
Trennte das verbundne Paar, 
Und die füße Frucht der Liebe 
Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seftos’ Feljenturme, 
Den mit em’gem Wogenfturme 
Schäumend fchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nach Abydos' Küfte chauend, 

Mo der Heißgeliebte mohnt. 

Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut ſich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug ftößt vom Ufer; 
Doch die Liebe fand den Meg. 
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Aus des LTabyrinthes Pfaden 
Leitet fie mit fiherm Faden, 
Auch den Blöden madt fie Klug, 
Beugt ind och die wilden Tiere, 
Spannt die feuerfprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 
Selbit ver Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 
Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durch des Gewäſſers Fluten 
Mit der Sehnſucht feur’gen Gluten 
Stachelt fie Leanders Mut. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Bleichet, ftürzt der kühne Schwimmer 
Sn des Pontus finftre Flut, 

Teilt mit ftarfem Arm die Woge, 
Strebend nad dem teuren Strand, 
Wo, auf hohem Söller leuchtend, 
Winkt der Fadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glüdlihe erwarmen 
Bon der ſchwer beftanpnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in jeligem Umfangen 
Ihm die Liebe aufgejpart, 

Bis den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen wedt 
Und ins kalte Bett des Meeres 
Aus dem Schoß der Liebe fchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Paar dahin, 
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Wie der Brautnacht ſüße Freuden, 
Die die Götter ſelbſt beneiden, 
Ewig jung und ewig grün. 

Der hat nie das Glück gekoſtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 


Heſper und Aurora zogen 
Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glücklichen, ſie ſahn 
Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aus Nords beeiſten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Freudig ſahen ſie des Tages 
Immer kürzern, kürzern Kreis; 

Für das längre Glück der Nächte 
Dankten ſie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte ſchon die Wage 
An dem Himmel Nächt' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroſſe 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kriſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſcharen 
Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, 

Und in ſchwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 
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Sie, die einzigen, bezeugten 
Den veritohlnen Liebesbund ; 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Hefate den ftummen Mund. 


Und fie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Echmeicheltönen 
Sprach fie zu dem Element: 

„Schöner Gott, du follteft trügen! 
Kein, den Frevler ftraf’ ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt.- 
Falſch ift das Gefchleht der Menjchen, 
Grauſam iſt des Vaters Herz; 

Aber du biſt mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz. 


„In den öden Felſenmauern 
Müßt' ich freudlos einſam trauern 
Und verblühn in ew'gem Harm; 
Doch du trägſt auf deinem Rücken, 
Ohne Nachen, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Heldenmut. 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros' mächt'ger Bogen, 
Als des goldnen Widders Flug 
Helle mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 
Ueber deine Tiefe trug. 
Schnell, von ihrem Reiz beſieget, 
Griffſt du aus dem finſtern Schlund, 





224 


Gedichte. 


Zogft jte von des Widders Rüden 
Nieder in den Meeresgrund. 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waflergrotte, 
Lebt fie jeßt unſterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh’ ih an: 
Bring aud heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn!“ 


Und ſchon dunfelten die Fluten, 
Und fie ließ der Fackel Gluten 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 
Der geliebte Wandrer fehn. 

Und es fauft und dröhnt von ferne, 
Finſter fräufelt fih das Meer, 

Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gemitterfchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt fih Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolfen Schoß; 
Blitze zuden in den Lüften, 

Und aus ihren Felfengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlünde 
In den weiten Waflerfchlund ; 
Gähnend, wie ein Höllenrachen, 
Oeffnet fi) des Meeres Grund. 
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„ehe, weh mir!” ruft die Arme 
Sammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ah, was wagt’ ich zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fih den falſchen Meeren 
Preisgab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 
Ziehen heim, in eil’ger Flucht; 
Alle fturmerprobten Schiffe 
Bergen ſich in fihrer Bucht. 


„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt’ger Gott. 
Er gelobte mir’3 beim Scheiden 
Mit der Liebe heil’gen Eiden, 

Ihn entbindet nur der Tod. 
Ad, in diefem Augenblide 
Ringt er mit des Sturmes Wut, 
Und hinab in ihre Schlünde 
Reißt ihn die empörte Flut! 


„Falſcher Pontus, deine Stille 
War nur des Verrates Hülle, 
Einem Spiegel warſt du glei; 
Tückiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 
In dein faljches Lügenreich. 
Set, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verichloß, 
Läſſeſt du auf den Verratnen 
Alle deine Schreden log!” 


Und es wächſt des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 
Schmillt das Meer, die Brandung bricht 
Schiller, Werte I. 15 
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Schäumend fih am Fuß der Klippen; 
Selbit das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerjchmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fadel, 

Die des Pfades Leuchte war; 
Schreden bietet das Gewäſſer, 
Schreden auch die Landung dar. 


Und fie fleht zur Aphrodite, 
Daß fie dem Orkan gebiete, 
Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit goldnem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh’ 

Fleht fie, Iindernd Del zu gießen 
Sn die fturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erfchallen, 
Steig aus deinen grünen Hallen, 
Selige Leufothea ! 

Die der Schiffer in dem üben 
Wellenreih in Sturmesnöten 
Rettend oft ericheinen fah. 

Reich’ ihm deinen heil'gen Schleier, 
Der, geheimnispoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverletzlich 

Aus dem Grab der Fluten hebt!“ 


Und die wilden Winde fchweigen, 
Hell an Himmels Rande fteigen 
Eos’ Pferde in die Höh'. 

Friedlich in dem alten Bette 
Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
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Sanfter brechen fich die Wellen 
An des Ufers Feljenwand, 
Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 
Ja, er iſt's, ber auch entfeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie fchallen, 
Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarıt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 
Blidt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein ebles Feuer rötet, 
Das erbleichte Angeſicht. 


„Ich erfenn’ euch, ernſte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh fhon ift mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab’ ich genoffen, 
Und das fchönfte Los war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 
Dich geweiht ala Priefterin ; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ich, 
Venus, große Königin!“ 

Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Turmes Rande 
In die Meerflut ſich hinab. 

Hoch in feinen Flutenreichen 

Wälzt der Gott die heil’gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 
Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 
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Raffandra. 

Freude war in Trojad Hallen, 
Ch die hohe Feite fiel; 
Jubelhymnen hört man fallen 
Sn der Saiten goldnes Spiel; 
Alle Hände ruhen müde 
Bon dem thränenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter freit. 

Und gejhmüdt mit Lorbeerreifern, 
Feftlih mwallet Schar auf Schar 
Nah der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 

Dumpf erbraufend durch die Gaſſen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freude Fülle 
Ungeſellig und allein, 
Wandelte Kaſſandra ſtille 
In Apollos Lorbeerhain. 
In des Waldes tiefſte Gründe 
Flüchtete die Seherin, 
Und ſie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 
Alle Herzen ſind beglückt, 
Und die alten Eltern hoffen, 
Und die Schweſter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einſam trauern, 
Denn mich flieht der ſüße Wahn, 
Und geflügelt dieſen Mauern 
Seh' ich das Verderben nahn. 
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„Eine Tadel jeh’ ich glühen, 
Aber nicht in Hymens Hand; 
Nah ven Wolfen feh’ ich’3 ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 
seite feh’ ich froh bereiten, 
Doch im ahnungsvollen Geijt 
Hör’ ich Schon des Gottes Schreiten, 
Der fie jammervoll zerreißt. 


„And fie fchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen Schmerz. 
Einfam in die Müfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glüdlihen gemieven 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir beſchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott! 


„Dein Drafel zu verkünden, 

Warum warfeſt du mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgefhloßnen Sinn? 
Warum gabjt du mir zu fehen, 
Was ich doch nicht wenden Tann? 
Das Verhängte muß gefchehen, 
Das Gefürdtete muß nahn. 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Mo das nahe Schrednis droht? 
Nur der Irrtum tft das Leben, 
Und das Willen ift der Tod. 
Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ ben blut’gen Schein! 
Schrecklich ift es, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein. 
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„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunfeln Sinn! 
Nimmer fang ich freud’ge Lieber, 
Seit id deine Stimme bin. 

Zukunft haft du mir gegeben, 

Doch du nahmft den Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurück! 


„Nimmer mit dem Schmuck der Bräute, 
Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 
An dem traurigen Altar. 
Meine Jugend war nur Weinen, 
Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Not der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz. 


„Fröhlich ſeh' ich die Geſpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luſtgefühlen, 
Mir nur iſt das Herz getrübt. 
Mir erſcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feſtlich ſchmückt; 
Wer erfreute ſich des Lebens, 
Der in ſeine Tiefen blickt! 


„Selig preiſ' ich Polyrenen 
In des Herzens trunknem Wahn, 
Denn den beſten der Hellenen 
Hofft ſie bräutlich zu umfahn. 
Stolz iſt ihre Bruſt gehoben, 
Ihre Wonne faßt ſie kaum, 
Nicht euch Himmliſche dort oben 
Neidet ſie in ihrem Traum. 
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„Und auch ich hab’ ihn gefehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine ſchönen Blide flehen, 

Von der Liebe Glut befeelt. 

Gerne möcht' ich mit dem Gatten 
In die heim’sche Wohnung ziehn; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwiſchen mid und ihn. 


„Ihre bleichen Zarven alle 
Sendet mir Proferpina; 
Mo ich wandre, wo ich walle, 
Stehen mir die Geifter da. 
Sn der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie ſich graufend ein, 
Ein entjegliches Gewühle! 
Nimmer kann ich fröhlich fern. 


„Und den Morbitahl eh’ ich blinfen 
Und das Mörderauge glühn; 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schrednis fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, fchauend, unvermandt 
Muß ih mein Geſchick vollenden, 
Tallend in dem fremden Land." — 


Und no hallen ihre Worte — 
Horh! da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Tot lag Thetis’ großer Sohn! 
Eris ſchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolfen bangen 
Schwer herab auf Ilion. 


— — — — 
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Die Bürgſchaft. 
(Damon nnd Phintias,) 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande. 
„Bas mwollteft du mit dem Dolce, fprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wüterich. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!” — 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.” 


„Ih bin,” Spricht jener, „zu fterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 
Do willſt du Gnade mir geben, 
sch flehe di um drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schmweiter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe ven Freund dir ala Bürgen: 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.“ 


Da lächelt der König mit arger Lift 
Und Sprit nad) kurzem Bedenken: 
„Drei Tage will ich dir Schenken; 
Doch wille, wenn te verftrichen, die Friit, 
Eh du zurüd mir gegeben bift, 
So muß er ftatt deiner erblaffen, 
Doc dir ift die Strafe erlafien.“ 


Und er fommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ih am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevelnde Streben; 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich fomme, zu löfen die Bande.” 


ME — 
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Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 
Und liefert fih aus dem Tyrannen; 
Der andere ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenrot fcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schmefter vereint, 
Gilt heim mit ſorgender Seele, 
Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon den Bergen ftürzen die Duellen, 
Und die Bäche, die Ströme fchwellen. 
Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 
Und donnernd |prengen die Wogen 
Des Gewölbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufer? Rand; 
Mie weit er auch ſpähet und blicket 
Und die Stimme, die rufende, fchidet, 
Da ftößet Fein Nachen vom fihern Strand, 
Der ihn fehe an das gewünſchte Land, 
Kein Schiffer lenfet die Fähre, 
Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da fintt er ans Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„O bemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht 
Und ich kann die Stabt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.” 


Doch wachſend erneut fi des Stromes Wut, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angit, da faßt er fih Mut 
Und wirft ſich hinein in die braufenvde Flut 
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Und teilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 
Und danfet dem rettenden Gotte; 
Da ftürzet die raubende Rotte 
Hervor aus des Waldes nädhtlihem Drt, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mor 
Unb hemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er vor Schrecken bleich, 
„Ich habe nichts als mein Leben, 
Das muß ich dem Könige geben!“ 
Und entreißt die Keule dem nächſten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streichen, 
Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verſendet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 
Ermattet, ſinken die Kniee. 
„O, haſt du mich gnädig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und ſoll hier verſchmachtend verderben 
Und der Freund mir, der liebende, ſterben!“ 


Und horch! da ſprudelt es ſilberhell, 
Ganz nahe, wie rieſelndes Rauſchen, 
Und ſtille hält er, zu lauſchen; 
Und ſieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, ſchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er ſich nieder 
Und erfriſchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 
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Der Bäume gigantische Schatten; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Wil eilenden Laufe vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie fagen: 

„Jetzt wird er and Kreuz gefchlagen.” 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 
Da ſchimmern in Abendrots Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syrafus, 
Und entgegen fommt ihm Philoftratus, 
Des Haufes rebliher Hüter, 
Der erkennet entjebt den Gebieter: 


„Zurüd! bu rettet den Freund nicht mehr, 
Sp rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gemartet' er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 
Ihm konnte den mutigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 
„Und ift es zu ſpät, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willlommen erfcheinen, 
Sp foll mid der Tod ihm vereinen. 
Des rühme der blut’ge Tyrann fi nidt, 
Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zmeie 
Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
Und fieht das Kreuz fchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umiftehet; 
An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Dich, Henker!” ruft er, „ermürget! 
Da bin ich, für den er gebürget!” 
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Und Erſtaunen ergreifet das Volk umher, 
In den Armen liegen ſich beide 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da ſieht man Fein Auge thränenleer, 
Und zum Könige bringt man die Wundermär'; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 
Läßt ſchnell vor den Thron ſie führen. 


Und blicket ſie lange verwundert an; 
Drauf ſpricht er: „Es iſt euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen; 
Und die Treue, ſie iſt doch kein leerer Wahn, 
So nehmet auch mich zum Genoſſen an! 
Ich ſei, gewährt mir die Bitte, 
In eurem Bunde der Dritte.” 





Der Sauder. 


„Wer wagt e8, Rittergmann oder Anapp, 
Zu tauchen in diefen Schlund? 
Einen golonen Becher werf' ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen.” 


Der König fpricht e8 und wirft von der Höh’ 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 
Den Becher in der Charybde Geheul. 
„Wer iſt der Beherzte, ich frage mieder, 
Zu tauden in diefe Tiefe nieder?“ 


Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Bernehmen’3 und ſchweigen ftill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und feiner den Becher gewinnen will. 
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Und der König zum drittenmal wieber fraget: 
„sit Teiner, der fich hinunter waget?“ 


ı Doch alles noch ftumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Edelknecht, fanft und fed, 

Tritt aus der Sinappen zagendem Chor, 

Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 

Auf den herrlichen Jüngling verwundert fchauen. 


Und wie er tritt an des Felſen Hang 
Und blidt in den Schlund hinab, 
Die Waller, die fie hinunter ſchlang, 
Die Charybde jest brüllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getoje 
Entjtürzen fie ſchäumend dem finitern Schoße. 


Und es mwallet und fievet und braufet und zifcht, 
Mie wenn Wafler mit Yeuer ſich mengt, 
Bi3 zum Himmel fpriet der dampfende Giſcht, 
Und Flut auf Flut fih ohn' Ende drängt, 
Und will fih nimmer erihöpfen und leeren, 
Als mollte da8 Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fich die wilde Gemalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, als ging’3 in den Höllenraum, 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 


Seht fehnell, eh die Brandung miederkehrt, 
Der Küngling ſich Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinweggeſpült — 
Und geheimnisvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt fih der Rachen; er zeigt ſich nimmer. 
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- Und ftille wird’3 über dem Waſſerſchlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hohler hört man’3 heulen, 

Und es harrt nod) mit bangem, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfſt du die Krone felber hinein 
Und ſprächſt: Wer mir bringet die Kron’, 
Er fol fie tragen und König fein! — 
Mich gelüftete nicht nach dem teuren Lohn. 
Mas die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt feine lebenve, glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab; 
Doch zerichmettert nur rangen fih Kiel und Maſt 
Hervor aus dem alles verfchlingenden Grab. — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Mie wenn Wafjer mit Feuer fi) mengt, 
Bis zum Himmel |priget der dampfende Gifcht, 
Und Well’ auf Well’ fih ohn’ Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzt es brüllend dem finitern Schoße. 


Und fieh! aus dem finfter flutenden Schoß, 
Da bebet ſich's ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wirb bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schmwingt er den Becher mit freudigem Winken. 


Und atmete lang und atmete tief 
Und begrüßte das himmlische Licht. 
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Mit Frohloden es einer dem andern rief: 

„Er lebt! er iſt da! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Waflerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele! 


Und er fommt; es umringt ihn die jubelnde Schar; 
Zu des Königs Füßen er finft, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar, 
Und der König der lieblihen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande, 
Und der Jüngling fi alfo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! E3 freue fi, 
Mer da atmet im rofigten Licht! 
Da unten aber ift’3 fürchterlich, 
Und der Mensch verſuche die Götter nicht 
Und begehre nimmer und nimmer zu jchauen, 
Nas fie gnädig bededen mit Nacht und Grauen. 


„Es riß mich hinunter bligesfchnell, 
Da ftürzt’ mir aus felfigtem Schacht 
Wildflutend entgegen ein reißender Quell; 
Mid padte des Doppelitroms wütende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit ſchwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich fonnte nicht widerftehen. 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 
In der höchſten fchredlichen Not, 
Aus der Tiefe ragend ein Yelfenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Tod. 
Und da Bing auch der Becher an ſpitzen Korallen, 
Sonft wär’ er ind Bodenloſe gefallen. 


„Denn unter mir lag’3 noch bergetief 
In purpurner Yinfternis da, 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
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Wie's von Salamandern und Molchen und Draden 
Sich regt’ in dem furdtbaren Höllenrachen. 


„Schwarz wimmelten da, in graufem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ftahlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers greulihe Ungeftalt, 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfeglihe Hat, des Meeres Hyäne. 


„Und da hing ich und war’3 mir mit Graufen bewußt, 
Bon der menſchlichen Hilfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in der gräßlichen Einfamteit, 
Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. 


„Und ſchaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenfe zugleich, 
Will Schnappen nad mir; in des Schredend Wahn 
Laſſ' ich los der Koralle umflammerten Zmeig ; 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem Toben, 
Doch e3 war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob ſich verwundert jchier 
Und ſpricht: „Der Becher ift dein, 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 
Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meers tiefunterſtem Grunde.“ 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 
Und mit ſchmeichelndem Munde ſie fleht: 
„Laßt, Vater, genug ſein das grauſame Spiel! 
Er hat Euch beſtanden, was keiner beſteht, 
Und könnt Ihr des Herzens Gelüſten nicht zähmen, 
So mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 
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Drauf der König greift nad) dem Becher ſchnell, 
In den Strudel ıhn ſchleudert hinein: 
„Und ſchaffſt du den Becher mir wieder zur Stel, 
So ſollſt du der trefflichite Ritter mir fern 
Und follft fie ald Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jet für dich bittet mit zarten Erbarmen.” 


Da ergreift’3 ihm die Seele mit Himmelsgemwalt, 
Und es blitt auß den Augen ihm kühn, 
Und er fiehet erröten die ſchöne Geftalt 
Und fieht fie erbleichen und finfen hin; 
Da treibt's ihn, den Föftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl fehrt fie zurück, 
Sie verfündigt der donnernde Schall; 
Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Blid, 
Es fommen, es fommen die Wafler all, 
Sie rauſchen herauf, fie raufchen nieber, 
Den Süngling bringt feines wieder. 





Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schmwefterliebe 
„Widmet Euch dies Herz; 

„Fordert Feine andre Liebe, 
„Denn e3 macht mir Schmerz. 

„Ruhig mag ih Euch erjcheinen, 
„Ruhig gehen ſehn; 

„Eurer Augen Stille Weinen 
„Kann ich nicht verftehn.” 

Und er bört’3 mit ftummem Harme, 
Reißt fi blutend los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt jih auf fein Roß, 
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Schickt zu feinen Mannen allen 
Sn dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil’gen Grab fie wallen, 
Auf der Bruft das Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büfche wehen 
Sn der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburger8 Name 
Schreckt ven Mufelmann ; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen Fann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt’3 nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum teuren Lande, 
Mo ihr Atem weht. 


Und an ihres Schlofies Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ach, und mit dem Donnermworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die Ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 


Da verläflet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß; 
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Bon der Toggenburg hernieber 
Steigt er unbelannt, 

. Denn e8 dedt die eveln Glieder 

Härenes Gewand. 


Und erbaut ſich eine Hütte 
Jener Gegend nah, 

Ko das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden fah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Gefichte, 
Saß er da allein. 


Blickte nad dem Klofter drüben, 
Blidte ftundenlang 

Nah dem Feniter feiner Lieben, 
Dis das Fenſter Fang, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das teure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmilo. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fih freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein. 

Und fo faß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenfter Tlang, 


Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das teure Bild 

Sich ind Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 
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Und fo faß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlig ſah. 


Der Kampf mit dem Drachen. 


Was rennt das Boll, was wälzt fi) dort 
Die langen Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet fih im Sturm zufammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ic aus dem Menfchentroß; 
Und Hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gejchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drade foheint es von Geftalt, 

Mit weitem Krofodilesrachen, 
Und alles blidt verwundert bald 


-Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 
„Das it der Lindwurm, fommt und fchaut, 
Der Hirt und Herden uns verjchlungen! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen! 
Biel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewalt’gen Strauß, 

Doc Feinen ſah man wiederkehren; 

Den fühnen Ritter ſoll man ehren!” 
Und nad) dem Klofter geht der Zug, 
Wo Sankt Johanna des Täufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Rate find verfammelt worden. 
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Und vor den eveln Meifter tritt 
Der Tüngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdrängt das Volk, mit wildem Rufen, 
Erfüllend des Gelänvders Stufen. 
Und jener nimmt das Wort und fpridt: 
„sh hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 
Der Drache, der da3 Land veröbdet, 
Er liegt von meiner Hand getötet, 
Frei ift dem Wanderer der Weg, 
Der Hirte treibe ins Gefilde, 
Froh mwalle auf dem Felfenfteg 
Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch ftrenge blickt der Fürſt ihn an 
Und ſpricht: „Du haft als Held gethan; 
Der Mut ift’3, der den Ritter ehret, 
Du haft den fühnen Geift bewähret. 
Doch fprih! was ift die erfte Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anftand Tpricht, 
Indem er fich errötend neiget: 
„Gehorſam ift die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 


„And diefe Pflicht, mein Sohn,” verſetzt 


Der Meifter, „haft du frech verlegt. 
Den Kampf, den das Gefeh verfaget, 
Haft du mit freulem Mut gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Sprit jener mit gefeßtem Geift, 
„Denn des Gefebes Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treuli zu erfüllen. 
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Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und kluggewandten Sinn 
Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fiegen. 


„Fünf unſers Ordens waren fchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Mutes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 
Der Unmut und die Streitbegier, 
Ja, ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd kam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 
Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 


„Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leiſteten die tapfern Helden, 
Von denen uns die Lieder melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidentum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 
Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren. 


„Iſt nur der Sarazen es wert, 
Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert? 
Bekriegt er nur die falſchen Götter? 
Geſandt iſt er der Welt zum Retter, 
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Bon jeder Not und jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 

Doch feinen Mut muß Weisheit leiten, 
Und Lift muß mit der Stärte ftreiten. 
So ſprach ih oft und zog allein, 

Des Raubtierd Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geiſt es ein, 

Froh rief ih aus: Ich hab's gefunden! 


„Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 


vn Dich zieht es nach der Heimat fort.“ 
Du, Herr, willfahrteſt meinen Bitten, 


Und glücklich war das Meer durchſchnitten. 


Kaum ſtieg ich aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künſtlers Hand, 
Getreu den mohlbemerkten Zügen, 

Ein Dradenbild zufammenfügen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laft 

Des langen Leibes aufgetürmet; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet. 


„Lang ftredet ſich der Hals hervor, 
Und gräßlih, wie ein Höllenthor, 
Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fih des Nahen? Weite, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die Tleinen Augen ſprühen Blite; 
In einer Schlange enbigt ſich 
Des Rückens ungeheure Länge, 
Rollt um fich felber fürchterlich, 
Daß e8 um Mann und Roß fi ſchlänge. 
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„Und alles bilo’ ich nach genau 
Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 
Hald Wurm erſchien's, halb Molch und Drade, 
Gezeuget in der gift’gen Ladhe. 

Und als das Bild vollendet mar, 
Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, fchnell, von flinken Läufen, 
Gewohnt, den milden Ur zu greifen. 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhite fie zu wildem Grimme, 

Zu fallen ihn mit fcharfem Zahn, 


Und Ienfe fie mit meiner Stimme. 


„Und mo des Bauches weiches Vlies 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 
Da reiz’ ich fie, ven Wurm zu paden, 
Die fpigen Zähne einzuhaden. 
Ich felbft, bewaffnet mit Gefchoß, 
Beiteige mein arabifh Roß, 
Bon adeliger Zucht entitammet; 
Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's [os 
Und Stahl’ es mit den feharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Gefchoß, 
Als wollt’ ih die Geftalt durchbohren. 


„Ob au das Noß ſich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel fhäumt, 
Und meine Doggen ängitlich ftöhnen, 
Nicht raft’ ich, bis fte fih gewöhnen. 

Sp üb’ ich's aus mit Emfigfeit, 

Bis dreimal fih der Mond erneut; 
Und als fie jedes recht begriffen, 
Führ' ich fie her auf fchnellen Schiffen. 
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Der dritte Morgen ift es nun, 

Daß mir’3 gelungen, bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ih faum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beitanden. 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneuter Schmerz, 
Berrifien fand man jüngft die Hirten, 
Die nad) dem Sumpfe ſich verirrten; 
Und ich beichließe rafch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Nat. 
Flugs unterricht’ ich meine Kappen, 
Befteige den verſuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That ein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde friſch entgegen. 


„Das Kirchlein Fennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Feljenberges Koch, 
Der weit die Inſel überfchauet, 
Des Meifters Fühner Geift erbauet. 
Verächtlich fheint es, arm und Klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drei Könige begaben. 
Auf dreimal dreißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nach der ſteilen Höhe; 
Doch, hat er ſchwindelnd ſie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilands Nähe. 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingeſprengt, 
Vom Tau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
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Hier hauſete der Wurm und lag, 

Den Raub erſpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß des Gotteshauſes Wache; 

Und kam der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglücksſtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße. 


„Den Felſen ſtieg ich jetzt hinan, 
Eh' ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt' ich mir im Heiligtum 
Den blanken Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder ſteig' ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle 
Und ſchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Gott empfehl' ich meine Seele. 


„Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an. 
Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt 
Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde; 
Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gähnend teilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet. 
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„Doch Schnell erfriſch' ich ihren Mut, 
Sie faflen ihren Feind mit Wut, 
Indem ich nach des Tieres Lende 
Aus ftarker Fauft den Speer verfende; 
Doch madtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ id meinen Wurf erneuet, 

Da bäumet fi) mein Roß und fcheuet 
An feinem Bafılisfenblid 

Und feines Atems gift’gem Wehen, 
Und mit Entfeben ſpringt's zurüd, 
Und jetzo war's um mich geſchehen — 


„Da Schwing’ ich mich behend vom Roß, 
Schnell ift des Schwerte Schneide bloß; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und wütend mit des Schmweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft; 

Schon feh’ ich feinen Rachen gähnen, 

Es haut nad) mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, mwutentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, Daß es heulend ſtand, 
Von ungeheurem Schmerz zerrifien. 


„Und, eh?’ es ihren Biſſen fich 
Entwindet, rafch erheb’ ich mich, 
Erſpähe mir des Yeindes Blöße 
Und ſtoße tief ihm ins Gekröſe, 
Nachbohrend bis ans Heft, den. Stahl; 
Schmwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl. 
Hin finkt es und begräbt im Falle 
Mih mit des Leibes Riefenballe, 
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Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 
Und als ich neugeftärkt ermache, 
Seh’ ich die Knappen um mid, ftehn, 
Und tot im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Bereit jet aller Hörer Bruft, 
Sp wie der Ritter dies geſprochen; 
Und zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Widerhall. 
Laut fordern felbit des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenftimme kröne, 
Und dankbar im Triumphgepräng 
Wil ihn das Volk dem Volle zeigen; 
Da faltet feine Stine ftreng 
Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Den Draden, der dies Land 
Verheert, fchlugft du mit tapfrer Sand; 
Ein Gott bift du dem Volle worden, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
Und einen fchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drade mar. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge Geift, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der ift’3, der die Welt zerjtöret. 


„Mut zeiget auch der Mamelud, 
Gehorfam ift des Chriften Schmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gemwandelt hat in Knechtes Blöße, 
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Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 

Die Väter diefed Ordens Bund, 

Der Pflichten fchwerfte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Did hat der eitle Ruhm bemegt, 

Drum wende dich aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Haus, 
Um Gnade flehen alle Brüder; 
Doch ſchweigend blidt der Jüngling nieder, 
Still legt er von fih da8 Gewand 
Und küßt des Meiſters ftrenge Hand 
Und geht. Der folgt ihm mit dem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurücke 
Und ſpricht: „Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift der härtre Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz. Es iſt der Lohn 
Der Demut, die ſich ſelbſt bezwungen.“ 


Der Gang nad dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furdt des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo janft, fie war fo gut; 
Doch auch der Launen Uebermut 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gottes willen. 
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Früh von des Tages erftem Schein, 
Bis fpät die Veſper fchlug, 
Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer fich genug. 
Und fprad die Dame: „Mad dir's Leicht!“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, 
Durft’ er fih nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 
Aus ihrem Shönen Munde floß 
Sein unerjchöpftes Lob. 
Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab jein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 
Des Jägers, gift’ger Groll, 
Dem länaft von böfer Schabenluft 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 
Und trat zum Grafen, rafch zur That 
Und offen des Verführers Rat, 
Als einft vom Tagen heim fie famen, 
Streut’ ihm ins Herz des Argwohns Samen: 


„ie ſeid Ihr glüdlich, edler Graf,” 
Hub er voll Aralift an, 
„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gift’ger Zahn; 
Denn hr befitt ein edles Weib, 
Es gürtet Scham den Feufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden, 
Wird nimmer dem Verſucher glüden.” 


Dritte Periode. 255 


Da rollt der Graf die finitern Brau'n: 
„Bas redft du mir, Gefell? 
Werd' ich auf Weibestugend bau’n, 
Beweglich mie die Well’? 
Leicht lodet fie des Schmeichler® Mund; 
Mein Glaube fteht auf feiterm Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt’, hoff’ ich, der Verſucher ferne.” 


Der Andre ſpricht: „So denkt Ihr recht. 
Nur Euren Spott verdient 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches fih erfühnt 
Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünfche Lüfternheit“ — 
„Was?“ Fällt ihm jener ein und bebet, 
„Redft Du von. einem, der da lebet?” — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 
Das bärg’ fich meinem Herrn! 
Doch, weil Ihr's denn mit Fleiß verhüllt, 
So unterdrück' ich's gern” — 
„Du bijt des Todes, Bube, ſprich!“ 
Auft jener ftreng und fürdterlid. 
„Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden?" — 
„Run ja, ich fpreche von dem Blonden. 


„Er ift nicht häßlich von Geftalt,“ 
Fährt er mit Arglift fort, 
Indem's den Grafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 
„Iſt's möglich, Herr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 
Bei Tafel Eurer felbft nicht achtet, 
An ihren Stuhl gefefielt ſchmachtet? 
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„Seht da die Verje, die er fchrieb 
Und feine Glut gefteht" — 
„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der free Bube! flebt. 
Die gnäb’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's Euch; 
Mich reuet jet, daß mir’3 entfahren, 
Denn, Herr, was habt Ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wut 
Der Graf ins nahe Holz, 
Wo ihm in hoher Defen Glut 
Die Eifenftufe ſchmolz. 
Hier nährten früh und fpat den Brand 
Die Knechte mit geichäft’ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
Als gält’ e8, Felſen zu verglafen. 


Des Waflers und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier; 
Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt fih für und für; 
Die Werke Eappern Nacht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mädt’gen Streichen 
Muß felbft das Eifen fich ermeichen. 


Und zweien Snechten winket er, 
Bedeutet fie und fagt: 
„Den erften, den ich fende her, 
Und der euch alfo fragt: 
„„Habt ihr befolgt des Herren Wort?““ 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe 
Und ihn mein Aug’ nicht weiter ſehe!“ 
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Des freut ſich das entmenſchte Baar 
Mit roher Henfersluft, 
Denn fühllos, wie das Eifen, mar 
Das Herz in ihrer Bruft. 
Und frifcher mit der Bälge Haud 
Erhiten fie des Ofens Bauch 
Und ſchicken fi mit Morbverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Gejellen ſpricht 
Mit falſchem Heucelfchein: 
„Friſch auf, Gejell, und fäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 
Der Herr, der ſpricht zu Fribolin: 
„Mußt gleich zum Eifenhammer hin 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nad) meinen Worten?” 


Und jener ſpricht: „Es ſoll geſchehn!“ 
Und macht ſich flugs bereit. 
Doch ſinnend bleibt er plötzlich ſtehn: 
„Ob ſie mir nichts gebeut?“ 
Und vor die Gräfin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer ſchickt man mich; 
So ſag, was kann ich dir verrichten? 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit ſanftem Ton: 
„Die heil'ge Meſſe hört' ich gern, 
Doch liegt mir krank der Sohn. 
So gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich; 
Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mich die Gnade finden.“ 
Sciller, Werke. I. 17 
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Und froh der vielmiltommnen Pflicht, 
Macht er im Flug fih auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in ſchnellem Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Saframente feitlich labet. 


„Dem lieben Gotte meich’ nicht aus, 
Findft du ihn auf dem Meg!” — 
Er jpriht’3 und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’; 
Denn um die Ernte war's, und heiß 
Im Felde glüht’ der Schnitter Fleiß, 
Kein Chorgehilfe war erſchienen, 
Die Mefie kundig zu bedienen. 


Entſchloſſen ift er aljobald 
Und madt den Safriitan; 
„Das,“ fpricht er, „it Fein Aufenthalt, 
Mas fördert himmelan.” 
Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter Dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Gebeiliget zum Dienft der Mefle. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 
Dem Priefter zum Altar voran, 
Das Meßbuch in der Hand, 


Und knieet rechts und Tnieet links 


Und ift gewärtig jedes Winks, 
Und als des Sanktus Worte famen, 
Da fchellt er dreimal bei dem Namen. 
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Drauf als der Priefter Fromm ſich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 
Den Gott, den gegenmwärt’gen, zeigt 
In hocherhabner Hand, 
Da kündet es der Sakriſtan 
Mit hellem Glöcklein klingend an, 
Und alles kniet und ſchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn, 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Vobiscum Dominus 

Der Prieſter zur Gemein' ſich wendet, 
Die heil'ge Handlung ſegnend endet. 


Da ſtellt er jedes wiederum 
In Ordnung ſäuberlich; 
Erſt reinigt er das Heiligtum, 
Und dann entfernt er ſich 
Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 
Den Eifenhütten heiter zu, 
Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternoſter noch im ſtillen. 


Und als er rauchen ſieht den Schlot 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 
Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn?“ 
Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 
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Die Antwort bringt er feinem Herm 
In fchnellem Lauf zurüd. 
Als der ihn fommen fieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blid: 
„Unglüdlicher! wo kommſt du her?" — 
„Bom Eifenhammer.” — „Nimmermehr! 
So haft du di im Lauf verjpätet?” — 
„Herr, nur fo lang, bis ich gebetet. 


„Denn, ala von Eurem Angeſicht 
Sch heute ging, verzeiht! 
Da fragt’ ich erft, nach meiner Pflicht, 
Bei Der, die mir gebeut. 
Die Mefle, Herr, befahl fie mir 
Zu hören; gern gehorcht' ich ihr 
Und ſprach der Roſenkränze viere 
Für Euer Heil und für das ihre.” 


Sm tiefes Staunen finfet hier 
Der Graf, entſetzet fid: 
„Und welde Antwort wurde dir 
Am Eifenhammer? ſprich!“ — 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Bum Ofen mies man lachend hin: 
Der ift beforgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.” — 


„Und Robert?“ fällt der Graf ihm ein, 
Es überläuft ihn alt, 
„Sollt’ er dir nicht begegnet fein? 
Ich ſandt' ihn doch zum Wald.” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur” — 
„Run,“ ruft der Graf und Steht vernichtet, 
„Sott ſelbſt im Himmel hat gerichtet!” 
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Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Diener Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verftand: 
„Dies Kind, fein Engel tft fo rein, 
Laßt's Eurer Huld empfohlen fein! 
Wie Ichlimm wir auch beraten waren, 
Mit dem ift Gott und feine Scharen.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Aachen in feiner Kaiſerpracht, 
Im altertümlichen Saale, 
Saß König Rudolfs heilige Madt 
Beim feitlihen Krönungsmahle. 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die fteben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fi ftellt, 
Umſtanden geihäftig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balkon 
Das Volk in freud’gem Gebränge; 
Laut miſchte fih in der Poſaunen Ton 
Das jaucdhzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem ververblichen Streit 
Mar die Tatferlofe, die Jchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erben. 
Nicht blind mehr maltet der eiferne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werben. 
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Und der Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wohl glänzet das Feft, wohl pranget das Mahl, 
Mein königlich Herz zu entzliden; 
Doch den Sänger vermifl’ ih, den Bringer der Luft, 
Der mit fühem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und mas ich al3 Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Katfer entbehren.“ 


Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Trat der Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Locke filbermweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre. 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger fingt von der Minne Solb, 
Er preifet das Höchſte, das Beite, 
Mas das Herz fih wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was iſt des Kaijers wert 
An feinem herrlichiten Feſte?“ — 


„Richt gebieten werd’ ich dem Sänger,“ ſpricht 
Der Herrſcher mit lähelndem Munde, 
„Er ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmmind fauft, 
Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauft, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 
Und wedet der Dunkeln Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar jchliefen.” 


Und der Sänger rafh in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu Ichlagen: 
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„Aufs Weidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf ſeinem ſtattlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Glöcklein hört er erklingen fern; 

Ein Prieſter war's mit dem Leib des Herrn, 
Voran kam der Mesner geſchritten. 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 
Das Haupt ſich mit Demut entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem Chriſtenſinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluten gejchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener das Saframent, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Bächlein durchſchritte. 


„Bas Schaffft du? redet der Graf ihn an, 
Der ıhn verwundert betrachtet. 

Herr, ih mwalle zu einem fterbenden Mann, 
Der nad der Himmelskoſt ſchmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriflen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will ih das Wäflerlein jebt in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen. 


„Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlih Pferb 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verjäume. 
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Und er felber auf feines Knappen Tier 
Bergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der andre die Reife vollführet, 
Und am nähften Morgen, mit dankendem Blick, 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beſcheiden am Zügel geführet. 


„Richt wolle das Gott, rief mit Demutfinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Tagen 
Das Roß ich beichritte fürverhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magſt du's nicht haben zu eignem Geminft, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienit! 
Denn ich hab’ es Dem ja gegeben, 
Bon dem ic Ehre und irvifches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Atem und Leben. 


„So mög’ Euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 

Zu Ehren Euch bringen hier und dort, 
So wie Ihr jetzt ihn geehret. 

hr fein ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlih Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 

So mögen ſie, rief er begeiſtert aus, 

Sechs Kronen Euch bringen in Euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten; 
Jetzt, da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Prieſters erkennt er ſchnell 
Und verbirgt der Thränen ſtürzenden Quell 
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In des Manteld purpurnen Falten. 
Und alles blickte den Kaiſer an 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 

Anmerkung. — Tſchudi, der uns diefe Anekdote überliefert bat, erzählt 
auch, daß der Priefter, dem diejeß mit dem Grafen von Habsburg begegnet, nachher 
Kaplan bei dem Kurfürſten von Mainz geworden und nit wenig dazu beigetragen 
babe, bei der nächften Kaiferwahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Ges 
danken ded Kurfürften auf den Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, welde 
die Geſchichte jener Zeit kennen, bemerke ich noch, daß ich recht gut weiß, daß Böhmen 
fein Erzamt bei Rudolfs Kaiferfrönung nicht aubübte. 


Der Zandſchuh. 
Bor feinem Lömwengarten, 
Das Kampfſpiel zu erwarten, 
Saß König Franz, 
Und um ihn die Großen ber Krone, 
Und rings auf hohem Balkone 
Die Damen in ſchönem Kranz. 


Und wie er winft mit dem Finger, 
Aufthut fich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und fieht fih ftumm 
Rings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und fchüttelt die Mähnen 
Und ftredt die Glieder 
Und legt fich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fih behend 
Ein zweites Thor, 
Daraus vennt 
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Mit wilden Sprunge 

Ein Tiger hervor. 

Wie der den Löwen erfchaut, 
Brüllt er laut, 

Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif 

Und redet die Zunge, 

Und im Kreife fcheu 
Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend, 

Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ſtürzen mit mutiger Kampfbegier 
Auf das Tigertier; 
Das packt ſie mit ſeinen grimmigen Tatzen, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet ſich auf, da wird's ſtill; 
Und herum im Kreis, 
Von Mordſucht heiß, 
Lagern ſich die greulichen Katzen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Ein Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, ſpottender Weiſ', 
Wendet ſich Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, iſt Eure Lieb' ſo heiß, 
Wie Ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, jo hebt mir den Haudſchuh auf!“ 
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Und der Ritter, in fchnellem Lauf, 

Steigt hinab in den furdtbarn Zwinger 
Mit feitem Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 

Nimmt er den Handſchuh mit fedem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’3 die Ritter und Ebelfrauen, 
Und gelaflen bringt er den Handſchuh zurück. 
Da jhallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlichem Liebesblick — 
Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ind Geſicht: 
„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht!” 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


Das verfihleierte Bild zu Sais. 


Ein Jüngling, den des Wiſſens heißer Durft 
Nah Sais in Aegypten trieb, der Prieiter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit jchnellem Geift durcheilt; 
Stets riß ihn feine Forjchbegierde weiter, 

Und faum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht alle habe?“ ſprach der Jüngling; 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 

Sit deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 

Nur eine Summe, die man größer, kleiner 
Befigen kann und immer doch beſitzt? 

Iſt fie nicht eine einz’ge, ungeteilte ? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 
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Und alles, was dir bleibt, ift nichts, fo lang 
Das ſchöne All der Töne fehlt und Farben.“ 


Indem fie einjt fo ſprachen, ftanden ſie 
In einer einfamen Rotonde ftill, 
Wo ein verjchleiert Bild von Riefengröße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und ſpricht: „Was 1ft’s, 
Das Hinter diefem Schleier fih verbirgt?" — 
„Die Wahrheit,” ift Die Antwort — „Wie?“ ruft jener, 
„Rah Wahrheit ftreb’ ich ja allein, und dieſe 
Gerade ift es, Die man mir verhüllt?“ 


„Das mache mit der Gottheit aus,” verjegt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt diefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungemeihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 
Der, ſpricht die Gottheit" — „Nun?“ — „Der ſieht die Wahrheit." — 
„Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft, 
Du Hätteft alſo niemals ihn gehoben?" — 
„Ich? Wahrlich nicht! Und war aud nie dazu 
Berfucht." — „Das faſſ' ih nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe Dünne Scheivemand mich trennte” — 
„Und ein Geſetz,“ fällt ihm fein Führer ein. 
„Gewichtiger, mein Sohn, ala du es meint, 
Iſt diefer dünne Flor — für deine Hand 
Zwar leicht, doch zentnerfchwer für dein Gewiſſen.“ 


Der Yüngling ging gedankenvoll nad Haufe; 
Ihm raubt des Wiſſens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fi glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erjteigen, 
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Und mitten in da8 Innre der Rotonde 
Trägt ein beherzter Sprung den MWagenben. 


Hier fteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenloje Stille, 
Die nur der Tritte hohler Widerhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furdtbar, wie ein gegenmwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geitalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 
Da zudt e8 heiß und fühl durch fein Gebein 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arm. 
Unglüdlicher, was mwillft du thun? fo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme. 
Berfuchen den Allheiligen willſt du? 
Kein Sterblicher, ſprach des Orakels Mund 
Rückt dieſen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Doch fette nicht derjelbe Mund Hinzu: 
Wer diefen Schleier hebt, foll Wahrheit fchauen ? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 
Er ruft’3 mit lauter Stimm’: „Ich will fie ſchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihm ein langes Echo fpottend nad. 


Er fpricht’3 und hat den Schleier aufgevedt. 
„Run,” fragt ihr, „und was zeigte fih ihm hier?” 
Ich weiß es nit. Belinnungslos und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Priefter 
Am Fußgeftell der is ausgeftredt. 

Was er allda geſehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie befannt. Auf ewig 
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Mar feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 

„eh dem,” dies war fein marnungsvolles Wort, 
Wenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 

„eh dem, der zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Ste wird ihm nimmermehr erfreulich ſein.“ 





Die Teilung der Erde. 
Nehmt hin die Welt! rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menſchen zu; nehmt, fie ſoll euer fein. 
Euch ſchenk' ich fie zum Erb’ und em’gen Lehen; 
Doc teilt euch brüderlich darein. 

Da eilt’, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte ſich geſchäftig jung und alt. 

Der Adermann griff nad) des Feldes Früchten, 
Der Junker birfchte durch den Wald. 

Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt ſich den edeln Firnemein, 

Der König fperrt’ die Brüden und die Straßen 
Und fprad: der Zehente ift mein. 

Ganz ſpät, nachdem die Teilung längſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'; 

Ach, da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und alles hatte ſeinen Herrn. 

Weh mir! ſo ſoll denn ich allein von allen 
Vergeſſen ſein, ich, dein getreuſter Sohn? 

So ließ er laut der Klage Ruf erſchallen 
Und warf fich hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, ſo hadre nicht mit mir. 
Wo warſt du denn, als man die Welt geteilet? 

Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Dritte Periode, 271 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmel3 Harmonie mein Ohr; 
Berzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun? ſpricht Zeus, — die Welt ift meggegeben, 
Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du fommit, er foll dir offen fein. 





Das Mädıhen aus der Fremde. 

In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, 

Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 

Ein Mädchen, ſchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie Fam; 
Und fohnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm. 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden meit; 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 
In einem andern Sonnenlidte, 
In einer glüdlihern Natur. 


Und teilte jedem eine Gabe, 
Dem Früdte, jenem Blumen auß; 
Der Süngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nah Haus. 
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Willkommen waren alle Gälte; 
Doc nahte fih ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben beite, 
Der Blumen allerihönfte dar. 


Das Idenl und das Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 
Fließt das zephyrleichte Leben 
Im Olymp den Seligen dahin. 
Monde wechſeln, und Gefchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 
Zwiſchen Sinnenglück und Seelenfrieven 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Zeuchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr Schon auf Erben Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 
Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick fich weiden; 
Des Genufles wandelbare Freuden 
Rächet fchleunig der Begierde Flucht. 
Selbit der Styr, der neunfach fie ummindet, 
Mehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nah dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 
Aber frei von jeder Zeitgemwalt, 
Die Gefpielin feliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Yluren 
Göttlich unter Göttern die Geftalt. 
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Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln ſchweben, 
Werft die Angft des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen, bumpfen Leben 
In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Erdenmalen 
Hei, in der Vollendung Strahlen 
Schwebet hier der Menfchheit Götterbild, 
Wie des Lebens fchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Mie fie, ftand im himmlischen Gefild, 
Ehe no zum traur’gen Sarlophage 
Die Unfterbliche berunterftieg. 
Menn im Leben noch des Kampfes Wage 
Schwankt, ericheinet hier der Sieg. 


Nicht vom Kampf die Glieder zu entitriden, 
Den Erſchöpften zu erquiden, 
Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, felbft wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluten, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 
Aber ſinkt des Mutes Fühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Biel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu fchirmen, 

Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 

Da mag Kühnheit fi an Kraft zerfchlagen, 

Und mit frachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beitäubten Plan. 

Mut allein kann hier den Dank erringen, 

Der am Ziel des Hippodromes winkt. 
Schiller, Werte. I. 18 
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Nur der Starke wird das Schickſal zwingen, 
Wenn der Schwädhling unterfinft. 


Aber der, von Klippen eingefchloflen, 
Wild und ſchäumend ſich ergoflen, 
Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Dur der Schönheit ftille Schattenlande, 
Und auf ferner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Heſperus. 
Aufgelöft in zarter Wechfelliebe, 

In der Anmut freiem Bund vereint, 
Ruhen bier die ausgefühnten Triebe, 
Und verſchwunden ift der Feind. 


Wenn, das Tote bildend zu befeelen, 
Mit dem Stoff ſich zu vermählen, 
Thatenvoll der Genius entbrennt, 
Da, da fpanne fich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend untermwerfe 
Der Gedanke fih das Element. 
Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
Raufcht der Wahrheit tief veritedter Born; 
Nur des Meißels jchwerem Schlag erweichet 
Sich des Marmors [prödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 
Und im Staube bleibt die Schwere 
Mit dem Stoff, den fie beherricht, zurüd. 
Nicht der Maſſe qualvoll abgerungen, 
Schlantundleicht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid. 
Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 
In des Sieges hoher Sicherheit; 
Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 
Menſchlicher Bebürftigfeit. 
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Wenn ihr in der Menfchheit traur'ger Blöße 
Steht vor des Gefehes Größe, 
Wenn dem Heiligen die Schuld fich naht, 
Da erblafje vor der Wahrheit Strahle 
Eure Tugend, vor dem Ideale 
Fliehe mutlos die beihämte That. 
Kein Erfchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber diejen grauenvollen Schlund 
Trägt fein Nahen, feiner Brüde Bogen, 
Und fein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranten 
Sn die Freiheit der Gedanken, 
Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der em’ge Abgrund wird fich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 
Des Geſetzes ftrenge Feſſel bindet 
Nur den Sktlavenfinn, der es verfchmäht ; 
Mit des Menfhen Widerftand verichmindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menfchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laofoon der Schlangen 
Sich ermehrt mit namenlofem Schmerz, 
Da empöre fich der Menſch! Es ſchlage 
An des Himmels Wölbung feine Klage 
Und zerreiße euer fühlend Herz! 
Der Natur furdtbare Stimme fiege, 
Und der Freude Wange merbe bleich, 
Und der heil’gen Sympathie erliege 
Das Unfterblide in euch! 


Aber in den beitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
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Raufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiben, 
Nur des Geiftes tapfrer Gegenmehr. 

Lieblich, wie der Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnermwolfe duft'gem Tau, 
Schimmert durch der Wehmut büftern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 


| Ging in ewigem Gefechte 


Einft Aleid des Lebens ſchwere Bahn, 

Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte fih, die Freunde zu befreien, 

Lebend in des Totenſchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Ervenlaften 

Mälzt der unverföhnten Göttin Lift 

Auf die will'gen Schultern des Verhaßten — 
Bis fein Lauf geenbigt ift — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entkleidet, 
Flammend ſich vom Menſchen ſcheidet 
Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 
Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufwärts, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild ſinkt und ſinkt und ſinkt. 
Des Olympus Harmonien empfangen 
Den Verklärten in Kronions Saal, 
Und die Göttin mit den Roſenwangen 
Reicht ihm lächelnd den Pokal. 
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Parabeln und Bätfel, 
1 


Bon Perlen baut fih eine Brüde 
Hoc über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und ſchwindelnd fteigt fie in die Höh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maften 
Biehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie felber trug noch feine Laften 
Und fcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erft mit dem Strom und ſchwindet, 
Sowie des Waſſers Flut verfiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer fie fünftlih bat gefügt? 





2. 


Es führt dich meilenweit von dannen 
Und bleibt doch ftet3 an feinem: Ort; 
Es hat nicht Flügel auszufpannen 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 


Es ift die allerfchnellfte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und dur das größte aller Meere 
Trägt es dic mit Gedankenflug; 
Ihm tft ein Augenblid genug! 





8. 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe filbermeiß ; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerältfte Greis. 
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Sie altern nie und trinfen Leben 
Aus einem unerfhöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Schön gebognem Silberhorn. 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht 

Und bat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbradt. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Herde, kannſt du fie mir deuten? 
Und aud den Hirten zeig’ mir an! 





4. 
Es jteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht’3 fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin meilen. 
Nah einem unbegriffnen Plan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt ſich felbft die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
Es bat ein Dad, Friftallenrein, 
Bon einem einz'gen Edelſtein; 
Doch noch Tein Auge fchaute 
Den Meifter, der es baute. 





5. 
Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 
Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 
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Sie wandern raftlos hin und ber, 
Abmwechfelnd voll und wieder leer, 
Und bringft du diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefften Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleihem Augenblid dich laben. 





6. 


Kennſt du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andrea iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer tft es friſch und ganz. 
Sm engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch diefes Bild allein. 


Und kannſt du den Kriftal mir nennen? 
Ihm gleicht an Wert fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall jaugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt ift abgemalet 
Sn feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von Sich ſtrahlet, 
Noch ſchöner, als mas er empfing. 





7. 
Ein Gebäude ſteht da von uralten Zeiten, 
Es iſt kein Tempel, es iſt kein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert es nicht, er reitet's nicht aus. 


Jahrhunderte ſind vorübergeflogen, 
Es trotzte der Zeit und der Stürme Heer. 
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Frei fteht es unter dem Bimmlifchen Bogen, 
Es reiht in die Wolfen, es netzt fi im Meer. 


Nicht eitle Prahlfucht hat es getürmet, 
Es dienet zum Heil, es rettet und fchirmet; 
Seinesgleichen ift nicht auf Erven befannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menfchenhand. 





8. 


Unter allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nicht gezeuat, 
Mit ver an Schnelle Feine, 
An Wut fi Feine vergleidt. 


Sie ftürzt mit furdhtbarer Stimme 
Auf ihren Raub fich los. 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und fein Roß. 


Sie liebt die höchften Spiten; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Bor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harnifch lodt fie an. 


Sie bricht wie dünne Halmen 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie Tann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feft es fei. 


Und diejes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ftirbt im eignen Feuer; 
Wie's tötet, ift es tot! 
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9. 
Wir ſtammen, unfer ſechs Gefchmifter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernft und düſter, 
Der Bater fröhlich immerbar. 


Bon beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
Sp drehn wir und in ew’ger Jugend 

Um di herum im Birkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und Tieben ung den heiten Tag; 

Mir find es, die die Welt befeelen 
Mit unfers Lebens Zauberfchlag. 


Mir find des Frühlings Iuft’ge Boten 
Und führen feinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Toten, 
Denn um uns ber muß Xeben fein. 


Uns mag fein Glüdlicher entbehren, 
Mir find dabei, wo man fich freut, 

Und läßt der Kaijer fi verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 





10. 
Mie beißt das Ding, das men’ge ſchätzen? 
Doch ziert’3 des größten Kaiſers Hand; 
Es ift gemacht, um zu verlegen; 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. 


Kein Blut vergießt’3 und macht doch taufend Wunden, 
Niemand beraubt'3 und macht doch reich; 
Es hat den Erdkreis überwunden, 
Es macht das Leben ſanft und gleich. 
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Die größten Reiche hat's gegründet, 
Die ältften Städte hat's erbaut; 
Doch niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


— — — 


11. 


Ich wohne in einem ſteinernen Haus, 
Da lieg' ich verborgen und ſchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eiſerner Waffe. 
Erſt bin ich unſcheinbar und ſchwach und klein, 
Mich kann dein Atem bezwingen, 
Ein Regentropfen ſchon ſaugt mich ein; 
Doch mir wachſen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweſter ſich zu mir geſellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 





12. 
Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein iſt das Feld, das ich umſchreibe, 
Du deckſt es mit zwei Händen zu — 
Doch brauch' ich viele tauſend Meilen, 
Bis ich das kleine Feld durchzogen, 
Flieg' ich gleich fort mit Sturmeseilen 
Und ſchneller als der Pfeil vom Bogen. 





13. 

Ein Vogel ift e3, und an Schnelle 
Buhlt e8 mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zerteilt die Welle, 
Die noch fein größres Untier trug; 
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Ein Elefant iſt's, welcher Türme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Der Spinnen Triehendem Gemürme 
Gleicht e3, wenn e3 die Füße regt; 
Und hat es feit fich eingebifien 
Mit feinem fpit’gen Eifenzahn, 
So Iteht’3 gleichwie auf feften Füßen 
Und troßt dem mütenden Orkan. 


Der Spaziergang. 

Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem rötlich ftrahlenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich beſcheint! 

Dich auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlihen Chor, der auf den Aeſten fich wiegt, 

Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 

Auch um mid, der, endlich entflohn des Zimmers Gefängnis 
Und dem engen Geſpräch, freudig ſich rettet zu dir. 

Deiner Lüfte balfamischer Strom durchrinnt mich erqutidend, 
Und den durftigen Blick labt das energifche Licht. 

Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechſelnden Yarben, 
Aber der reizende Streit löfet in Anmut fi auf. 

Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich; 
Durch ihr freundliches Grün ſchlingt fich der ländliche Pfad. 

Um mic fummt die geichäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich über dem rötlichten Klee. 

Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, till Tiegen die Wefte, 
Nur der Lerhe Gefang wirbelt in heiterer Luft. 

Doch jetzt brauſt's aus dem nahen Gebüfch; tief neigen der Erlen 
Kronen fih, und im Wind mogt das verfilberte Gras; 

Mich umfängt ambrofiihe Naht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtiges Dad fchattender Buchen mid) ein. 
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In des Waldes Geheimnis entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 
Nur veritohlen durchdringt der Zweige laubichtes Gitter 
Sparjames Licht, und es blickt lachend das Blaue herein. 
Aber plötlich zerreißt der Flor. Der geöffnete Wal gibt 
Veberrafchend des Tags blendendem Glanz mic zurüd. 
Unabjehbar ergießt ſich vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte Die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
Wallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir feh’ ich den Aether, über mir enblog, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 
Aber zwifchen der ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig ſicher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigentum ſcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gemirft. 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Über in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Jetzt verfhlungen vom Wald, jebt an den Bergen binauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Länder verknüpfende 
Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Ylöße dahin. 
Vielfach ertönt der Herden Geläut’ im belebten Gefilbe, 
Und den Widerhall wedt einfam des Hirten Gefang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden des Bergs ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich mohnet der Menſch noch mit dem Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad); 
Traulich rankt fich die Reb' empor an dem niebrigen Yenfter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 


Dritte Periode. 285 


Teilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Wünfche beſchränkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleich, windet dein Leben ſich ab! 
Aber wer raubt mir aufeinmalden lieblihen Anblid? Ein fremder 
Geiſt verbreitet fich ſchnell über die fremdere Flur. 
Spröde ſondert fi ab, mas kaum noch liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, mas an das Gleiche ſich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet, ver Pappeln ſtolze Gejchlechter 
Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher. 
Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 
Diefes Dienergefolg meldet den Herrfcher mir an. 
Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felfigten Kern hebt fich die türmenvde Stadt. 
Sn die Wildnis hinaus find des Waldes Faunen verftopen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 

Näher gerüctift ver Menſch an den Menfchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es ummälzt raſcher fih in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 

Großes wirket ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
Taufend Hände belebt ein Geift, Hoch fchläget in tauſend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Gefete; 
Hier auf dem teuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem gemweihten Bezirk feitlihe Wohnungen ein; 
Herrlihe Gaben beſcherend erjcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Neifer, 
Auch das Friegriihe Roß führet Pofeivon heran, 
Mutter ˖ Cybele jpannt an des Wagens Deichjel die Löwen, 
In das gajtliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoflen ſich Pflanzer der Menfchheit, 
Fernen Inſeln des Meeres fandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe ſprachen das Recht an dieſen gefelligen Thoren, 
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Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 

Auf den Mauern erfchienen, ven Säugling im Arme, die Mütter, 
Blickten dem Heerzug nad, bis ihn die Ferne verichlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, 

lebten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für eud). 
Ehre ward eu und Sieg, doch der Ruhm nur fehrte zurüde; 
Eurer Thaten Verdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, fommit du nad) Sparta, verfündige dorten, du habeft 
„Uns bier liegen gefehn, wie das Geſetz es befahl.“ 
Ruhet fanft, ihr Geliebten! Bon eurem Blute begoffen, 
Grünet der Delbaum, es keimt luftig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigentums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Scilfe des Stroms winket der bläulichte Gott. 
Ziſchend fliegt in den Baum die Art, e3 erfeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ftürzt fi) die donnernde Laft. 
Aus dem Felsbruch wiegt fi der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fi der Bergmann hinab. 
Mulcibers Amboß tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauſt ſpritzen die Funken des Stahls. 
Glänzend ummindet Der goldene Lein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garns faufet das webende Schiff. 
Fern auf der Reede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremblinge Land tragen den heimifchen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend Dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Maft mwehet ver feftliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, 
Eeltjamer Sprachen Gewirr brauft in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der Kaufmanı, 
Mas dem glühenden Strahl Afrifa’3 Boden gebiert, 
Mas Arabien Focht, mas die äußerte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendenm Gut füllt Amalthen das Horn. 
Ta gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt, wachſen die Künfte der Luft. 
Mit nahahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
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Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp fchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, mie der Pfeil 
von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braujenden Strom. 
Aber im ftillen Gemacd entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, beſchleicht forſchend den ſchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haffen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether 
| dem Strahl, 
Sucht das vertraute Gefe in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sudt den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Fludt. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Felleln zerbricht der Menſch. Der Beglüdte! Zerriſſ' er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Echam! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierbe, 
Bon der heil’gen Natur ringen fie lüftern ſich los. 
Ach, da reißen im Sturm die Anfer, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der flutende Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn bin, die Küfte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt ſich entmaftet der Kahn; 
Hinter Wolfen erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, es irrt felbft in dem Bufen der Gott. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und 
Treue 
Aus dem Leben, es Tügt felbft auf der Lippe der Echmur. 
In der Herzen vertraulichſten Bund, in der Liebe Geheimnis 
Drängt fich ver Syfophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt ver Verrat mit verfchlingendem Blide, 
Mit vergiftendem Biß tötet des Läfterers Zahn. 
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Feil ift in der geſchändeten Bruft der Gebanfe, die Liebe 
Wirft des freien Gefühle göttlichen Adel hinweg. 

Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur Föftlichfte Stimmen entweiht, 

Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verftummen ſich Tund. 

Auf der Tribüne prahlet das Recht, in der Hütte die Eintradt, 
Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 

Sahrelang mag, jahrhundertelang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beitehn, 

Bis die Natur erwacht, und mit fchmweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Not und die Zeit, 

Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Waldes plöglich und fchredlich gedenkt, 

Auffteht mit des Verbrechens Wut und des Elends die Menfchheit 
Und in der Aſche der Stadt fucht Die verlorne Natur. 

D, fo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlafienen Flur Tehr’ er gerettet zurüd! 

Aber mo bin ih? Es birgt fich der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft Hinter mir, vor mir den Schritt. 

Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zurück. 

Nur die Stoffe ſeh' ich getürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 

Braufend ftürzt der Gießbach herab durch die Rinne des Felſen, 
Unter ven Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fich Bahn. 

Wild ift es bier und ſchauerlich Hd’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und fnüpft an das Gewölke die Welt. 

Hoc herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfchliher Mühen und Luft. 

Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieber, Natur, ah! und eg war nur ein Traum, 
Der mic ſchaudernd ergriff mit des Lebens furchtbarem Bilde; 

Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
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Neiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlihen Mut hoffenvder Jugend zurüd. 

Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Negel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten ſich um. 

Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz! 

immer diefelbe, bewahrjt du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 

Nährejt an gleicher Bruft die vielfach wechjelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlichen Grün 

Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Geſchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns. 


— — — 


Das Lied von der Glocke. 
Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Feſt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glode werden! 
Friſch, Gefellen, feid zur Hand! 

Bon der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk den Meifter loben; 
Doch der Segen fommt von oben. 


Zum Merle, das wir ernft bereiten, 
Geziemt fich wohl ein ernites Wort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 
Dann fließt die Arbeit munter fort. 
So laßt uns jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den fchlehten Mann muß man veradten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Schitter, Werte. 1. 19 
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Das iſt's ja, was den Menfchen zieret, 
Und dazu warb ihm der Verftand, 
Daß er im innern Herzen fpüret, 

Mas er erichafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenfiamme, 

Doch recht troden laßt es fein, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwald hinein! 
Kocht des Kupfers Brei, 
Schnell das Zinn herbei! 

Daß die zähe Glodenfpeife 

Fließe nach der, rechten Weife! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Turmes Glodenftube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird’8 in ſpäten Tagen 
Und rühren vieler Menfchen Ohr 
Und wirb mit dem Betrübten Hagen 
Und ftimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechjelnde Verhängnis bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Meike Blaſen ſeh' ich fpringen; 
Wohl! die Maflen find im Fluß. 
Laßt's mit Afchenfalz durchdringen, 
Das beförbert ſchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Muß die Miſchung fein, 
Daß vom reinlihen Metalle 
Rein und voll die Stimme fchalle. 
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Denn mit der Freude Feterflange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den e3 in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen no im Zeitenfchoße 
Die ſchwarzen und die heitern Loſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen goldnen Morgen. 
Die Jahre fliehen pfeilgefhmind. 
Vom Mädchen reißt fich ſtolz der Knabe, 
Er ftürmt in? Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanderftabe, 
Fremd Fehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 
Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reihn. 
Errötend folgt er ihren Spuren 
Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte fucht er auf den Fluren, 
Momit er feine Liebe ſchmückt. 
D zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen! 
Der erften Liebe goldne Zeit! 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es fchwelgt das Herz in Seligfeit; 
D, daß fie ewig grünen bliebe, 
Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fih ſchon die Pferfen bräunen ! 
Diejes Stäbchen tauch' ich ein, 
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Sehn wir's überglaft erfcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig fein. 
Jetzt, Gejellen, friſch! 
Prüft mir das Gemiſch, 
Ob das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 

Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt kurz, die Reu' iſt lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Wenn die hellen Kirchenglocken 

Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt auch den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reißt der ſchöne Wahn entzwei. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glück zu erjagen. 

Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe, 
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Die Räume wachen, e3 dehnt ſich das Haus. 
Und drinnen waltet 

Die zühtige Hausfrau, 

Die Mutter der Sinder, 

Und herrſchet meife 

Im häuslichen Kreife, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit orbnendem Sinn, 

Und füllet mit Schäßen die duftenden Laden 

Und dreht um die fchnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die ſchimmernde Wolle, den fchneeigten Lein, 

Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, 
Und ruhet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blid 
Bon des Haufes weitjchauendem Giebel 
Weberzählet fein blühend Glüd, 

Siehet der Pfoften ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bemegte Wogen, 
Rühmt fi) mit ftolgem Mund: 
Seit, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglüds Macht 

Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Mächten 
Sft fein em’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd fchreitet fehnell. 
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Wohl! nun kann der Guß beginnen; 
Schön gezadet iſt der Bruch. 
Doch, bevor wir's laflen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 


Mohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menfch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er fchafft, 
Das dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelgfraft, 
Wenn fie der Feſſel fich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelaſſen, 
Wachſend ohne Widerftand, 
Durch die volkbelebten Gaſſen 
Wälzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente hafjen 
Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolfe 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolfe, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl. 

Hört ihr’3 wimmern hoch vom Turm! 
Das ift Sturm! 

Not wie Blut 

Sit der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gut! 
Welch Getümmel 

Straßen auf! 
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Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerſäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Wächſt es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Ofens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Ballen krachen, 
Pfoften ftürzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Tiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles vennet, rettet, flüchtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet. 
Dur der Hände lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
Sprigen Quellen, Waflerwogen. 
Heulend fommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fudt. 
Praſſelnd in die dürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
Sn der Sparten dürre Bäume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit fih fort der Erde Wucht 
Reiben in gemalt’ger Flucht, 
Wächſt fie in des Himmels Höhen 
Riefengroß ! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterftärke, 
Müßig fieht er feine Werte 

Und bemundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenfterhöhlen 
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Mohnt das Grauen, 
Und des Himmel! Wollen fchauen 
Hoch hinein. 

Einen Blid 
Nah dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet nod der Menſch zurüd — 
Greift fröhlih dann zum Wanderftabe. 
Mas Feuers Wut ihm auch geraubt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Lieben, 
Und fieh! ihm fehlt fein teures Haupt. 


Sm die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Glücklich ift die Form gefüllt; 
Wird's auch ſchön zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunft vergilt? 
Wenn der Guß mißlang ? 
Wenn die Form zerfprang ? 
Ad, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunkeln Schoß der heil’gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Pertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entleimen werde 
Zum Gegen nad des Himmels Rat. 
Noch Föftliheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schoß 
Und hoffen, daß er aus den Eärgen 
Erblühen fol zu ſchönerm Los. 

Bon dem Dome, 


Schwer und bang, 
Tönt die Glode 


Grabgeſang. 
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Ernft begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
Ad, die Gattin iſt's, Die teure, 
Ah! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürft der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Wachſen fah mit Mutterluft — 
Ah, des Haufes zarte Bande 
Sind gelöft auf immerbar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war! 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An vermwaifter Stätte jchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 
Bis die Glocke fih verfühlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 
Wie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fich jever gütlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burſch die Veſper ſchlagen; 
Meifter muß fi immer plagen. 
Munter fördert feine Echritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimatbütte. 
Blöfend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Preitgeftirnte, glatte Scharen 
Kommen brüllend, 
Die gewohnten Ställe füllend. 
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Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 

Kornbeladen ; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 

Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werben ftiller; 

Um des Lichts gefell’ge Flamme 

Sammeln fi die Hausbewohner, 

Und dag Stabtthor fließt ſich Inarrend. 

Schwarz bebedet 

Sich die Erbe! 

Doch den fihern Bürger fchredet 

Nicht die Nacht, 

Die den Böſen gräßlich wecket; 

Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
Heil’ge Ordnung, fegenreiche 

Himmelstochter, die das Gleiche 

Frei und leicht und freudig bindet, 

Die der Städte Bau gegründet, 

Die herein von den Gefilven 

Rief den ungefell’gen Wilden, 

Eintrat in der Menſchen Hütten, 

Sie gewöhnt zu fanften Sitten 

Und das teuerfte der Bande 

Wob, den Trieb zum Vaterlande! 
Tauſend fleiß'ge Hände regen, 

Helfen fih in munterm Bund, 

Und in feurigem Bewegen 

Werden alle Kräfte fund. 

Meifter rührt fih und Gefelle 

In der Freiheit heil’gem Schub; 
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Jeder freut fich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbeit ift des Bürgers Zierbe, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Yleiß. 
Holder Friebe, 
Süße Eintradt, 
Meilet, meilet 
Freundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erfcheinen, 
Mo des rauben Krieges Horden 
Diefes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel, 
Den des Abends fanfte Nöte 
Lieblich malt, 
Bon der Dörfer, von der Stäbte 
Wildem Brande ſchreclich ftrahlt! 
Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
Seine Abſicht hat's erfüllt, 
Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel ſpringt! 
Wenn die Glock' ſoll auferſtehen, 
Muß die Form in Stücken gehen. 
Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwütend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 
Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
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Mo rohe Kräfte finnlos walten, 

Da kann ſich fein Gebild geftalten; 

Wenn fih die Völfer felbft befrein, 

Da Tann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 
Web, wenn fi in dem Schoß der Städte 

Der Feuerzunder ftill gehäuft, 

Das Volk, zerreißend feine Kette, 

Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an der Glode Strängen 

Der Aufruhr, daß fie heulend fchallt 

Und, nur geweiht zu Friedensflängen, 

Die Zofung anjtimmt zur Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! Hört man ſchallen; 

Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 

Die Straßen füllen fi, die Hallen, 

Und Würgerbanden ziehn umher. 

Da werden Weiber zu Hyänen 

Und treiben mit Entjegen Scherz; 

Noch zudend, mit des Panthers Zähnen, 

Zerreißen fie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges ift mehr, es löfen 

Sid alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute räumt den Pla dem Böjen, 

Und alle Lafter walten frei. 

Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 

Verderblich ift des Tigers Zahn; 

Jedoch der fchredlichite der Schreden, 

Das iſt der Menſch in feinem Wahn. 

Weh denen, die dem Emigblinven 

Des Lichtes Himmelsfadel leihn! 

Sie ftrahlt ihm nicht, fie Tann nur zünden 

Und äfchert Städt’ und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben: 
Sehet! wie ein goldner Stern, 
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Aus der Hülfe, blanf und eben, 
Schält ſich der metallne Ken. 
Don dem Helm zum Kranz 
Spielt’3 wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 
Herein! herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß mir die Glode taufend mweihen! 
Konkordia fol ihr Name fein. 

Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Berfammle fie die liebenve Gemeine. 
Und dies fer fortan ihr Beruf, 

Wozu der Meifter fie erſchuf: 

Hoch überm nievern Erdenleben 

Soll fie im blauen Himmelszelt, 

Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Schar, 

Die ihren Schöpfer wandelnd loben 
Und führen das befränzte Jahr. 

Nur ewigen und erniten Dingen 

Set ihr metallner Mund geweiht, 
Und ftündlich mit den ſchnellen Echwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 

Dem Schickſal leihe fie die Zunge; 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schmunge 
Des Lebens wechjelvolles Spiel. 

Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entichallt, 

So lehre fie, daß nichts beitehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 
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Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Gteige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt fich, ſchwebt! 
Freude dieſer Stadt bebeute, 
Friede fei ihr erft Geläute. 





Die Madjt des Gefanges. 

Ein Regenftrom aus Felfenrifien, 
Er kommt mit Donners Ungeftüm, 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm; 
Erſtaunt, mit wolluftvollem Graufen, 
Hört ihn der Wanderer und laufct, 
Er hört die Flut vom Felfen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie raufdt: 
So ftrömen des Gefanges Wellen 
Hervor. aus nie entdeckten Quellen. 


Berbündet mit den furdtbarn Wefen, 
Die ftill des Lebens Faden drehn, 
Mer kann des Sängers Zauber löſen, 
Per feinen Tönen widerftehn? 
Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz: 
Er taucht e3 in das Reich der Toten, 
Er hebt es ftaunend himmelwärts 
Und wiegt e8 zwiſchen Emft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Wie wenn auf einmal in die reife 
Der Freude, mit Gigantenjchritt, 
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Geheimnisvoll, nach Geifterweife, 

Ein ungeheures Schichſal tritt; 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Berftummt, und jede Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erfchallt, 
Der Menſch fih auf zur Geiftermürbe 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß fchmeigen, 
Und fein Verhängnis fällt ihn an; 
Es ſchwinden jeves Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 

So führt zu ſeiner Jugend Hütten, 
Zu ſeiner Unſchuld reinem Glück, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurück, 
In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 
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Würde der Frauen. 


Ehret die Frauen! fie flechten und mweben 
Himmlifche Roſen ins irdifche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 

Und in der Grazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wahfam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unitet treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leivenichaft; 
Gierig greift er in die Yerne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raftlos dur entlegne Sterne 
Sagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurücke, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter beſcheidener Hütte 

Sind ſie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünſche Streit, 
Nimmer, wie dad Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Aber, zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblids.Blume, 
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Nähren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 

Reicher, ald er, in des Willens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis. 


Streng und ſtolz, fich felbft genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlih an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thränen fchmilzt er Bin; 
Selbft des Lebens Kämpfe ftählen 
Härter feinen harten Sinn. 


Aber, wie leife vom Zephyr erfchüttert, 
Schnell die äolifche Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Frau. 
Zärtlich geängftigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Bufen, es ftrahlen 
PVerlend die Augen von himmlishem Tau. 


In der Männer Herrichgebiete 

Gilt der Stärke trogig Recht; 

Mit dem Schwert bemeift der Skythe, 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fi) im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft überrevender Bitte 

Führen die Frauen den Zepter der Sitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feinplich fich haſſen, 
Sich in der Tieblihen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, mas ewig fich flieht. 
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Hoffnung. 
Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon beilern künftigen Tagen; 
Nah einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn ind Leben ein, 

Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Den Jungling Iodet ihr Zauberfchein, 

Sie wird mit dem Greis nicht begraben; 
Denn beſchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift fein leerer, ſchmeichelnder Mahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen kündet es laut fih an: 
Zu was Beflerm find wir geboren; 
Und was die innere Stimme fpridt, 
Das täufcht die hoffende Seele nicht. 


Die dentſche Auſe. 
Kein Auguſtiſch Alter blühte, 
Keines Mediceers Güte 
Lächelte der deutſchen Kunſt; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 
Nicht am Strahl der Fürſtengunſt. 


Von dem größten deutſchen Sohne, 
Von des großen Friedrichs Throne 
Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt. 
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Rühmend darf’3 der Deutfche fagen, 
Höher darf das Herz ihm fchlagen: 
Selbft erfchuf er fih den Wert. 


Darum fteigt in höherm Bogen, 
Darum ftrömt in vollen Wogen 
Deuticher Barden Hochgejang; 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 





Der Sämann. 
Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteft im Lenz fröhlich die keimende Saat. 
Nur in die Furche der Zeit bevenkft du dich Thaten zu ftreuen, 
Die, von ver Weizheit gefät, ftil für die Ewigkeit blühn? 





Der KRaufmann. 
Wohin jegelt das Schiff? Es trägt ſidoniſche Männer, 
Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn. 
Trag e8 gnäbig, Neptun, und wiegt es fhonend, ihr Winde, 
Sn bewirtender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Duell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen, 
Geht er, doch an fein Schiff Fnüpfet das Gute fih an. 





Odyffeus. 
Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimat zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durd die Schredien des feindlihen Meere, dur die Schredfen des 
Landes, 
Selber in Aides’ Reich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn ſchlafend an Ithakas Küfte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 
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Karthago. 
Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
Sprich! was rühmt die Geſchichte von dir? Wie der Römer erwarbſt du 
Mit dem Eiſen, was du tyriſch mit Golde regierſt. 


Die Johanniter. 


Herrlich kleidet ſie euch, des Kreuzes furchtbare Rüſtung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüſte den bangen Pilgrim geleitet 
Und mit der Cherubim Schwert ſteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein ſchönerer Schmuck umgibt euch, die Schürze des Wärters, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelſten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 
Und die niedrige Pflicht chriſtlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verknüpfteſt in einem 
Kranze der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich! 





Deutſche Treue. 


Um den Zepter Germaniens ſtritt mit Ludwig dem Bayer 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auſtrier führt, den Jüngling, das neidiſche Kriegsglück 
In die Feſſeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 

Mit dem Throne kauft er ſich los, ſein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 

Aber was er in Banden gelobt, kann er frei nicht erfüllen; 
Siehe, da ſtellt er aufs neu willig den Banden ſich dar. 

Tief gerührt umhalſt ihn der Feind, ſie wechſeln von nun an, 
Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
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Arm in Arme fhlummern auf einem Lager die Yürften, 
Da noch blutiger Haß grimmig die Völker zerfleifcht. 

Gegen Friederihd Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er beftreitet, zurüd. 

„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich fo! Man hat mir’3 gefchrieben, “ 
Rief der Pontifer aus, ala er die Kunde vernahm. 





Aolumbns. 


Eteure, mutiger Eegler! Es mag der Witz dich verhöhnen 

Und der Schiffer am Steu’r ſenken die läffige Hand. 
Immer, immer nad) Weft! Dort muß die Küfte fich zeigen, 

Liegt fie Doc) deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verjtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 

Mär’ fie noch nicht, fie ftieg’ jegt aus den Fluten empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde; 

Was der eine verſpricht, leiftet die andre gewiß. 





Yompeji nnd Herkulanum. 


Welches Wunder begibt fih? Wir flehten um trinkbare Quellen, 
Erde, dih an, und was ſendet dein Schoß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auh? Wohnt unter der Yava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurüd? 

Grieden, Römer, o fommt! o feht, das alte Pompeji 
Findet fich wieder, aufs neu bauet fih Herkules’ Stadt. 
Giebel an Giebel fteigt, der räumige Portikus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift Das weite Theater, es ftürze durch feine 
Sieben Mündungen fich flutend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus’ Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Mas für Geftalten find das auf dem kuruliſchen Stuhl? 
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Traget, Liktoren, die Beile voran! Den Sefjel befteige 
Richtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaflen breiten fih aus, mit erhöhetem Pflafter 
Biehet ver fchmälere Weg neben den Häufern fi hin. 
Schützend fpringen die Dächer hervor, die zierlihen Zimmer 
Reihn um den einfamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
Deffnet die Läden geſchwind und die lange verfchütteten Thüren! 
In die ſchaudrichte Naht falle der Tuftige Tag! 
Siehe, wie ring? um den Rand die netten Bänke ſich dehnen, 
Wie von buntem Geftein ſchimmernd das Eftrich fich hebt! 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Wo ift der Künftler? Er warf eben den Pinfel hinweg. 
Schmellender Früchte voll und Tieblih georoneter Blumen 
Faflet der muntre Fefton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb jchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort Feltern den purpurmen Wein; 
Hoch auf ſpringt die Bacchantin im Tanz, dort rubet fie ſchlummernd, 
Und der laufchende Faun hat fich nicht fatt noch gefehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rajchen Gentauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt frijch mit dem Thyrfus ihn an. 
Knaben! was ſäumt ihr? Herbei! Da ftehn noch die ſchönen Gefchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etrurifchen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß bier auf fchön geflügelten Sphinxen? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, beftellet den Herd! 
Kauft, hier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, jehet, e3 fehlt fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe fih an! 
Was vermahret dies Käftchen? D feht, was der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmuck. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ih noch hier in dem gehöhlten Kriftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernſten Mufeum 
Liegt noch ein Föftliher Schatz feltener Rollen gehäuft. 


Dritte Periode. 811 


Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächſerne Tafeln; 
Nichts ift verloren, getreu bat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie ftellen fich ein, es finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priefter nur aus? 
Den Kaduzeus fchwingt der zierlich gefchenkelte Hermes, 
Und die Viktoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie ftehen noch da, o kommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte der Gott, zündet Die Opfer ihm an! 





Altes. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 





Zeus m Herkules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du dir"Gottheit getrunfen; 
Deine Götterfraft war’3, die dir den Neltar errang. 





Die Antike an den nordifhen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gefegt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt durch die ftaunende Welt; 

Und nun ftehjt du vor mir, du darfſt mich Heil’ge berühren, 
Aber bift du mir jet näher, und bin ich es dir? 


3 12 Gedichte. 
Die Sänger der Norwelt. 


Sagt, mo find die Vortrefflihen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüct, 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menfchen gefungen 

Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 
Ach, noch eben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Treudig zu wecken, es fehlt, ach! ein empfangenves Ohr. 
Glückliche Dichter der glüdlichen Welt! Bon Munde zu Munde 

log, von Geſchlecht zu Gefchleht euer empfundenes Wort. 
Wie man die Götter empfängt, jo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, redend und bilvend, erfchuf. 

An der Glut des Geſangs entflammten des Hörera Gefühle, 
An des Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Glut — 
Nährt’ und reinigte fie! Der Glüdliche, dem in des Volkes 

Stimme noch hell zurüd tönte die Seele des Lieds, 
Dem noch von außen erfchien, im Zeben, die himmliſche Gottheit, 
Die der Neuere kaum, faum noch im Herzen vernimmt. 





Die Antiken zu Paris. 


Was der Griechen Kunft erfchaffen, 
Mag der Franke mit ven Waffen 
Führen nah) der Seine Strand, 
Und in prangenden Mufeen 
Zeig’ er feine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Baterland! 


Ewig werden fie ihm ſchweigen, 
Nie von den Geitellen fteigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
Der allein befist die Mufen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Bandalen find fie Stein. 





Dritte Periode. 3183 


Chekln. 
Gine Geiſterſtimme. 


Mo ich fer und mo mich hingemwendet, 
Als mein flüht’ger Schatten dir entfchmebt? 
Hab’ ich nicht befchloffen und geenbet, 

Hab’ ich nicht geliebet und gelebt? 


Willſt du nad den Nadtigallen fragen, 
Die mit feelenvoller Melodie 
Dich entzüdten in des Lenzes Tagen? 
Nur, fo lang fie liebten, waren fie. 


Ob ih den Verlorenen gefunden? 
Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 
Wo fich nicht mehr trennt, was fich verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird gemeint. 


Dorten wirft auch du und wieder finden, 
Wenn dein Lieben unſerm Lieben gleicht; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen fah; 
Denn, wie jeder wägt, wirb ihm gewogen; 
Mer es glaubt, dem ift das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen, gläubigen Gefühl; 
Mage du, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


nn — 


514 


Gedichte. 


Dans Mädden von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 
Sm tiefiten Staube mälzte dich der Spott; 
Krieg führt ver Wit auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nit an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäbe rauben, 
Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doc, wie du felbft, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbft eine fromme Schäferin, wie du, 
Reicht dir die Dichtkunft ihre Götterrechte, 
Schwingt fid) mit dir den em’gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 
Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich Teben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch fchöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 
Den lauten Marft mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 





Arie. 


Auch das Schöne muß fterben! Das Menfchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruft rührt es des ftygifhen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherricer, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, rief er zurüd fein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem fhönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlihen Leib graufam der Eber geribt. 
Nicht errettet den göttlihen Held die unfterblihe Mutter, 
Mann er, am ſkäiſchen Thor fallend, fein Schidfal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 


Dritte Periode. 815 


Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten, ift herrlich, 

Denn das Gemeine geht Hanglos zum Orkus hinab. 





Der fpielende Knabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schoß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nidt. 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch ift Arfadien um Dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erſchafft fih die üppige Kraft erbichtete Schranken, 
Und dem willigen Mut fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, die ernite, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Mut. 


Die Geſchlechter. 
Sieh in dem zarten Kind zwei lieblihe Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, fie dedit beide die Knoſpe noch zu. 
Leiſe Löft fich das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben, zu ſpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die geſättigte Kraft kehret zur Anmut zurück. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ſtreben, 
Köſtlich iſt jede, doch ſtillt keine dein ſehnendes Herz. 
Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälderverfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil fie nicht Tiebt. 
Trogig ſchauet und fühn aus finftern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf, fpannet die Sehne fih an. 





514 


Gedichte. 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 
Im tiefiten Staube mälzte dich der Spott; 
Krieg führt der Wit auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schäße rauben, 
Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbit, aus kindlichem Gefchlechte, 
Selbit eine fromme Schäferin, wie du, 
Reicht dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt fi) mit dir den ew’gen Sternen zu. 
Mit einer Glorie bat fie dich umgeben; 
Dich ſchuf das Herz, du wirft unfterblich Lehen. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
Doch fürchte nicht! Es gibt noch Schöne Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 
Den lauten Markt mag Momus unterhalten; 
Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 





Menie. 


Auch das Schöne muß fterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruft rührt es des ftygifchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherricher, 
Und an der Schwelle noch, ftreng, rief er zurüd fein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam der Eber gerigt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unfterblihe Mutter, 
Dann er, am ſtäiſchen Thor fallend, fein Schickſal erfüllt. 
Aber fie fteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 


Dritte Periobe. 315 


Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 
Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten, ift herrlich, 

Denn das Gemeine geht Fanglos zum Orkus hinab. 





Der ſpielende Kuabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schoß! Auf der heiligen Inſel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 
Liebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das flutende Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 
Spiele, liebliche Unſchuld! Noch iſt Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erſchafft ſich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Mut fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit kommen, die hagre, die ernſte, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luſt und der Mut. 





Die Geſchlechter. 
Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, ſie deckt beide die Knoſpe noch zu. 
Leiſe löſt ſich das Band, es entzweien ſich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet ſich feurig die Kraft. 
Gönne dem Knaben, zu ſpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die geſättigte Kraft kehret zur Anmut zurück. 
Aus der Knoſpe beginnt die doppelte Blume zu ſtreben, 
Köſtlich iſt jede, doch ſtillt keine dein ſehnendes Herz. 
Reizende Fülle ſchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ſtreng, wie der Gürtel, den Reiz. 
Scheu, wie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälderverfolget, 
Flieht ſie im Mann nur den Feind, haſſet noch, weil ſie nicht liebt. 
Trotzig ſchauet und kühn aus finſtern Wimpern der Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf, ſpannet die Sehne ſich an. 


316 Gedichte. 


Fern in der Speere Gewühl und auf die ftäubende Rennbahn 
Ruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der braujende Mut. 

Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Fliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig ſich ſucht. 

Aber da bift du, du Mächtige, Ihon, aus dem wildeſten Streite 
Nufft du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verftummet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tofen verhallet, und leis finfen die Sterne herab. 

Seufzend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 

Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Buſen? 
Süngling, was füllet den Blick ſchwellend mit Thränen dir an? 

Ach, fie ſuchet umfonft, was fie fanft anſchmiegend umfalle, 
Und die ſchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 

Ruhelos ftrebend verzehrt fih in eigenen Ylammen der Jüngling, 
Ah, der brennenden Glut mwehet fein lindernder Haud). 

Siehe, da finden fie fih, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Göttliche Liebe, du bift’3, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch Did. 


— —— — — 


Macht des Weibes. 
Mächtig ſeid ihr, ihr ſeid's durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Was die ſtille nicht wirkt, wirket die rauſchende nie. 
Kraft erwart' ich vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt' er; 
Aber durch Anmut allein herrſchet und herrſche das Weib. 
Manche zwar haben geherrſcht durch des Geiſtes Macht und der Thaten; 
Aber dann haben ſie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 
Wahre Königin iſt nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo ſie ſich zeige, ſie herrſcht, herrſchet bloß, weil ſie ſich zeigt. 


— — —— — 





Dritte Periode, 8317 


Der Emm. 

Siehe, wie ſchwebenden Schritts im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt faum ver geflügelte Fuß. 
Seh’ ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Iuftigen Reihn? 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
Mie ſich leife der Kahn ſchaukelt auf filberner Flut, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge, 
Säufelndes Saitengetön hebt den ätherifchen Leib. 
Jetzo, als wollt’ es mit Macht Durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt ſich ein mutiges Paar dort in den dichteften Reihn. 
Schnell vor ihm her entjteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magische Hand öffnet und fchließt fich der Weg. 
Sieh! jebt ſchwand e3 dem Blid; in wildem Gewirr durcheinander 
Stürzt der zierlihe Bau dieſer beweglichen Welt. 

Rein, dort ſchwebt es frohlodend herauf; ver Knoten entwirrt fich; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Regel fich ber. 

Ewig zeritört, e8 erzeugt fi ewig die drehende Schöpfung, 
Und ein ftilles Geſetz lenkt der Vermandlungen Spiel. 

Sprich, wie gefchieht’3, daß raftlo8 erneut die Bildungen ſchwanken 
Und die Ruhe beiteht in der bewegten Geſtalt? 

Jeder ein Herricher, frei, nur dem eigenen Herzen gehordet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 

Willſt du es willen? Es ift des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz oronet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemeſis gleih, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braufende Luft und die vermilderte zähmt. 

Und die rauschen umfonft die Harmonieen des Weltall3? 
Dich ergreift nicht der Strom dieſes erhabnen Geſangs? 

Nicht der begeifternde Takt, den alle Weſen dir Ichlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der dur den ewigen Raum 

Zeuchtende Sonnen ſchwingt in fühn gemundenen Bahnen? 
Das du im Spiele Doch ehrft, fliehft du im Handeln, dag Maß. 





318 Gedichte. 


Uns Glürk, 


Selig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, welchen ala Kind Venus im Arme gemiegt, 
Welchem Phöbus die Augen, die Zippen Hermes gelöfet 
Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stine gedrüdt! 
Ein erhabenes Los, ein göttliches, iſt ihm gefallen, 
Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befrängt. 
Ihm ift, eh er es lebte, das volle Leben gerechnet, 
Eh er die Mühe beitand, hat er die Charts erlangt. 
Groß zwar nenn’ ich ven Mann, der, fein eigner Bildner und Schöpfer, 
Durd der Tugend Gewalt jelber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Glüd, und mas ihm die Charis 
Neidiſch gemeigert, erringt nimmer der ftrebende Mut. 
Bor Unmwürbigem kann dich der Wille, der ernfte, bewahren, 
Alles Höchſte, ed kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte Dich Itebt, jo fommen die himmliſchen Gaben; 
Oben in Jupiters Reich herrfcht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, fie lieben der grünenven Jugend 
Lockichte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlicden an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erfcheinung befeligt, 
Ihrer Herrlichfeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fih der Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß jchließen fie Göttliches ein. 
Ungehofft find fie da und täufchen die folge Erwartung, 
Keine Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Wem er geneigt, dem ſendet der Bater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlischen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und melches 
Haupt ihm gefället, um das fliht er mit liebender Hand 
Seht den Lorbeer und jet die herrſchaftgebende Binde, 
Krönte doch felber den Gott nur das gewogene Glüd. 
Bor dem Glüdlihen her tritt Phöbus, der pythifche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 


Dritte Periode. 919 


Vor ihm ebnet Poſeidon das Meer, fanft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäfar führt und fein allmächtiges Glüd. 
Ihm zu Füßen legt fich ver Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut e3 ven Rüden ihm an. 
Zürne dem Glüdlichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlaht Venus den Liebling entrüdt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneib’ ich, 
Jenen nicht, dem fie mit Nacht deckt den verbunfelten Blid. 
Mar er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephäftos 
Selbft geſchmiedet ven Schild und das ververblihe Schwert, 
Weil um den fterblihden Mann der große Olymp fich bemeget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beſtes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 
Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie vervienftlos, 
Wie der Lilie Kelch, prangt durch der Venus Geſchenk! 
Laß fie die Glückliche fein; du ſchauſt fie, du bift der Beglüdte! 
Wie fie ohne Verbienft glänzt, jo entzücket fie Dich. 
Freue did, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger dir fingt, wa3 ihn die Mufe gelehrt! 
Weil der Gott ihn befeelt, jo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Meil er der Glüdliche ift, kannſt du der Selige fein. 
Auf dem gefchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es meſſe der Lohn ftreng an der Mühe ſich ab: 
Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblihe Wangen, 
Mo fein Wunder gefchieht, ift Fein Beglüdter zu fehn. 
Alles Menihlihe muß erſt werden und wachſen und reifen, 
Und von Geſtalt zu Geftalt führt es die bildende Beit; 
Aber das Glückliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werben, 
Fertig von Ewigkeit her fteht e3 vollendet vor bir. 
Jede irdiſche Venus erfteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unendlichen Meer; 
Mie die erſte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerer Haupt jeder Gedanke des Lichts, 








320 | Gedichte. 


Der Genius. 


„Slaub’ ich,“ ſprichſt du, „dem Wort, das der Weisheit Meifter 
| mich lehren, 

„Das der Lehrlinge Schar fiher und fertig befchmört ? 

„Kann die Willenfhaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälf jtügen das Glück und das Net? 

„Muß ic dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem Gefeße, 
„Das du felber, Natur, mir in den Buſen geprägt, 

„Bis auf die ewige Schrift die Schul’ ihr Siegel gedrücket 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geift? 

„Sage du mir's, du bift in dieſe Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrichten Grab kamſt du erhalten zurüd. 

„Dir ift befannt, was die Gruft der dunfeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei den Mumien wohnt? 

„Muß ichihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mirgraut, ich befenn’ es, 
„Wandeln will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht." — 

Freund, du kennſt doch die goldene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 

Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl fi bewahrt, 

Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf maltet 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Buntt, 

Noch der Notwendigkeit ftilles Geſetz, das ftetige, gleiche, 
Auch der menfhlihen Bruft freiere Wellen bemegt, 

Da nicht irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 

Da war fein Profaner, fein Eingemeihter zu jehen, 
Was man lebendig empfand, warb nicht bei Toten gefucht; 

Gleich verftändlih für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entfloß. 

Aber die glüdlihe Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlihen Frieden geftört. 

Das entweihte Gefühl iſt nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verftummt in der entadelten Bruft. 
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Nur in dem ftilleren Selbit vernimmt e8 der horchende Geift noch, 
Und den beiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 
Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabfteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurüd. 
Haft du, Glüdlicher, nie den ſchützenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtinkts Liebende Warnung vermirft, 
Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein fi) die Wahrheit, 
Tönt ihr Nufen dir noch hell in der kindlichen Bruft, 
Schweigt noch in dem zufrieonen Gemüt des Zweifels Empörung, 
Mird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bebürfen, 
Nie den hellen Verftand trüben das tückiſche Her; — 
D, dann gehe du hin in deiner Föftlichen Unſchuld! 
Dich kann die Wiflenichaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Senes Geſetz, das mit ehrnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nit gilt's. Was du thuft, mas dir gefällt, ift Geſetz, 
Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttlihes Machtwort: 
Was du mit heiliger Hand bildeſt, mit heiligem Mund 
Nedeft, wird den erftaunten Sinn allmädhtig bewegen; 
Du nur merkſt nicht den Gott, der dir im Bufen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach gehft du und ftil durch die eroberte Welt. 





Der philofophifdge Ggoiſt. 


Haft du den Säugling gefehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, fchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Ruf der Jüngling ermwachet, 
Und des Bewußtjeins Blig dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haft du die Mutter gefehn, wenn fie fügen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme 
Und mit der Sorge jelbft fih für die Sorge belohnt? 
Schiller, Werke. I. 21 
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Und du läfterft die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Seht empfänget, jet gibt, nur durch Bedürfnis befteht ? 

Selbitgenügjam willſt du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht in vertraulihem Bund? 

Willſt, du Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn durch der Kräfte Taufch felbft das Unenbliche Steht? 





Die Worte des Glaubens. 
Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ftammen fie nicht von außen her; 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen ift aller Wert geraubt, 
Menn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei geſchaffen, iſt frei, 
Und würd’ er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ift fein leerer Schall, 
Der Menſch kann fie üben im Leben, 
Und ſollt er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nad) der göttlichen ftreben, 
Und was fein Verftand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche warnte; 

Hoc über der Zeit und dem Raume mebt 
Lebendig der höchſte Gebante, 

Und ob alles in ewigem Wechfel reift, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. 
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Die drei Worte bewahret euch, inhaltſchwer, 
Die pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleih nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt Davon Kunde. 

Dem Menfchen ift nimmer fein Wert geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 


Die Worte des Wahns. 
-Drei Worte hört man, bedeutungſchwer, 

Im Munde der Guten und Belten. 
Sie ſchallen vergeblih, ihr Klang ift leer, 

Eie fünnen nicht helfen und tröften. 
Verfcherzt ift dem Menfchen des Lebens Frudt, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Mo das Rechte, das Gute wird fiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erftidit du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stet3 wählt ihm die Kraft auf der Erde neu. 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Sich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt e8 mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erbe, 

Er ift ein Frembling, er wandert aus 

Und ſuchet ein unvergängli Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verftand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Ihren Schleier hebt Feine fterbliche Hand; 
Wir fünnen nur raten und meinen. 
Du kerkerſt den Geift in ein tönend Wort, 
Doc) der freie wandelt im Sturme fort, 
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Drum, edle Seele, entreiß dic dem Mahn 
Und den himmliſchen Glauben bewahre! 

Mas kein Ohr vernahm, mas die Augen nicht fahn, 
Es ift dennoch das Schöne, dad Wahre! 

Es ift nicht draußen, da ſucht es der Thor; 

Es ift in dir, du bringft es ewig hervor. 


Sprüde des Konfucius. 
1. 

Dreifach ift der Schritt der Zeit: 
Zögernd fommt die Zukunft bergezogen, 
Pfeilfehnell ift das Jetzt entflogen, 
Ewig ftill fteht die Vergangenheit. 

Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie vermeilt. 
Keine Furcht, Tein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Neu, fein Zauberfegen 
Kann die ftehende bewegen. 


Möchteſt du beglüdt und meife 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die zögernde zum Rat, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die fliehende zum Freund, 
Nicht die bleibende zum Yeind. 


2 


Dreifach ift des Raumes Maß: 
Raſtlos fort ohn’ Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet fi die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe fi. 
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Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raſtlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermübet ftille ftehn, 

Willſt du die Vollendung fehn; 

Mußt ins Breite dich entfalten, 
Sol fi dir die Welt geitalten; 

In die Tiefe mußt du fteigen, 

Sol fih dir das Weſen zeigen. 

Nur Beharrung führt zum Ziel, 

Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 





ZLicht und Wärme. 


Der beßre Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlichem Vertrauen ; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer fih zu fchauen 

Und weiht, von edlem Eifer warn, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch alles ift fo Tlein, fo eng; 
Hat er es erit erfahren, 

Da ſucht er in dem Weltgedräng 
Sich ſelbſt nur zu bewahren; 
Das Herz, in Kalter, ftolzer Ruh, 
Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Sie geben, ach! nicht immer Glut, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Willens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart, zu eurem ſchönſten Glüd, 
Mit Schmärmers Ernit des Weltmanns Blid. 
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Breite und Tiefe. 


Es glänzen viele in der Welt, 
Sie wiſſen von allem zu fagen, 
Und wo was reizet und mo mas gefällt, 
Man ann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden: laut, 
Gie hätten mirflich erobert die Braut. 
Doch gehn fie aus der Welt ganz ftill, 
hr Leben war verloren. 
Mer etwas Treffliches leiften mill, 
Hätt’ gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerſchlafft 
Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 
Der Stamm erhebt ſich in die Luft 
Mit üppig prangenden Zweigen; 
Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können ſie Früchte nicht zeugen; 
Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der eine die Reiſe, 

Leichter an ſeinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend der andre, 

Trägt mit gigantiſchem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dich einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern dein Glück! 
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Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich,” ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
Die jo herrlihe Frucht dem Vaterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca*) beſchützt!“ — 
„Göttlich nennft du die Kunſt? Sie ift’3,” verſetzte der Weife; 
„Aber das mar fie, mein Sohn, eh fie dem Staat noch gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche zeugen; 
Mer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib.” 





Aenſchliches Wiſſen. 
Weil du lieſeſt in ihr, was du ſelber in ſie geſchrieben, 
Weil du in Gruppen fürs Aug' ihre Erſcheinungen reihſt, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Wähnſt du, es faſſe dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So beſchreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter ſich finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verſteht er darum der Sphären myſtiſche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb ſein Planiglobium zeigt? 





Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Wege, auf welchen der Menſch zur Tugend emporitrebt; 
Schließt fi) der eine dir zu, thut fih der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 





) Anmerkung des Verfaffers bei der erfien Ausgabe. Der Name einer 
Belagerungsmaſchine, deren id Marcellus gegen Syrakus bediente, 
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Würden, 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle fich fpiegelt — 
Hell, wie von eigener Glut, flammt der vergolvete Saum; 
Aber die Well’ entführet der Strom, durch die glänzende Straße 

Drängt eine andre fi) ſchon, ſchnell, wie die erfte, zu fliehn — 
So beleuchtet der Würden Glanz den fterblihen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er burchwandelte, glänzt. 





Zenith und Madir. 


Wo du auch wandelft im Raum, es Tnüpft dein Zenith und Nabir 
Un den Himmel dih an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achfe der Welt gehe die Richtung der That! 





Die idealiſche Freiheit. 
Aus dem Leben heraus ſind der Wege zwei dir geöffnet: 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 
Siehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erſten entſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 





Das Kind in der Wiege. 
Glüdliher Säugling! dir ift ein unendliher Raum noch die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt. 





Das Unwandelbare. 
„Unaufbaltfam enteilet die Zeit.” — Sie fuht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und du legit ewige Feſſeln ihr an. 
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Theophanie. 
Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels; 
Aber ſie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 


Uns Hörjfe. 
Sudjft du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren; 
Mas fie millenlos ift, jei du e8 wollend — das iſt's! 





Anſterblichkeit. 
Bor dem Tod erſchrickſt du? Du wünſcheſt, unfterblich zu leben? 
Leb’ im Ganzen! Wenn du lange dahin bift, es bleibt. 





Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligtum auf. 
* 


Die verſchiedene Weſtimmung. 

Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 

Aber durch wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 

Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 

Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 

* 


Das Welebende. 
Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 
* 


Zweierlei Wirkungsarten. 
Wirke Gutes, du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du ſtreuſt Keime der göttlichen aus. 
* 
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Anterfdied der Slande. 
Adel ift auch in der fittlihen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit dem, mas fie find. 
Das Werte und Würdige. 
Haft du etwas, fo teile mir's mit, und ich zahle, was recht ift; 
Bift du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus. 
* 
Die moralifhe Kraft. 
Kannft du nicht Schön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menſch nicht vermagit. 
* 
Mitteilung. 
Aus der ſchlechteſten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 
An * 
Teile mir mit, mas du weißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibſt mir dich felbft; damit verſchone mich, Freund! 
4 
An un 
Du willſt Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ich durch Dich, ih will dich durch die Sade nur fehn. 
* 
Un 3% 
Dich erwähl' ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Xehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 
£ 
Beige Generation. 
War es immer wie jet? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ah! und die Jugend ift alt. 


* 
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Was ich ohne dich wäre, ich weiß es nicht — aber mir grauet, 
Seh' ich, was ohne dich Hundert' und Tauſende ſind. 
£ 
Der gelehrte Arbeiter. 
Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühlam erziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, mas die Gelehrfamkeit pflanzt. 
* 


SHiht für Jeden. 
Immer ftrebe zum Ganzen, und kannſt du felber fein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied fchließ an ein Ganzes did) an. 


% 


Aufgabe. 
Keiner ſei gleich dem andern, doch gleich ſei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu machen? Es ſei jeder vollendet in ſich. 
x 
Das eigne Hdeal. 
Allen gehört, mas du denkſt; dein eigen tft nur, was du fühleft. 
Soll er dein Eigentum fein, fühle den Gott, den du denkſt. 
* 


An die Muflißer. 
Das ift eben das wahre Geheimnis, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem gejehn. 


* 
Der 3hlüſſel. 
Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die andern es treiben. 
Willſt du die andern verſtehn, blick in dein eigenes Herz. 
* 
ver Aufpaſſer. 
Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerkſt du, wo ich gefehlet: 
Darum hab’ ich dich ftet3, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 
% 
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Weisheit nnd Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Mag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verladit. 
Die furzfichtige fieht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
jenes nicht, wo dereinſt landet dein mutiger Flug. 


% 


Die Aebereinſtimmung. 
Wahrheit ſuchen wir beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 
Iſt Das Auge gefund, jo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Iſt e8 das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 


* 


Volitiſche Sehre. 
Alles ſei recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sei; der falſche will ſtets, daß das Vollkommene ſei. 


*8 


Majeſtas popnli. 

Majeſtät der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 

Suchen? Bei wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne wenige zählen, die übrigen alle ſind blinde 

Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 

% 
Un einen Weltverbefferer. 

„Alles opfert' ıh Hin,“ fprichft du, „der Menfchheit zu helfen; 

Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.” — 
Soll ih dir fagen, Freund, mie ich mit Menſchen es halte? 

Traue dem Sprude! Noch nie hat mich der Führer getäufct. 
Bon der Menſchheit — du Tannft von ihr nie groß genug denken; 

Mie du im Bufen fie trägt, prägſt du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menfchen, der dir im engen Leben begegnet, 

Reich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
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Nur für Negen und Tau und fürs Wohl der Menfchengefchlechter 

Laß du den Himmel, Freund, forgen, wie geftern, fo heut. 

* 
Weine Antipathie. 

Herzlich iſt mir das Laſter zuwider, und doppelt zuwider 

Iſt mir's, weil es fo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Wie, du haſſeſt die Tugend?“ — Ich wollte, wir übten ſie alle, 

Und ſo ſpräche, will's Gott, ferner kein Menſch mehr davon. 


* 


An die Aftronomen. 
Schwatzet mir nicht jo viel von Nebelfleden und Sonnen! 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenftand ift der erhabenfte freilich im Raume; 
Aber, Freunde, im Raum mohnt das Erhabene nicht. 


* 


Aftronomiſche Schriften. 
So unermeßlich iſt, ſo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeiſt zog auch den Himmel herab. 
* 
Der beſte Staat. 
„Woran erkenn' ich den beſten Staat?“ Woran du die beſte 
Frau kennſt — daran, mein Freund, daß man von beiden nicht ſpricht. 
% 
Wein Glaube. 
Welche Religion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennt. — Und warum feine? — Aus Religion. 
* 


Inneres und Neußeres. 
„Gott nur fiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Sorge, daß wir doch aud etwas Erträgliches fehn. 
% 
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IAreund und Jeind. 
Teuer iſt mir der Freund, doch auch den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich ſoll. 
* 
Sicht und Jarbe. 
Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem emwigli Einen! 
Farbe, du wechſelnde, komm freundlich zum Menfchen herab! 


5 


Schöne Individualität. 
Einig follft du zwar fein, doch eines nicht mit dem Ganzen. 
Dur die Vernunft bift du eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz bift du felber: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 
* 
Die Mannigfaltigkeit. 

Viele find gut und verftändig, doch zählen für einen nur alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das Tiebende Herz. 
Traurig herrfcht der Begriff, aus taufendfach wechfelnden Formen 

Bringet er bürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben raufcht es und Luft, mo bildend die Schönheit 
Herrichet; das ewige Eins wandelt fie taufendfach neu. 


* 
Die drei Alter der Aatur. 
Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entfeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 
* 
Der Genius. 
Wiederholen zwar kann der Verftand, mas da ſchon geweſen; 
Was die Natur gebaut, bauet er mählend ihr nad). 
Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere. 
Du nur, Genius, mehrft in der Natur die Natur. 


fs} 
Lo 
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ver Aachahmer. 
Gutes aus Gutem, das kann jedweder PVerftändige bilden ; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Echlechtem hervor. 
An Gebildetem nur darfft du, Nachahmer, dich üben; 
Selbft Gebildetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 
$ 
Genialität. 
Wodurch gibt ſich der Genius kund? Wodurch ſich der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 
Klar iſt der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, 
Offen dem Aug', dem Verſtand bleibt er doch ewig geheim. 


* 


Die Jorſcher. 
Alles will jetzt den Menſchen von innen, von außen ergründen; 
MWuhrheit, mo retteſt du dich hin vor der wütenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Neten und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt ſchreiteſt du mitten hindurch. 


= 


Die (were Verbindung. 
Warum will fih Geſchmack und Genie jo felten vereinen? 
Sener fürchtet die Kraft, diefes verachtet den Zaum. 
Korrektheit. 
Frei von Tadel zu fein, iſt der niedrigfte Grab und ber hödjfte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 


% 
Das Hafurgefeb. 
So war’3 immer, mein Yreund, und jo wird's bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Negel für fi, aber die Kraft den Erfolg. 


a 
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Wahl. 
Kannft du nicht allen gefallen durch deine That und dein Kunftwerf, 
Mach’ es wenigen recht; vielen gefallen ift fchlimm. 
= 
Vonkunf. 
Leben atme die bildende Kunft, Geift fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele fpriht nur Polyhymnia aus. 


* 


Sprade. 
Warum kann der lebendige Geift dem Geiſt nicht erfcheinen ? 
Spricht die Seele, fo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 


* 


An den Dichter. 
Laß die Sprache dir ſein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt und der die Weſen vereint. 
* 
Der Meiſter. 
Jeden anderen Meiſter erkennt man an dem, was er ausſpricht; 
Was er weiſe verſchweigt, zeigt mir den Meiſter des Stils. 
* 
Der Gürtel. 
Sn dem Gürtel bemahrt Aphrodite der Reize Geheimnis: 
Mas ihr den Zauber verleiht, ift, was fte bindet, die Scham. 
* 
Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubt du Schon Dichter zu fein? 
* 
Die Kunſtſchwaͤtzer. 
Gutes in Künften verlangt ihr? Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 
% 


Dritte Periode. 937 


Die Yhilofophieen. 
Welche wohl bleibt von allen den Philofophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philofophie, hoff' ich, ſoll ewig beftehn. 


% 


Die Gunſt der Mufen. 
Mit dem Philifter ſtirbt aud) fein Ruhm. Du, himmliſche Diufe, 
Trägft, die dich lieben, die du Tiebt, in Mnemofynens Schoß. 


Der Komernskopf als Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimnis; 
Um der Liebenden Glück wiſſe der Sänger allein. 





Die befie Stantsverfaffung. 
Diefe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert, 
Gut zu denken, doch nie, daß er fo denke, bedarf. 





An die Geſetzgeber. 


Sebet immer voraus, daß der Menſch im ganzen das Rechte 
Will; im einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 





Dos Ehrwürdige. 


Ehret ihr immer das Ganze; ich fann nur einzelne achten: 
Immer in einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 





Falſcher S$tudiertrieb. 


D, wie viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Seh’ ich das Eulengefchlecht, das zu dem Lichte fich drängt. 





Schiller, Were I. 22 
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Quelle der Berjüngung. 
Glaubt mir, es ift fein Märchen: die Quelle der Jugend, fie rinnet 
Wirklich und immer. Ihr fragt, mo? In der dichtenden Kunft. 





Der Moturkreis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt fich in deinem Reiche; fo Tehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurüd. 


Der Genius mit der umgekehrten Enkel. 
Lieblich fieht er zwar aus mit feiner erlofchenen Fadel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift fo äſthetiſch Doch nicht. 





Tugend des Meibes. 
Tugenden brauchet der Mann, er ftürzet ſich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ftärleren Glüd in den bedenklichen Kampf. 
Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erfcheinet 
Lieblih dem Herzen, dem Aug’ lieblich erfcheine fie ſtets! 





Die ſchönſte Erſcheinung. 
Saheft du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gefehn. 
Sahſt du die Freude nie in einem fchönen Gefichte, 
Niemals Haft du die Freude gefehn. 


Forum des Meibes. 
Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Aber über den Mann ſprechet das richtende Wort! 
Weibliches Urteil. 
Männer richten nad) Gründen; des Weibes Urteil ift feine 
Liebe: wo es nicht liebt, hat ſchon gerichtet das Weib, 


— 





Dritte Periode. 339 


Der Skrupel. 
Mas vor züchtigen Ohren dir laut zu fagen erlaubt fei? 
Was ein züchtiges Herz leife zu thun dir erlaubt. 





Das weibliche Ideal. 
An Amanda. 
Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchften 
Weichet dem weiblichſten Weib immer ver männlichfte Mann. 
Was das Höchjfte mir jei? Des Steges ruhige Klarheit, 
Mie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt aud die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt ji) das Bild auf dem vergoldeten Duft. 
Dünke der Mann ſich frei! Du bift es; denn ewig notwendig 
Weißt du von feiner Wahl, keiner Notwendigkeit mehr. 
Was du auch gibft, ſtets gibft du dich ganz; bu bift ewig nur Eines, 
Auch dein zartefter Laut iſt dein harmonifches Selbft. 
Hier iſt ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichit du die goldene Frudt. 





Erwartung und Oerfüllung. 
In den Ozean fchifft mit taufend Majten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 





Das gemeinfame Schickſal. 
Siehe, wir haflen, mir ftreiten, e8 trennet una Neigung und Meinung; 
Aber es bleichet indes dir ſich die Lode, wie mir. 





Aenſchliches Wirken. 
An dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engeften Kreis höret der Weiſeſte auf. 
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Der Bater. 
Wirke, fo viel du willft, du fteheft doch ewig allein da, 
Bis an das AN die Natur dich, die gewaltige, knüpft. 





Liebe und Begierde. 
Recht gejagt, Schloffer! Man liebt, mas man hat, man begehrt, 
was man nicht bat; 
Denn nur das reihe Gemüt liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 
Nur zwei Tugenden gibt's. O, wären fie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 





Die Sriebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eifernem Stabe; 
Freude, führe du mid immer an rofihtem Band! 





Naturforſcher 
und Tranſcendental-Vhiloſophen. 
Feindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündnis zu frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit erkannt. 


VDeutſcher Genius. 
Ringe, Deutſcher, nach römiſcher Kraft, nach griechiſcher Schönheit! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliſche Sprung. 





Aleinigkeiten. 
Der epiſche Hexameter. 
Schwindelnd trägt er dich fort auf raſtlos ſtrömenden Wogen, 
Hinter dir ſiehſt du, du fiehſt vor dir nur Himmel und Meer. 
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Das Diſtichon. 
Im Herameter fteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt fie melodifch herab. _ 


Die achtzeilige Stanze. 
Stanze, dich ſchuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurück. 


Der Obelisk. 
Aufgerichtet Hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich fteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 


Der Vrinmphdogen. 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen; ich ftelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit Hin. 


Die fhöne Wrücke. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir felbft, auch mit hinüber zu gehn. 


Das Thor. 
Schmeichelnd lode das Thor den Wilden herein zum Gefeße; 
Froh in die freie Natur führ’ es den Bürger heraus! 


Die Velerskirche. 
Suchſt du das Unermeßliche bier, du haft dich geirret: 
Meine Größe ift die, größer zu machen dich felbft. 





Deutſchland und feine Fürſten. 
Große Monarchen erzeugteft du und bift ihrer würdig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 
Aber verſuch' es, o Deutfchland, und mach’ e3 deinen Beherrfchern 
Schwerer, ald Könige groß, leichter, nur Menfchen zu fein. 
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Au die Profelytenmader. 
Nur ein MWeniges Erde beding’ ich mir außer der Exbe, 
Sprad der göttlihe Mann, und ich bewege fie leicht. 
Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und ſchnell will ich der Eurige fein. 





Das Berbindungsmittel, 


Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwiſchen hinein. 


Der Zeitpunkt. 
Eine große Epoche hat das “Jahrhundert geboren; 
Aber der große Moment findet ein Feines Geſchlecht. 





Deutfches Zufifpiel. 
Thoren hätten wir wohl, wir hätten Fratzen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie nicht3. 





Buchändler-Anzeige. 
Nichts ift der Menfchheit fo wichtig, als ihre Beftimmung zu kennen; 
Um zwölf Groſchen Kurant wird fie bei mir jegt verkauft. 





Gefährliche Madyfolge. 
Freunde, bevenfet euch wohl, die tiefere, kühnere Wahrheit 
Zaut zu fagen; fogleich ftellt man fie euch auf den Kopf. 





Griechheit. 


Kaum hat das Falte Fieber der Gallomanie uns verlafien, 
Brit in der Gräfomanie gar nod) ein hitziges aus. 
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Griechheit, mas war fie? Verftand und Maß und Klarheit! Drum 
dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh ihr von Griechheit uns ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt' ich, daß ſie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 





Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet der Meiſter und kann ſich nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume beſchert. 

Was ſie geſtern gelernt, das wollen ſie heute ſchon lehren; 
Ach, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 





Die Philoſophen. 
Kehrling. 
Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beifammen hier finde; 
Denn das Eine, mas not, treibt mich herunter zu euch. 
Artkoteles. 
Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längft ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 
Defto befier! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halle, 
Einen allgültigen Sat, und der auch allgemein gilt. 
Erfier. 
Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin fo bin ich! 
Iſt Das eine nur wahr, iſt es das andre gewiß. 
Lehrling. 
Denk’ ich, fo bin ih. Wohl! Doch wer wird immer auch denken. 
Oft ſchon war ih, und hab’ wirklich an gar nichts gebadht. 
Bweiter. 
Weil e8 Dinge doch gibt, fo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding’ Schwimmen wir, wie mir fo find. 
Dritter. 
Juſt das Gegenteil ſprech' ih. Es gibt Fein Ding ala mich felber; 
Alles andre, in mir fteigt es als Blaſe nur auf. 
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Vierter. 
Zweierlei Dinge laſſ' ich paffieren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch deuten fie beide auf eins. 
Fünfter. 
Bon dem Ding weiß ich nicht und weiß auch nicht von der Seele; 
Beide erjcheinen mir nur, aber fie find doch fein Schein. 


Sechſt er. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab’ ich ein Nicht⸗Ich geſetzt. 
Stebenter. 
Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes ift alfo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
Kehrling. 
Damit lod’ ich, ihr Herrn, noch feinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erfledlihen Sat will ih und der aud was fett! 
Adıter. 
Auf theoretifchem Feld iſt weiter nicht? mehr zu finden; 
Aber der praftifche Sat gilt doch: du Fannft, denn du follft! 
Lehrling: 
Dacht' ich's doch! Wiſſen fie nichts Vernünftiges mehr zu erwidern, 
Schieben ſie's einem gefchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Aume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat fie alle vermirtet. 
Mid frag’, ich bin mir felbit auch in der Hölle noch gleich. 
Reditsfrage, 
Sabre lang ſchon bevien’ ich mich meiner Nafe zum Riechen; 
Hab’ ich denn wirflih an fie aud ein ermeisliches Recht? 
Puffendorf. 
Ein bedenfliher Fall! Doc die erfte Poſſeſſion ſcheint 
Für dich zu Sprechen, und fo brauche fie immerhin fort! 
Gewitffensfkrupel. 
Gerne dien’ ich den Freunden, Doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und fo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entſcheidung. 
Da iſt kein anderer Rat, du mußt ſuchen, ſie zu verachten, 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


— — — — 
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6. 6. 


Jeder, fieht man ihn einzeln, iſt leidlich Hug und verftändig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus. 





Die Homeriden. 


Wer von euch ift der Sänger der Ilias? Weil's ihm fo gut ſchmeckt, 
ft hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „ch die Schlacht bei 
den Schiffen!” — 
„Mir die Würfte! ich fang, mas auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nit! Die Würſte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er hat fich nur auf Einen verjehn. 





Der moraliſche Dichter. 
Ka, der Menfch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch das wollt’ ich 
Eben vergeflen und fam, ad, wie gereut mich's, zu bir! 





Der erhabene Stoff. 


Deine Muſe befingt, wie Gott fih der Menfchen erbarmte; 
Über ift das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 


Der Kunſtgriff. 
Wollt ihr zugleich ven Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 








Jeremiade. 
Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menſchenverſtand kommt man durchs Leben nicht mehr. 
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Aus der Aeſthetik, wohin fie gehört, verjagt man die Tugend, 
Jagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, fo find wir 
Platt; und genieren wir uns, nennt man es abgefchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmäbchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o fomm, mwitige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenpifite, 
Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Trauerfpiele vol Salz, voll epigrammatifcher Nadeln, 

Und du Menuettichritt unfers geborgten Kothurns! 
Philofoph’iher Roman, du Glievermann, der jo gebulbig 
Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider fich wehrt. 

Alte Profa, komm wieder, die alles fo ehrlich herausfagt, 
as fie denkt und gedacht, auch, was der Leſer fich denkt. 
Alles in Deutfchland hat fih in Profa und Verſen verfchlimmert, 
Ad, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 





Fiſſenſchaft. 
Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 





Kant und ſeine Ausleger. 
Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 





Shakeſpeares Schatten. 
Parodie. 
Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 
Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
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Schauerlich ftand das Ungetüm da. Geſpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch beftändig das Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, wageft du jebo, 
Zu den Berftorbenen ſelbſt nieverzufteigen ins Grab!" — 
Wegen Tireſias' mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu fehn. 
„Glauben fte nicht der Natur und den alten Griechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.“ — 
D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen ich mieber, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 

„Wie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich felbft ftieg in des Tartarus Naht?" — 
Nichts mehr von diefem tragischen Spuf. Kaum einmal im Jahre 

Geht dein geharnifchter Geift über die Bretter hinweg. 
„Aud gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heiten Humor fliehet der fchmarze Affekt.“ — 
Ja, ein derber und trodener Spaß, nicht? geht ung darüber; 
Aber der Jammer aud, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernten Gang, welden Dielpomene geht?" — 
Keines von beiden! Uns kann nur das Chriſtlich-Moraliſche rühren 
Und mas recht populär, häuslich und bürgerlich ıft. 
„a3? Es dürfte fein Cäfar auf euren Bühnen ſich zeigen, 
Kein Achill, fein Oreft, Teine Andromaha mehr?" — 
Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Kommerzienräte, 
Fähndriche, Sekretär oder Hufarenmajors. 
„Aber, ich "bitte dich, Freund, was kann denn dieſer Mifere 
Großes begegnen, mas Tann Großes denn durch fie geſchehn?“ — 
Mas? Ste maden Kabale, fte leihen auf Pfänder, fie fteden 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantische Schickſal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es den Menſchen zermalmt?“ — 
Das find Grillen! Uns ſelbſt und unfre guten Belannten, 
Unfern Jammer und Not fuhen und finden wir bier. 
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„Aber das habt ihr ja alles bequemer und befler zu Haufe; 
Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur ſucht?“ — 
Nimm's nicht übel, mein Heros, das iſt ein verfchiedener Caſus: 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet tft gerecht. 
„Allo eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendlide an?" — 
Der Poet it der Wirt und der legte Aftus Die Zeche; 
Wenn ſich das Lafter erbricht, fett fich die Tugend zu Tifch. 





Die Fluſſe. 
Rhein. 
Treu, wie dem Echweizer gebührt, bemach’ ich Germaniens Grenze; 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
Rhein und Mofel, 
Schon jo lang’ umarm’ ich die lotharingiſche Jungfrau; 
Aber noch bat fein Sohn unfre Verbindung beglüdt. 
Donau in ** 
Mid ummohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Phajaken; 
Immer ift’3 Sonntag, e8 dreht immer am Herd fich der Spieß. 
Hatn. 
Meine Burgen zerfallen zwar, doch getröftet erblick' ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Geflecht. 
Saale 
Kurz ift mein Lauf und begrüßt der Fürften, der Völker fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei. 


Ilm. he 
Meine Ufer find arm; doch höret die leifere Melle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unfterbliche Lied. 
Pleiffe 
Flach ift mein Ufer und feicht mein Bad, es fchöpften zu durftig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 
Elbe. 
AL ihr andern, ihr fprecht nur ein Kauderwelſch — unter den Flüffen 
Deutichlands rede nur ich, und au in Meißen nur, deutſch. 
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Spree 
Sprache gab mir einft Ramler und Stoff mein Cäfar; da nahın id) 
Meinen Mund etwas voll, aber ih ſchweige ſeitdem. 
Wefer. 
Leider von mir ift gar nichts zu jagen; auch zu dem Fleinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Mufe nicht Stoff. 
Gefundbrunnen m** 
Seltfames Land! Hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch keinen verfpürt. 


Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Die *"hen Flüffe 
Unfer einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ıhr Joch ift fanft, und ihre Laſten find Leicht. 
Balsad. 
Aus Juvaviens Bergen ftröm’ ich, das Erzftift zu falzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze gebridt. 
Der anonyme Fink. 
Faſtenſpeiſen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu Tiefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. 
Jetzt Fein Wort mehr, ihr Flüffe! Man fieht’3, ihr wißt euch jo wenig 
Zu befcheiden, als einft Diverots Schägchen gethan. 





Der Metnphufiker. 


„Wie tief liegt unter mir die Welt! 
Kaum feh’ ich noch die Menfchlein unten mallen! 
Wie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!“ 
So ruft von feine Turmes Dade 
Der Scieferdeder, jo der Heine große Mann, 
Hans Metaphufilus, in feinem Schreibgemade. 
Gag’ an, du Fleiner großer Mann, 


350 


Gedichte. 


Der Turm, von dem dein Blid fo vornehm niederfchauet, 
Wovon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie kamſt du felbft hinauf — und feine kahlen Höhn, 
Wozu find fie dir nüß, als in das Thal zu fehn? 





Die MWeltweifen. 

Der Sat, dur welchen alles Ding 
Beltand und Form empfangen, 
Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die ſonſt in Scherben ging, 
Vorfichtig aufgehangen, 
Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 
Menn ich ihm nicht drauf helfe — 
Er beißt: Zehn ift nicht Zwölfe. 

Der Schnee macht Falt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 
Die Sonne fheint am Firmament, 
Das Tann, wer auch nicht Logik kennt, 
Durd feine Sinne willen. 
Doch wer Metaphyfil ftubiert, 
Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
Weiß, daß das Naſſe feuchtet 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 
Der Held beftehbt Gefahren; 
Der brave Mann thut feine Pflicht 
Und that fie, ich verhehl' es nicht, 
Eh noch Weltweife waren; 
Doch hat Genie und Herz vollbracht, 
Was Lod’ und Des Cartes nie gedacht, 
Sogleih wird aud von Diefen 
Die Möglichkeit bewieſen. 
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Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen troßt der Kühne, 
Mer nicht gebieten Tann, iſt Knecht; 
Sonft geht es ganz erträglich fchlecht 

- Auf diefer Ervenbühne. 
Doch wie ed wäre, fing’ der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Iſt in Moraliyftemen 
Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menfchen fehr 
Zu feinem großen Ziele: 
Nur in dem Ganzen wirket er, 
Viel Tropfen geben erft das Meer, 
Biel Wafler treibt die Mühle. 
Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knüpft des Staates dauernd Band.” 
©o lehren vom Katheder 
Herr Buffendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu Allen dringet, 
So übt Natur die Mutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht 
Und daß der Reif nie fpringet. 
Einftwetlen, bis den Bau der Welt 
Philofophie zufammenhält, 
Erhält fie das Getriebe 
Durch Hunger und durch Liebe. 





Pegafus im Jotche. 

Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge no in Ware fih verwandeln, 
Bracht' einjt ein hungriger Poet 
Der Mufen Roß, e3 zu verhandeln, 
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Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte fi in präcdtiger Parade; 
Erſtaunt blieb jeder ftehn und rief: 
Das edle, Fönigliche Tier! Nur ſchade, 
Daß feinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entjtellt! Den ſchönſten Poftzug würd’ e8 zieren. 
Die Raſſe, fagen fte, fei rar, 
Doch wer wird durch die Luft kutſchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Mut. 
Die Flügel zwar, fpricht er, die jchaffen feinen Nußen; 
Doch die Tann man ja binden oder ftußen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen. 
Der Täufcher, hochvergnügt, die Ware loszujchlagen, 
Schlägt hurtig en. „Ein Mann, ein Wort!” 
Und Hans trabt friſch mit feiner Beute fort. 


Das edle Tier wird eingejpannt: 
Doc fühlt es kaum die ungemwohnte Bürbe, 
So rennt es fort mit wilder Flugbegierve 
Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen Tiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung madt ſchon Flug. 
Doch morgen fahr’ ih Paflagiere, 
Da ftel’ ich e8 als Vorſpann in den Zug. 
Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erjparen; 
Der Koller gibt fich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz aut. Das leichtbeichwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gejhieht? Den Blid den Wolfen zugekehrt, 
Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu fchlagen, 
Verläßt es bald der Räder ſichre Spur, 
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Und, treu der ftärferen Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleihe Taumel faßt das ganze Poftgeipann, 

Kein Rufen hilft, fein Zügel hält e8 an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, mohlgerüttelt und zerjchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen, 
Spridt Hans mit fehr bedenklichem Geſicht, 
So wird es nimmermehr gelingen; 
Laß jehn, ob wir den Tollmurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemadt. Bald ift das fchöne Tier, 
Eh noch drei Tage hingeſchwunden, 
Zum Schatten abgezehrt. ch hab's, ich hab's gefunden! 
Ruft Hans. Seht frifch, und fpannt es mir 
Gleih vor den Pflug mit meinem ftärkiten Stier! 


Gejagt, gethan. in lächerlihem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
Unmillig fteigt der Greif und jtrengt die lebte Macht 
Der Sehyen an, den alten Flug zu nehmen. 
Umfonft; der Nachbar ſchreitet mit Bedadht, 
Und Phöbus’ ftolzes Roß muß fih dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
- Von Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden ftürzt und fih im Staube windet. 


Verwünſchtes Tier! bricht endlih Hanjens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen; 
So bift du denn zum Adern felbft zu fchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 
Schiller, Werke. IL 28 
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indem er noch in feines Zornes Wut 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flink und wohlgemut 
Ein luſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Zither klingt in ſeiner leichten Hand 
Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
Ruft er den Bau'r von weitem an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Seile, 
Ich bitte dich, welch ein Geſpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib acht, du ſollſt dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgeſpannt, 
Und lächelnd ſchwingt ſich ihm der Jüngling auf den Rücken. 
Kaum fühlt das Tier des Meiſters ſichre Hand, 
So knirſcht es in des Zügels Band 
Und ſteigt, und Blitze ſprühn aus den beſeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, königlich, 
Ein Geiſt, ein Gott, erhebt es ſich, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, ſchießt brauſend himmelan, 
Und eh der Blick ihm folgen kann, 
Entſchwebt es zu den blauen Höhen. 





Das Spiel des Lebens. 


Wollt ihr in meinen Kaften jehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich fol fie eurem Aug’ erfcheinen; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 
hr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Yadel fehn. 
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Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen fie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ftürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verſucht fein Glüd, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Nennen: 
Der Wagen rollt, die Achfen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit lächerlichem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranken jtehn, 
Mit holdem Blick, mit ſchönen Händen 
Den Dank dem Sieger audzufpenden. 


Sinem jungen Freunde, 
alser ih der Weltmeißheit widmete, 
Schwere Prüfungen mußte der griechische Jüngling beftehen, 
Ch das eleufifhe Haus nun den Bemwährten empfing. 
Bift du bereitet und reif, das Heiligtum zu betreten, 
Wo den verbädtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie teuer du Faufeft? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gemiflen bezahljt? 
Fühlft du dir Stärke genug, der Kämpfe fchwerften zu kämpfen, 
Wenn fi Verftand und Herz, Sinn und Gedanken entzwein? 
Mut genug, mit des Zweifels unfterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gejundheit, des Herzens heiliger Unschuld 
Zu entlarven den Trug, der dich ala Wahrheit verſucht? 
Fliehe, bift du des Führers im eigenen Bufen nicht ficher, 
Fliehe den Iodenden Rand, ehe der Schlund dich verfchlingt! 
Mande gingen nah Licht und ftürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerjchein wandelt die Kindheit dahin. 
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Poeſte des Lebens. 
An ..©. 


„er möchte fi an Schattenbildern weiben, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überkleiven, 
Mit trügriihem Befig die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit fehn. 

Sol glei mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geift, den der erhabne Flug 

Ins grenzenloje Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ftrengen Feſſeln binden; 

Er lernt fich felber überwinden, 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Not 

Nur deito unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrfchaft fcheut, 

Mie trägt er die Notwendigkeit?“ 


So rufit du aus und blidft, mein ftrenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend hin auf alles, was nur fcheint. 
Erſchreckt von deinem erniten Worte, 
Entflieht der Liebesgötter Schar, 
Der Mufen Spiel verftummt, e8 ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweitergöttinnen vom ſchön gelodten Haar, 
Apol zerbricht Die goldne eier 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Des Traumes rofenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleichem Antlitz ab, 
Die Welt fcheint, was fie ift, ein Grab. 
Bon feinen Augen nimmt die zauberifche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe fieht, 
Sie fieht in ihrem Götterkinde 
Den Sterblichen, erfhridt und flieht, 
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Der Schönheit Jugendbild veraltet, 

Auf deinen Lippen ſelbſt erfaltet 

Der Liebe Kuß, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


————— —— — 


An Goethe, 


als erben Mahomet von Voltaire auf die Bühne bradte. 


Du jelbft, ver uns von falfhem Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 
Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erftidt, die unfern Genius umfchnürt, 
Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 
Du opferft auf zertrümmerten Altären 
Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim’Icher Kunſt ift dieſer Schauplaß eigen, 
Hier wird nicht fremden Götzen mehr gedient; 
Wir können mutig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutichen Pindus ſelbſt gegrünt. 
Selbſt in der Künfte Heiligtum zu fteigen, 

Hat fich der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Briten 
ft er dem befiern Ruhme nachgefchritten. 


Denn dort, mo Sklaven Inten, Deipoten walten, 
Mo fich die eitle Aftergröße bläbt, 
Da kann die Kunft das Edle nicht geitalten, 
Bon keinem Ludwig wird ed ausgejät; 
Aus eigner Fülle muß es fich entfalten, 
Es borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 
Kur mit der Wahrheit wird es fich vermählen, 
Und feine Glut durchflammt nur freie Seelen. 
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Drum nit, in alte Feſſeln uns zu fchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, uns zurüdzuführen zu den Tagen 
Charafterlofer Minderjährigkeit. 
Es wär' ein eitel und vergeblich Wagen, 
Zu fallen ins bewegte Rad ver Zeit; 
Geflügelt fort entführen e8 die Stunden, 
Das Neue fommt, das Alte ift verfchmunden. 


Ermeitert jeßt ift des Theaters Enge, 
In feinem Raume drängt fih eine Welt; 
Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 
Nur der Natur getreues Bild gefällt; 
Berbannet ift ver Sitten falſche Strenge, 
Und menſchlich handelt, menfhlich fühlt der Helv; 
Die Leidenjchaft erhebt die freien Töne, 
Und in der Wahrheit findet man das Schöne. 


Doc leicht gezimmert nur ift Thefpis’ Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 
Nur Schatten und Idole fann er tragen, 
Und drängt das rohe Leben fih heran, 
So droht das leihte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geifter faflen Tann. 
Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüft der Szene 
Wird eine Idealwelt aufgethan. 
Nichts fei hier wahr und wirklich, ala die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrihtig ift Die wahre Melpomene, 
Sie fündigt nichts als eine Fabel an 
Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 
Die falfche ftellt fich wahr, um zu berüden. 


Dritte Periode. 59 


Es droht die Kunſt, vom Schauplatz zu verfchwinben, 
Ihr wildes Reich behauptet Phantafie ; 
Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 
Das Niedrigfte und Höchſte menget fie. 
Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderlihen Schranfen 
Hält er fie feft, und nimmer darf fie wanken. 


Ein heiliger Bezirk ift ihm die Szene; 
Verbannt aus ihrem feftlihen Gebiet 
Sind der Natur nadhläffig rohe Töne, 
Die Sprache ſelbſt erhebt fi ihm zum Lied; 
Es ist ein Reich des Wohllauts und der Schöne, 
Sn ebler Ordnung greifet Glied in Glied, 
Zum ernſten Tempel füget ſich das Ganze, 
Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werben! 
Aus feiner Kunft Spricht Tein lebend'ger Geift; 
Des falfhen Anftands pruntende Gebärden 
Verfehmäht der Sinn, der nur das Wahre preift! 
Ein Führer nur zum Beſſern foll er werben, 
Er fomme, wie ein abgeſchiedner Geift, 
Zu reinigen die oft entweihte Szene 
Zum würd'gen Sit der alten Melpomene. 





Au Demoifelle Sleusigt, 
bei ihrer Verheiratung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütterlihen und 
fünf ſchwefterlichen Yreundinnen. 
Bieh, holde Braut, mit unjerm Segen, 
Zieh Hin auf Hymens Blumenmwegen! 
Wir jahen mit entzüdtem Blid 
Der Seele Anmut ſich entfalten, 
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Die jungen Reize fi geftalten 

Und blühen für der Liebe Glüd. 
Dein jchönes Los, du haft’3 gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem fühen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu teuren Pflichten, zarten Sorgen, 

Dem jungen Bujen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernfte Bier. 

Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Der freien Jugend flücht’ge Spiele, 
Sie bleiben fliehend Hinter Dir, 

Und Hymens ernfte Feſſel bindet, 

Mo Amor leicht und flatternd hüpft; 

Doh für ein Herz, das ſchön empfindet, 

Sit fie aus Blumen nur gefnüpft. 


Und willft du das Geheimnis wiſſen, 
Das immer grün und ungerriffen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Es ift des Herzens reine Güte, 
Der Anmut unverwelfte Blüte, 

Die mit der holden Scham fich paatt, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilbe, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

Es ift der fanfte Bli der Milde 
Und Würde, die fich felbjt bewacht. 





Der griechiſche Genius 
an Meyer in Italien. 
Taufend andern verftummt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, redet vertraulich der Geift. 
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Einem Zreunde ins Stammbuch. 
Herrn von Medeln aus Bajel. 
Unerfchöpflih an Reiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerſchöpflich, wie fie. 
Heil dir, würdiger Greiz! für beide bewahrft du im Herzen 
Reges Gefühl, und fo ift ewige Jugend dein Los. 





In das Lolis-Stammbud 
eines Runftfreundes. 
Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 
Der Freundihaft war ein Taſchenbuch beftimmt! 
Jetzt, da die Wiſſenſchaft ins kleinre fih gezogen 
Und leicht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 
Haft du, ein hochbeherzter Mann, 
Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 
Wie, fürchteft du denn nicht, ich muß dich ernftlich fragen, 
An fo viel Freunden allzufchwer zu tragen? 





Das Geſchenk. 

Ning und Stab, o ſeid mir auf Rheinmweinflafchen willfommen ! 
Ja, wer die Schafe fo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
Dreimal gefegneter Trank! dich gewann mir die Mufe, die Mufe 
Schickt di, die Kirche ſelbſt drückte das Siegel dir auf. 





Wilhelm Tell.*) 

Wenn rohe Kräfte feinblich fich entzweien 
Und blinde Wut die SKriegesflamme ſchürt; 
Wenn fih im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 


*) Mit diefen Stangen begleitete der Verfaffer das Exemplar feines Schaufpield 
Wilhelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erzkanzler überjendete. 
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Wenn alle Zafter ſchamlos fich befreien, 

Wenn frede Willlür an das Heil’ge rührt, 

Den Anfer Löft, an dem die Staaten hängen: 

— Da ift fein Stoff zu freubigen Gefängen. 
Doch wenn ein Volk, das fromm die Herden mweibet, 

Sich felbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unmürbig leibet, 

Dog felbit im Zorn die Menſchlichkeit noch ehrt, 

Im Glücke felbft, im Siege fich befcheibet: 

— Das ift unfterblid und des Liebes wert. 

Und fol ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 





Dem Erbprinzen von Weimar, 
ala er nah Paris reifte. 
In einem freundihaftliden Zirkel gefungen. 
So bringet denn die letzte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 
Der Abſchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener ftolgen Bürgerftabt zu mallen, 
Vom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefefjelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man nieberfteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 


Dich führe dur das mild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, 
D, bring es rein zurüd! 
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Die Länder wirft du fehen, die das wilde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächeln grüßt der Friede die Gefilve 
Und ftreut Die goldne Saat. 


Den alten Vater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenfen wird, fo lang fein Strom wird fließen 
Ins Bett des Ozeans. 


Dort Buldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 

Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein. 


Daß dich der vaterländ'ſche Geiſt begleite, 
Wenn did das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linfe Seite, 
Mo deutfhe Treu vergeht. 


Der Antritt des nenen Anhrhunderts. 
An vo... 

Edler Freund! Wo öffnet fich dem Frieden, 
Mo der Freiheit fi) ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert ift im Sturm geſchieden, 

Und das neue öffnet fih mit Mord. 


Und das Band der Länder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ftürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befib; 

Aller Länder Freiheit zu verjchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blitz. 
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Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 

Legt der Franke feinen ehrnen Degen 
In die Wage der Gerechtigkeit. 


Geine Hanbelsflotten ſtreckt der Brite 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Ampbitrite 
Will er fchließen, wie fein eignes Haus, 


Zu des Südpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein raftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln ſpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Ach, umfonft auf allen Länderkarten 
Spähſt du nad dem feligen Gebiet, 

Mo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menjchheit fchöne Jugend blüht. 


Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schiffahrt ſelbſt ermißt fie kaum; 
Doch auf ihrem unermeßnen Rüden 
ft für zehen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ftille Räume 
Mupt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Reich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Geſang. 





Züngers Abfdied. 
Die Mufe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 
Erröten im verſchämten Angeficht, 
Tritt fie vor dich, ihr Urteil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet fie es nicht. 


Dritte Periode. 365 


Des Guten Beifall wünſcht fie zu erlangen, 
Den Wahrheit rührt, ven Flimmer nicht befticht ; 
Nur wem ein Herz empfänglich für das Schöne 
Im Bufen fchlägt, ift wert, daß er fie Tröne. 


Nicht länger wollen diefe Lieber leben, 
Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantafieen es umgeben, 
Zu höheren Gefühlen e3 gemeibht; 
Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Beit. 
Des Augenblickes Luſt bat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugenblich hervor, 
Die Staude würzt die Luft mit Nektarbüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 
Und Yung und Alt ergeht fich in den Lüften 
Und freuet fih und ſchwelgt mit Aug’ und Obr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche kamen. 
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Sinleitungen. 





Die Räuber, 


Bur Zeit ver fogenannten Genieperiode der deutſchen 
Ritteratur begann Schiller in feinem achtzehnten Jahre 1777 
ala medizinischer Eleve der herzoglichen Militärafademie in 
Stuttgart, nachdem er fi ſchon früher an tragifchen Stoffen 
verſucht hatte, bie Ausarbeitung feines Schaufpiels ‘Die 
Räuber’, das er befonders eifrig im Jahre 1779 förderte 
und vor feiner Entlaffung aus der Akademie, am 14. De: 
zember 1780, zum äußern Abſchluß brachte, jo daß er in 
der Abhandlung über den Zufammenhang der tierifchen Natur 
des Menfchen mit feiner getitigen, die im November 1780 
fertig war, ſchon eine Stelle aus der erjten Szene des 
fünften Altes mit genauer Bezeichnung und wörtlich an- 
führen fonnte, — als angebliche Ueberſetzung aus einer 
engliſchen Tragödie von Krake, die nicht exiſtierte. Schiller 
fies das Schaufpiel zur Oftermefje 1781 ohne feinen Namen 
auf eigne Koften in Stuttgart druden und reichte es der 
Mannheimer Theaterdirektion zur Darftellung ein, auf deren 
Wunſch er es für diefen Zweck verfürzend und milvernd 
umarbeitete. Es wurde dort als Trauerjpiel in fteben Hand— 
lungen, unter Schiller8 Namen und in die Zeit der Stif- 
tung des ewigen LZandfriedens durch Kaifer Mar, alfo in 
das fünfzehnte Jahrhundert zurüdverlegt, am 13. Januar 
1782 unter großem Zulauf aus der Umgegend in Gegen: 
wart des a zuerjt und mit durchfchlagendem Beifalle 
aufgeführt. Auch dieſe Bearbeitung wurde 1782 gebrudt 
und verdrängte den urjprünglichen Tert ganz von der Bühne, 
der jedoch im zweiten Bande des 1806 nad) Schillers Tode 
erfchienenen Tetes, ohne binterlaffene ausdrückliche An- 
oronung des Dichters, wiederholt wurde und fih aud in 
der von Körner beforgten Ausgabe der fämtlihen Werke, 
hin und wieder etwas gemildert, allein erhielt, bis Joachim 
Meyer 1860 auch die Bearbeitung für die Mannheimer 
Nationalbühne in die fämtlihen Werke aufnahm. 





Drud der linion Deutiche Beriagsgeielihaft in Stungart. 





Sinleifungen. 





Die Räuber. 


Bur Zeit der fogenannten Genieperiode der deutſchen 
Litteratur begann Schiller in feinem achtzehnten Jahre 1777 
als medizinischer Eleve der herzoglihen Militäralademie in 
Stuttgart, nachdem er fi ſchon früher an tragifhen Stoffen 
verſucht hatte, die Ausarbeitung feines Schaufpield ‘Die 
Räuber, das er bejonders eifrig im Jahre 1779 förderte 
und vor feiner Entlaffung aus der Akademie, am 14. De: 
zember 1780, zum äußern Abſchluß brachte, fo daß er in 
der Abhandlung über ven Zufammenhang der tierifchen Natur 
des Menſchen mit feiner geiftigen, die im November 1780 
fertig war, ſchon eine Stelle aus der eriten Szene de3 
fünften Altes mit genauer Bezeichnung und wörtlich an- 
führen Tonnte, seo als angebliche Ueberfegung aus einer 
engliſchen Tragödie von Krafe, die nicht eriftierte. Schiller 
fies das Schaufpiel zur Oſtermeſſe 1781 ohne feinen Namen 
auf eigne Koften in Stuttgart dDruden und reichte e3 der 
Mannheimer Theaterdireition zur Darftellung ein, auf deren 
Wunſch er es für diefen Zmed verfürzend und mildernd 
umarbeitete. Es wurde dort als Trauerfpiel in fieben Hand: 
lungen, unter Schiller Namen und in die Zeit der Stif— 
tung des ewigen Landfriedens durch Kaiſer Mar, aljo in 
das fünfzehnte Jahrhundert zurüdverlegt, am 13. Januar 
1782 unter großem Zulauf aus der Umgegend in Gegen: 
wart des Dichters zuerft und mit durchſchlagendem Beifalle 
aufgeführt. Auch dieſe Bearbeitung wurde 1782 gedruckt 
und verdrängte den urſprünglichen Tert ganz von der Bilhne, 
der jedoh im zweiten Bande des 1806 nad) Schillers Tode 
erichienenen Thenters, ohne binterlafjene ausdrückliche An⸗ 
ordnung des Dichters, wiederholt wurde und fih auch in 
ber von Körner beforgten Ausgabe der on Werke, 
bin und wieder etwas gemilvert, allein erhielt, bis Joachim 
Meyer 1860 auch die Bearbeitung für die Mannheimer 
Nationalbühne in die fämtlihen Werke aufnahm. 
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Den Anlaß zur Erfindung feines Schauspiel hatte 
Schiller in mehreren gleichzeitigen, etwas früher veröffent- 
lichten Arbeiten andrer Dichter, teils in einer von Schubart 
verfaßten, im Schwäbiſchen Magazin 1775 erichienenen 
Anekdote zur Geſchichte des menfchlichen Herzens, teils in 
einer Erzählung “Die beiden Alten’, die %. M. R. Lenz in 
feinen Flüchtigen Auffägen 1776 hatte druden lafjen. Dabei 
wurde eine Epifobe des Don Duichotte von dem „edlen 
Räuber Roque“ benutzt, jo wie auch die durch die Schröberfche 
Preisaufgabe veranlaßten Trauerfpiele, die Zmillinge von 
Klinger und befonders der Julius von Tarent von Leiſewitz, 
bedeutenden Einfluß übten. Eine gelegentliche Aeußerung 
im Sulius von Tarent über die Erftürmung eines Kloſters 
führte Schiller im erften Entwurf ſzeniſch aus, beichräntte 
jedoch diefe Ausführung, da fie allzu gratis erichien, bei 
der legten Redaktion für den Drud auf einen Bericht 
Spiegelbergs in der dritten Szene des zweiten Altes. Daß 
aus feiner übrigens nicht geringen Lektüre, aus Rouffeau 
und Voltaire, aus Oſſian und Shafefpeare, aus Klopftod, 
Leſſing, Goethes Götz und Werther, ja aus deutfchen Bühnen: 
ftüden fehr untergeordneten Ranges manderlei Farben in 
fein Gemälde miteinfloffen, Tann bei einem jo jugendlichen 
Dichter, der troß alles Reichtums der eignen Natur doch haupt: 
ſächlich no au) andre angewiefen mar, nicht wunder nehmen. 

Die Räuber können ala Abfchluß der litterarifchen 
Genieperiode gelten, indem fie ſowohl dem Geifte als der 
Form nad in gigantiihen Zügen die Gärung der Zeit 
umfafjen und die ungeheuren Bewegungen der nädhiten 
Epoche der Meltgefchichte vorahnend vorausverfünden. Sie 
haben den Konflitt zwischen Gefeg und Freiheit zum Gegen: 
ftande und find für den individuellen Standpunft des in 
der Militärafademie gleihfam gefangen gehaltenen und nad) 
Freiheit ringenden Dichters, wie für den Geift der Zeit, die 
aus dem beengenden und überlebten Gefeh ſich zu befreien 
im Begriff war, gleihmäßig bezeichnend. Der Held des 
Stüdes, dem Schiller in gemifjem Sinne feine eigenen 
ibealifierten Züge er vermag ‘feinen Willen nicht in Geſetze 
u ſchnüren'. Durd eine ibm unbefannte Büberei feines 

ruder3, wie er glauben muß, um die Liebe feines Vaters 
ebradt, folgt er, anjtatt zu unterjuchen, anſtatt durd einen 
Fußfall dur eine Thräne das Vaterherz voll Liebe wieder 
zu gewinnen, dem von dem vermworfenften feiner Genoſſen 
getrillerten Sirenenlieve und wird, mehr in Uebereilung als 
aus Weberlegung, zum Mörder und Räuber. Mit diefem 
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Wort rollt das Geſetz unter ſeine Füße. Er führt den 
übereilt ergriffnen Plan mit bewußter Umſicht durch. Kein 
Dieb iſt er, der ſich mit Schlaf und Mitternacht verſchwört 
und auf der Leiter groß und herriſch thut; auf der Jagd 
wirft er den Miniſter, der ſich aus dem Pöbelſtaube zum 
erſten Günſtling emporgeſchmeichelt und den Fall des Nach— 
bars zu ſeiner Hoheit Schemel gemacht hat, zu den Füßen 
feines Fürſten nieder; rächt an dem Finanzrat, der Ehren: 
ftelen und Aemter an den Meiftbietenden verfaufte, den 
trauernden Batrioten, den jener von feiner Thüre ftieß; er: 
würgt mit eigener Hand ben Pfaffen, der auf offener Kanzel 
über den Verfall der Inquifition geweint, und führt mit 
elenden Werkzeugen größerer Pläne gegen die Pharifäer, 
Falſchmünzer der Wahrheit und Affen der Gottheit den Ver: 
nichtungäfrieg der Rache und Wiebervergeltung. Aber am 
Ende feiner Aufgabe, als er der bübifchen Täufchung, die 
ihn jo meit gebradt, inne geworden, Tann er ſich der uch: 
baren Erkenntnis nicht erwehren, daß zwei Menfchen wie 
er den ganzen Bau der fittligen Welt zu Grunde richten 
mürden, und um zu fühnen, mas im Schuldbuche Des Himmels 
von ihm verzeichnet fteht, verjchmäht er den Selbitmord, 
diefe Todſünde als Nequivalent gegen Todſünden, und zieht 
es vor, ſich felbft in die Hände der Juſtiz zu überliefern. 

Nahdem Schiller den in den vorgefundenen Stoff ge: 
legten Grundgedanken einer in Geſetzloſigkeit untergehenben 
Freiheit in der angegebenen Weile ins Poetiſche überjegt 
hatte, führte er denjelben mit überrafchend ficherer Technik 
dramatiſch aus. Erpofition, Verwicklung und Löſung und 
die faft überall durchgeführte ftrengjte Motivierung zeigen 
den gebornen Dramatifer und den Bühnendichter. Während 
jener die ganze Handlung, d. h. die Willenäbeftimmung der 
thätigen Perſonen, auf die Bühne verlegte, forgte diefer 
dafür, daß auch von Begebenheiten, die zur Willensbeitim: 
mung verwendet wurden, genug auf den Brettern übrig 
blieb, um die Aufmerkſamkeit der fhauluftigen Menge zu 
befhäftigen. Doch überwog der Dramatiker in der Dar: 
legung der aus den Charakteren fließenden und durch Ca 
Berührungen bewirkten Handlung Die Bielgeftaltigfeit 
diefer Charaktere fett bei einem fo jugendlichen Dichter in 
Sritaunen und Bewunderung. Zwar der einzige meibliche 
Charakter des Stüdes, Amalia, bleibt bei dem hohlen 
Pathos, dem er verfallen ift, Hinter billigen Anfprüchen 
auf individuell lebensfräftige Geftaltung zurüd, dagegen 
find der Baftard Hermann und der alte Daniel ebenjojehr 
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innerlich aufgeſchloſſene Weſen von Fleiſch und Bein, wie 
die innerhalb ihrer Sphäre gleichartigen und doch ſo grund⸗ 
verſchiedenen Räubergeſtalten eines Spiegelberg und eines 
Razmann und Roller. Selbſt in den Geſtalten der beiden 
Geiſtlichen, des Paters, der bei allem Karikaturartigen noch 
feſte menſchliche Züge behalten hat, und des Paſtors Moſer, 
mit deſſen Namen Schillers Pietät eine Jugenderinnerung 
ehren wollte, gibt ſich die Schöpferkraft des Dichters künſt⸗ 
leriſch kontraſtierend kund. Auf der Höhe künſtleriſchen 
Kontraſtes ſtehen die beiden Hauptcharaktere, die Brüder 
Karl und Franz, in denen Schiller zwei Seiten ſeines eigenen 
Selbſt entfaltete, in Karl ſein idealiſiertes Gemütsleben 
und in Franz ſein ungereiftes pſychologiſches und medizi⸗ 
niſches Grübeln und Wiſſen, vielleicht auch objektivierte 
Erfahrungen, die er in der Akademie gemacht hatte, ſowohl 
im Guten wie ım Schlimmen. Denn die Akademie und 
ihr Leben waren es, die den Ton des Ganzen und viele 
Lofalfarben beftimmten. Bei aller Selbftändigfeit der Ar: 
beit klebte berfelben doch durchweg das jugendlich Abhängige 
des Studentifhen an, und gerade deshalb riß fie, während 
fie den reiferen Betrachter durch ihre Kunft in der Behand: 
lung des furdhtbaren Gegenstandes befchäftigte und allenfalls 
mit der Wahl desjelben verjühnte, die ftürmifchere Jugend 
gewaltſam hin. Auch gegenwärtig, nachdem die Bedingungen, 
denen das Schaufpiel feine Entjtehung und feinen Charafter 
ſchuldet, nur hiftorifch erfennbar jind, gehört die Liebe und 
Bewunderung der Jugend den Räubern Schillers, die in den 
Uebertreibungen Kraft, in den tönenden Phrafen die Sprache 
ber. Begeifterung und in dem Hauche, der über dem Ganzen 
ſchwebt, einen Teil ihres eigenen Weſens zu erfennen meint. 


Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


Schon ala Eleve der Militärafademie in Stuttgart 
— ſich Schiller mit der Geſchichte der Verſchwörung des 
iesco bekannt gemacht. Nach ſeinem Abgange nahm er 
ſich die dramatiſche Bearbeitung des Stoffes vor, mit der 
wir ihn, nach der Aufführung der Räuber, im April 1782 
beſchäftigt finden. Den Sommer widmete er vorzugsweiſe 
dieſer Aufgabe, die er jedoch erſt nach ſeiner September⸗ 
flucht aus Stuttgart im Spätjahr in Sachſenhauſen und 
Oggersheim zu Ende führte. Das theaterfertige Stück 
ſandte er im November an Dalberg, erhielt es jedoch, da 
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nach dem Gutachten der Theaterkommiſſion in Mannheim 
das Sujet nicht theatraliſch und die Charaktere auf feine 
Schrauben geſetzt erſchienen, als unbrauchbar zurück. Der 
getäuſchte und bedrängte Dichter übergab ſein Trauerſpiel 
dem Buchhändler Schwan für elf Louisdor zum Verlage. 
Es erſchien noch im Dezember 1783. Als Schiller im 
folgenden Sommer von Bauerbach und Dalberg aus Holland 
nach Mannheim zurückgekehrt, knüpfte letzterer mit dem 
Dichter wieder an und verſprach im Auguſt die Aufführung, 
falls Schiller das Stück gehörig umarbeite. Dieſem Wunſche 
genügte Schiller. Die neue Bearbeitung, bie ſich band: 
ſchriftlich im Theaterarhiv zu Mannheim erhalten Hat, 
wurde dort am 11. Januar 1784 zuerst gegeben. 
Ueber feine Quellen hat Schiller ſelbſt Auskunft erteilt. 
In dem überlieferten Stoffe änderte er mandherlei, wie es 
an für die dramatiihe Ausführung erforderlih erjchien. 
r gab einzelnen Perſonen eine andre Stellung zur Sade, 
ala die Gelhichte ihnen angemiejen, um dramatilch beſſer 
motivieren und entwideln zu fünnen. Die Gemahlin Gia— 
nettinos befeitigte er und gab ihm dafür die Schweſter Julia, 
deren er bedurfte, um Fiescos fcheinbar in Liebeshändeln und 
Nichtigfeiten verzetteltes Leben vor Augen zu ftellen. Ihren 
Charafter erfand er ebenjo mie die Merfon des Mohren, 
defien er ſich bebiente, um durch dies Faktotum den Einblid 
in Fiescos Mafchinerie, die fonft ohne Breite und epifches 
Serrließen ſchwer bloßzulegen war, auf der Bühne einfacher, 
fürzer und lebendiger möglich zu machen. Die weſentlichſte 
und notwendigfte Veränderung am geſchichtlichen Stoffe traf 
das Ende Fiescos, der nach der Ueberlieferung im Dunkel 
beim Befchreiten einer Galeere mit dem Brett umfchlug und 
von ber ſchweren Aüftung niedergezogen unbemerft ertranf, 
als Wr Blan ſoeben geglüdt war. Dem Dramatiker fonnte 
ein jolches Werft des Aufalls nicht dienen. Aus der Aende- 
rung, daß Fiesco durch Verrina den Tod fand, ergab fi 
rüdwirfend das Verhältnis beider vom Anfang an. Der 
ftrenge Nepublifaner Berrina hatte an der Verſchwörung 
teilgenommen, um das Gejet, die republifanifche Verfafiung, 
durch Wegräumung der nn wieder berzuftellen. 
Fiesco Hatte mit ähnlichen Vorftellungen gelegentlich ge: 
Iptelt, war in der Mondnacht und der Wallun —— 
entſchloſſen, Genua zu befreien und ſelbſt keinen Gewinn 
davon zu ziehen; aber der helle Tag fand ihn ebenſo ent- 
ſchloſſen, nur die Berjon des Herrfchers zu wechjeln, um als 
Herzog von Genua 'den geharniſchten Rieſen Geſetz tief 
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unten am Gängelbande zu lenken'. Für ihn war Gehorchen 
Nichtfein, Herrihen Sein‘. Bei der Stontraftierung beider 
Charaktere ftieg Verrina aud) in des Dichters eigner Schägung 
über Fiesco. Aber der mohlangelegte, kräftig und feft durch— 
geführte Charakter des alten Republikaners würde zu dem 
Schluß der Mannheimer Theaterbearbeitung nicht mehr ge: 
ftimmt haben, in der, wie ein von Schiller verfaßter Straßen: 
anichlag rühmte, Fiesco den verführerifch Tchimmernden 
Preis jeiner That, die Krone von Genua, mit göttlicher 
Selbftübermindung hinwegwarf, ftolzer darauf, fein eigenes 
Herz zu befiegen, als einen furdtbaren Staat, und höher 
befeligt, der glüdlichite Bürger, als der Fürſt feines Volles 
u fein. Danach hätte Fiesco, ehe daß jein Charafter 
arauf angelegt mar, das Geſetz' beftätigt, während nad) 
dem urfprünglihen Gebanfen er fih wie Karl Moor, nur 
in andrer Meife, mit dem Geſetz' abfinden follte, nicht durch 
einen unheilbaren Bruch, fondern durch Unterwerfung des: 
felben unter feinen Willen. Er mußte nicht meniger als 
Moor dafür Sühne bieten, und da das durch freien Ent: 
Ihluß, ohne fein ganzes Handeln zu Gaufelfpiel zu machen, 
nicht zu bemirfen mar, verwandelte Schiller das Ereignis 
des Zufalls in eine That der Ueberlegung Berrinag, der, 
um den Ausgang vorahnen zu laflen, im Stüde (9. Sa. des 
4. Aufz.) laut genug befannt hat, daß er nur die Sadıe 
des Baterlandes, nicht die Perſon im Auge habe. Die Be: 
handlung der untergeorbneteren Charaktere bedarf Feiner be: 
fonderen Erwägung. Nur in Bezug auf den Mohren, der 
ein Schlecht gemalter Teufel genannt wurde, jei bemerkt, daß 
Schiller felbit mit der Verzeichnung des Charafters, der das 
Böſe des Böfen wegen will, immer noch dramatifcher und 
fchöpferifcher erfcheint, ala wenn er die Gefchäfte, Die der 
Mohr bejorgt, an verſchiedene Perſonen verteilt oder einen 
Bertrauten’ im Sinne der franzöfiihen Bühne für ihn unter: 
Bei oben hätte. Rollen diefer Art, wie menig fie pſycho⸗ 
ogiſch ftatthaft fein mögen, ftehen bei Darftellern und Zu: 
fhauern in Gunft, und dem jungen Dramatifer war es 
faum zu verargen, wenn er auc darauf billige Rüdficht nahm. 





Kabale und Liebe. 


Um einer Wiederholung feiner Räuber auf dem Theater 
in Mannheim beizumohnen, hatte Schiller im Mai 1782 
eine Reife dorthin unternommen, und zwar ohne erforder: 
lihen Urlaub. Bei feiner Rückkehr nad) Stuttgart mußte er 
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diefe Uebertretung mit vierzehntägigem Arreft büßen. Wäh— 
vend der Haft entwarf er den Plan zu einem bürgerlichen 
Zrauerjpiele, das er neben dem Fiesco auf feiner Flucht im 
Spätjahre förderte und bald nad) Vollendung des republi- 
kaniſchen Trauerfpiels, am 14. Januar 1783, feinem Freunde 
Streicher von dem Wolzogenfhen Gute Bauerbad), wo er ein 
Aſyl gefunden, als fertig bezeichnen fonnte. Er reichte es 
dem Theater in Mannheim ein, wo es am 13. Auguft 1783 
gelefen, angenommen und unter dem von Iffland anitatt 
Luiſe Millerin’ vorgeichlagenen Titel Kabale und Liebe’ im 
Januar 1784 gedrudt und am 9. März zuerft gefpielt wurde. 
Der Gegenſtand des Stüdes in ganz Schillers Er: 
findung, aber den Inhalt feines Dramas bildet eine groß: 
artige, in eine Handlung gedrängte Abſchilderung ber Zeit 
und der Zuftände, wenn nicht feines Vaterlandes, fo doch 
jeiner Heimat. Im diefem Sinne ift dies —13 — durch 
die Zeitlitteratur vielfach beſtätigte Zeugnis ſelbſt ein hiſtori— 
ſches Trauerſpiel. Es ſtellt jene troſtloſe Zeit dar, in 
welcher die unglücklichen deutſchen Landeskinder wie Schladht: 
vieh in fremde Erdteile verhandelt wurden, um den Gelüften 
üppiger Yavoritinnen Genüge .zu leiften. Während die 
murrende Stimme der kinderlos gemorbnen Greiſe und das 
Geheul der Waifen mit gellendem Trommelklang erftict, 
die lebte Umarmung von Aräutigam und Braut mit Säbel: 
hieben getrennt wurde, ritt die fchöne Favorite mit der 
fürftlihen Drahtpuppe auf die Bärenhab; die ergiebige 
rs ungeheurer Landeserpreſſungen blitte im demantenen 
iht von ihrer Stirn; die Stimme ber Fertretnen drang 
nit zu den Mächtigen durch, die hinter ihre eignen Lafter 
verſchanzt waren, wie hinter Schwerter der Cherubim. Die 
Schwelle zu ihnen bildeten verworfne Günftlinge, die man 
nicht überjpringen konnte ohne Gefahr, den Hals zu brechen. 
Sn der Tiefe vergefiener Kerker durfte der Vorwitz, am 
Throne Hagen zu wollen, mit den Ketten raffeln und mim: 
mern: ‘Mir ift zu viel geſchehen!“ Es ſchien, ala habe die 
Gottheit fi jo übel ur ihre Leute verftanden, daß fie aus 
vollfommnen Henkersknechten ſchlechte Minifter machte. In 
das Stille, friedliche Zeben des noch unverborbnen Bürger: 
ſtandes briht aus den .oberen Regionen das Verderben 
— und ſelbſt die Liebe, die von dorther niederſteigt, 
ann es nur im Gefolge der Zerrüttung und Zerſtörung. 
Auf dieſem düſtern Hintergrunde der Zeit ſetzt der 
Dichter eine Auswahl ihrer Repräſentanten in Thätigfeit, 
um in ihrem Handeln und Leiden den Adel und die Ent: 
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artung der Menſchennatur fühlbar zu machen. Obwohl die 
Frucht einer längſt verſunknen nen der Geſchichte, hat 
feine Schöpfung noch den vollen Reiz der Neuheit, die 
ebenbige ic Es find nicht die Menfchen, die Charaf- 
tere, die Wahrheit ihrer Leidenfchaften, was dies halbe 
Wunder bewirkt, denn in den meiſten geht der hohe Stelzen: 
ang der Geichraubtheit, wird das falihe Pathos laut. 

iefe edle, unjchuldige, engelreine Luiſe Millerin, die mit 
einer Mätreſſe redet, als habe fie das ganze abgrundtiefe 
Elend der Verworfnen klar erfannt, diejes Bürgermädchen, 
die fich ihrer bürgerlihen Unſchuld ausdrüdlich bemußt ift, 
büßt den Reiz der Wahrheit ein, und ihre ſchönen Empfin: 
dungen befommen den anfäuerliden Beigeihmad fchön- 
redneriſcher Empfindelei. Ferdinand von Walter, der Hoch: 
berzige, er, der deutjche Jüngling, der die Laby vermirft 
und den Charakter und den Willen des Vaters, ihn von 
dem Herzen der Unfchuld zu reißen, genugfam fennt, geht 
faft blindling3 in die feichte Schlinge und unterſchätzt den 
eignen Wert bis zu dem Grabe, daß er den Hofmarfchall 
für feinen beglüdten Nebenbuhler halten fann. Dieje Lady, 
fo Elug als ftolz, muß erft durch den zufälligen Bericht eines 
Kammerdieners das Elend erfahren, das ihr fürftlicher 
Gönner, den fte beifer fennen mußte, als er jich felbft, ihret: 
wegen über das Land verbreitet. Und gar die boshaften 
Charaftere, der Präfident, der dem Sohne lediglich als be: 
wegenbes oratorifches Mittel das Geftändnis fchauderhafter 
Berbrechen ablegt, die er am ftrengiten gerade vor ihm zu 
bergen hatte; oder der Sefretär Wurm, der, bloß um den 
gnädigen Herrn zu beruhigen, ——— das Verbrechen 
gefälſchter Dokumente und feine Mitſchuld daran in Er: 
innerung bringt: das find nicht redende Menfchen, fondern 
vevende Rechenerempel und Demonftrationen; ihre Fehler 
find Fehler in der Kunft der Exrpofition des Dichters. Aber 
bet allen Schwächen der Zeichnung im Einzelnen tritt aus 
dem Ganzen der große jhöpferiiche Dichter und die genia- 
liſche Natur desjelben hervor, der mit ſolcher Lebendigkeit, 
Kraft und Energie die Fülle feines Reihtums ausfchüttet, 
daß man, von diefer Gewalt wie mit raufchendem Flügel: 
ſchlage einer überlegnen, überjchwenglichen Macht fortgerilfen 
und vom Odem dieſer dichteriichen Inbrunſt angeweht, bie 
Mängel des Gegebenen nicht mehr fieht und den falten 
Haud des berechnenden Verſtandes nicht mehr empfindet. 


Karl Goedeke. 


Die Käuber, 


Ein Schaufpiel. 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quao 
ferrum non sanat, ignis sanat, 
Hippocrates. 


Schiller, Werle I. 1 
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Dorrede 


Man nehme diejes Schaufpiel für nichts andres, als eine 
dramatiſche Geichichte, die die Vorteile ver Dramatifhen Me- 
thode, die Seele gleihfam bei ihren geheimften Operationen 
zu ertappen, benußt, ohne fich übrigens in die Schranken 
eines Theaterftüds einzuzäunen, oder nach dem fo zweifelhaften 
Geminn bei theatralifcher Verkörperung zu geizen. Man wirb 
mir einräumen, daß es eine wiberfinnige Zumutung ift, binnen 
drei Stunden drei außerorbentlihe Menſchen zu erichöpfen, 
deren Thätigfeit von vielleicht tauſend Räderchen abhänget, fo 
wie e8 in der Natur der Dinge unmöglih kann gegründet 
fein, daß ſich drei außerordentlihe Menſchen auch dem durch⸗ 
dringendften Geifterlenner innerhalb vierundzwanzig Stunden 
entblößen. Hier war Fülle in einander gedrungener Realitäten 
vorhanden, die ih unmöglich in die allzu engen Paliſſaden 
des Nriftoteles und Batteug einfeilen Tonnte. 

Nun ift e8 aber nicht ſowohl die Mafje meines Schau: 
ipiels, als vielmehr fein Inhalt, der es von der Bühne ver: 
bannet. Die Defonomie desjelben machte e3 notwendig, daß 
mander Charakter auftreten mußte, der das feinere Gefühl 
der Tugenb beleidigt und die Zärtlichkeit unfrer Sitten em: 
pört. Jeder Menfchenmaler ift in dieſe Notwendigkeit geſetzt, 
wenn er anders eine Kopie der wirklichen Welt, und feine 
idealiſchen Affektationen, Teine Kompendien⸗Menſchen will ge: 
liefert haben. Es ift einmal fo die Mode in der Welt, daß 
die Guten durch die Böfen fchattiert werden und die Tugend 
im Kontraft mit dem Lafter das lebendigſte Kolorit erhält. 
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Mer fih den Zweck vorgezeichnet hat, Das Lafter zu ftürzen 
und Religion, Moral und bürgerliche Geſetze an ihren Feinden 
zu rächen, ein folder muß das Lafter in feiner nadten Ab: 
ſcheulichkeit enthüllen und in feiner koloſſaliſchen Größe vor Das 
Auge der Menfchheit ftellen, — er jelbft muß augenblidlich 
feine nächtlichen Labyrinthe durchwandern, — er muß fi in 
Empfindungen bineinzuzwingen wiſſen, unter deren Wider: 
natürlichleit ſich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird bier mit famt feinem ganzen innern 
Räderwerk entfaltet. Es löſt in Franzen alle Die vermorrenen 
Schauer des Gewiſſens in ohnmächtige Abftraftionen auf, 
ffelettifiert die richtende Empfindung und ſcherzt die ernfthafte 
Stimme der Religion hinweg. Wer e8 einmal fo meit ge= 
bracht hat (ein Ruhm, den wir ihm nicht beneiben), einen 
Verftand auf Unfoften feines Herzens zu verfeinern, dem tft 
das Heiligfte nicht Heilig mehr — dem ift die Menfchheit, Die 
Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen Augen. 
Ich habe verfucht, von einem Mitmenschen dieſer Art ein 
treffendes, lebendiges Konterfei hinzumwerfen, die vollftänbige 
Mechanik feines Laſterſyſtems auseinander zu gliedern — und 
ihre Kraft an der Wahrheit zu prüfen. Man unterridte ſich 
demnach im Berfolg dieſer Gejchichte, wie weit ihr’3 gelungen 
bat. — Ich vente, ich habe die Natur getroffen. 

Nächſt an diefem ftehet ein andrer, der vielleicht nicht 
wenige meiner Leſer in Verlegenheit jegen möchte. Ein Geift, 
den das äußerfte Lajter nur reizet um der Größe willen, die 
ihm anhänget; um der Kraft willen, die e8 erheiſchet; um 
der Gefahren willen, die es begleiten. Ein merkmwürbiger, 
wichtiger Menſch, ausgeſtattet mit aller Kraft, nach der Rich: 
tung, die dieſe befümmt, notwendig entweber ein Brutus oder 
ein Catilina zu werden. Unglüdlihe Konjunkturen entſcheiden 
für das zweite, und erft am Ende einer ungeheuren Verirrung 
gelangt er zu dem erften. Falſche Begriffe von Thätigfeit 
und Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze überfprubelt, 
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mußten ſich natürlicherweife an bürgerlichen Verhältniſſen 
zerſchlagen, und zu dieſen enthufiaſtiſchen Träumen von Größe 
und Wirkſamkeit durfte ſich nur eine Bitterkeit gegen die un⸗ 
idealiſche Welt geſellen, ſo war der ſeltſame Don Quichotte 
fertig, den wir im Räuber Moor verabſcheuen und lieben, be⸗ 
wundern und bedauern. Ich werde es hoffentlich nicht erſt 
anmerlen dürfen, daß ich dieſes Gemälde jo wenig nur allein 
Räubern vorhalte, als die Satire des Spanier nur allein 
Ritter geißelt. 

Auch ift jeßt der große Geſchmack, feinen Witz auf 
Koften der Religion fpielen zu lafien, daß man beinahe für 
fein Genie mehr paffiert, wenn man nicht feinen gottlofen 
Satyr auf ihren heiligften Wahrheiten fi berumtummeln 
läßt. Die edle Einfalt der Schrift muß fi in alltäglichen 
Aſſembleen von den jogenannten witigen Köpfen mißhandeln 
und ind Lächerliche verzerren laflen; denn was ift fo heilig und 
ernfthaft, Das, wenn man es falſch verbreht, nicht belacht 
werden Tann? — Ich Tann hoffen, daß ich der Religion 
und der wahren Moral Feine gemeine Rache verichafft habe, 
wenn ich dieſe mutmilligen Schriftverächter in der Perfon 
meiner ſchändlichſten Räuber dem Abfcheu der Welt überliefere. 

Aber noch mehr. Dieſe unmoraliihen Charaktere, von 
denen vorhin gefprochen wurde, mußten von gemiflen Seiten 
glänzen, ja oft von Seiten des Geiftes gewinnen, mas fie von 
Seiten des Herzens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur 
gleihfam wörtlich abgejchrieben. Jedem, auch dem Lafter- 
hafteſten, ift gemwifiermaßen der Stempel des göttlichen Eben- 
bildes aufgebrüdt, und vielleicht hat der große Böſewicht Feinen 
fo weiten Weg zum großen Rechtichaffenen, ala der Tleine; 
denn die Moralität hält gleihen Gang mit den Kräften, und 
je weiter die Fähigkeit, defto weiter und ungeheurer ihre Ver: 
irrung, defto imputabler ihre Verfälfchung. 

Klopftods Adramelech weckt in uns eine Empfindung, 
worin Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan 





6 Vorrede. 


folgen wir mit ſchauderndem Erſtaunen durch das unwegſame 
Chaos. Die Medea der alten Dramatiker bleibt bei all ihren 
Greueln noch ein großes, ſtaunenswürdiges Weib, und Shake⸗ 
ſpeares Richard hat ſo gewiß am Leſer einen Bewunderer, als 
er auch ihn haſſen würde, wenn er ihm vor der Sonne ſtünde. 
Wenn es mir darum zu thun iſt, ganze Menſchen hinzuſtellen, 
ſo muß ich auch ihre Vollkommenheiten mitnehmen, die auch 
dem Böſeſten nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem Tiger ge⸗ 
warnt haben will, ſo darf ich ſeine ſchöne blendende Flecken⸗ 
haut nicht übergehen, damit man nicht den Tiger beim Tiger 
vermiſſe. Auch iſt ein Menſch, der ganz Bosheit iſt, ſchlechter⸗ 
dings kein Gegenſtand der Kunſt und äußert eine zurückſtoßende 
Kraft, ſtatt daß er die Aufmerkſamkeit der Leſer feſſeln ſollte. 
Man würde umblättern, wenn er redet. Eine edle Seele 
erträgt ſo wenig anhaltende moraliſche Diſſonanzen, als das 
Ohr das Gekritzel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißraten haben, dieſes 
mein Schauſpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beider⸗ 
ſeits, beim Dichter und ſeinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt 
von Geiſteskraft dazu: bei jenem, daß er das Laſter nicht 
ziere, bei dieſem, daß er ſich nicht von einer ſchönen Seite 
beſtechen laſſe, auch den häßlichen Grund zu ſchätzen. Meiner⸗ 
ſeits entſcheide ein Dritter — aber von meinen Leſern bin 
ich es nicht ganz verſichert. Der Pöbel, worunter ich keines⸗ 
wegs die Gaſſenkehrer allein will verſtanden wiſſen, der Pöbel 
wurzelt (unter uns geſagt) weit um und gibt zum Unglück 
den Ton an. Zu kurzfichtig, mein Ganzes auszureichen, zu 
Heingeiftiih, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, mein 
Gutes willen zu wollen, wird er, fürcht' ich faft, meine Ab- 
ficht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie des Lafters, das 
ich ftürze, darin zu finden meinen und feine eigene Einfalt den 
armen Dichter entgelten laflen, dem man gemeiniglich alles, 
nur nicht Gerechtigkeit, widerfahren läßt. 

Es iſt Das ewige Da capo mit Abdera und Demokrit, 
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und unſre guten Hippokrate müßten ganze Plantagen Nies- 
wurz erfchöpfen, wenn fie dem Unmefen durch ein heilfames 
Dekokt abhelfen wollten. Noch jo viele Freunde der Wahrheit 
mögen zujfammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und 
Schaubühne Schule zu halten, ver Pöbel hört nie auf, Pöbel 
zu fein, und wenn Sonne und Mond fih wandeln, und 
Himmel und Erde veralten wie ein Kleid. Bielleiht hätt’ 
ih, den Schwachherzigen zu frommen, der Natur minder ge⸗ 
treu fein jollen ; aber wenn jener Käfer, den wir alle Tennen, 
aud den Mift aus ven Perlen ftört, wenn man Exempel hat, 
daß Feuer verbrannt und Waſſer erfäuft habe, foll darum 
Perle — Feuer — und Waſſer Tonfisziert werden ? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kata⸗ 
ftrophe, mit Recht einen Pla unter ven moralifhen Büchern 
verjprehen; das Lafter nimmt den Ausgang, der feiner würdig 
ift. Der Berirrte tritt wieder in das Geleife der Geſetze. 
Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur fo billig gegen 
mid) handelt, mich ganz zu lefen, mich verftehen zu wollen, 
von dem Tann ich erwarten, daß er — nicht den Dichter be: 
wundere, aber den rechtichaffenen Mann in mir hochichäte. 


Gejchrieben in der Oſtermeſſe 1781. 


Der Herausgeber. 
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folgen wir mit ſchauderndem Erftaunen durch das unmegjame 
Chaos. Die Medea der alten Dramatiler bleibt bei all ihren 
Greueln noch ein großes, ſtaunenswürdiges Weib, und Shafe- 
fpeares Richard hat jo gewiß am Leer einen Bemwunderer, als 
er auch ihn haflen würde, wenn er ihm vor der Sonne ſtünde. 
Menn e3 mir darum zu thun ift, ganze Menjchen hinzuftellen, 
fo muß ih auch ihre Vollfommenheiten mitnehmen, die auch 
dem Böfeften nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem Tiger ge 
warnt haben will, fo darf ich feine fchöne blendende Fleden- 
haut nicht übergehen, damit man nicht den Tiger beim Tiger 
vermifle. Auch ift ein Menjch, der ganz Bosheit ift, ſchlechter⸗ 
dings fein Gegenjtand der Kunft und äußert eine zurückſtoßende 
Kraft, ftatt daß er bie Aufmerkſamkeit der Lefer feſſeln follte. 
Man würde umblättern, wenn er redet. Eine eble Seele 
erträgt jo wenig anhaltende moralifche Difjonanzen, als das 
Ohr das Gefribel eines Meſſers auf Glas. 

Aber eben darum will ich ſelbſt mißraten haben, dieſes 
mein Schaufpiel auf der Bühne zu wagen. Es gehört beider: 
feits, beim Dichter und feinem Lefer, ſchon ein gewiſſer Gehalt 
von Geiltesfraft dazu: bei jenem, daß er das Lafter nicht 
ziere, bei diefem, daß er ſich nicht von einer fchönen Seite 
beftechen laſſe, auch den häßlichen Grund zu ſchätzen. Meiner: 
feit3 entfcheive ein Dritter — aber von meinen Leſern bin 
ich es nicht ganz verfihert. Der Pöbel, morunter ich Feines: 
wegs die Gaſſenkehrer allein will verftanven wiflen, der Pöbel 
wurzelt (unter uns gejagt) weit um und gibt zum Unglüd 
den Ton an. Zu Ffurzfichtig, mein Ganzes auszureichen, zu 
Heingeiftiih, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, mein 
Gutes willen zu wollen, wird er, fürcht' ich faft, meine Ab- 
ſicht vereiteln, wird vielleicht eine Apologie des Laſters, das 
ich ftürze, darin zu finden meinen und feine eigene Einfalt den 
armen Dichter entgelten laffen, dem man gemeiniglich alles, 
nur nicht Gerechtigkeit, widerfahren Täßt. 

Es iſt das ewige Da capo mit Abdera und Demoktit, 
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und unfre guten Hippokrate müßten ganze Plantagen Nies⸗ 
wurz erichöpfen, wenn fie dem Unmefen durch ein heilfames 
Dekokt abhelfen wollten. Noch jo viele Freunde der Wahrheit 
mögen zufammenftehen, ihren Mitbürgern auf Kanzel und 
Schaubühne Schule zu Halten, der Pöbel hört nie auf, Pöbel 
zu fein, und wenn Sonne und Mond fih wandeln, und 
Himmel und Erde veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt’ 
ih, den Schwachherzigen zu frommen, der Natur minder ge- 
treu fein follen ; aber wenn jener Käfer, den wir alle Tennen, 
auch den Mift aus den Perlen ftört, wenn man Exempel hat, 
daß Feuer verbrannt und Waſſer erfäuft habe, ſoll darum 
Perle — Feuer — und Waller Fonfizziert werben ? 

Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merfwürbigen Kata- 
ftrophe, mit Recht einen Platz unter den moralifchen Büchern 
verjprechen; das Lafter nimmt den Ausgang, der feiner würdig 
it. Der Verirrte tritt wieder in das Geleife der Geſetze. 
Die Tugend geht fiegend davon. Wer nur fo billig gegen 
mic) handelt, mich ganz zu lefen, mich veritehen zu wollen, 
von dem Tann ich erwarten, daß er — nicht den Dichter be: 
wundere, aber den rechtfchaffenen Mann in mir hochichäge. 


Geichrieben in der Dftermefje 1781. 


Der Herausgeber. 
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Derfonen. 
Marimilian, regierender Graf von Moor. 


— | feine Sohne. 
Amalia von Edelreid. 
Spiegelberg, 
Schweizer, 
Grimm, 
Razmann, 
Schufterle, 
Roller, 
Koſinsky, 
Schwarz, 
Hermann, Baſtard von einem Edelmann. 
Daniel, Hausknecht des Grafen von Moor. 
Paſtor Moſer. 

Ein Pater. 

Räuberbande. 

Nebenperſonen. 


Der Ort der Geſchichte iſt Deutſchland. Die Zeit ungefähr 2 Jahre. 


Libertiner, nachher Banditen. 
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Srfier Akt. 


I. Szene. 


Franken. Saal im Mooriſchen Schloß. 
Franz. Der alte Moor. 


Franz. Aber ift Euch auch wohl, Vater? Ihr feht 

fo blaß. 
| D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — was hatteft 
du mir zu jagen? 

ram. Die Poft ift angefommen — ein Brief von 
unjerm Korreipondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (Gegierich. Nachrichten von meinem Sohne 
Karl? 

Sram. Hm! Hm! — So iſt ed. Aber ih fürchte — 
ih weiß nit — ob ih — Eurer Gejundheit? — Iſt Euch 
wirklich ganz wohl, mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fiſch im Wafler! Bon meinem 
Sohne fchreibt er? — Wie kommſt du zu diefer Beforgnis? 
Du haſt mich zweimal gefragt. 

Sranz. Wenn Ihr Frank ſeid — nur die leifefte Ahnung 
habt, e3 zu werben, fo lapt mi — ich will zu gelegnerer 
Beit zu Euch reden. (Halb vor fit.) Diefe Zeitung ift nicht für 
einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Sram. Laßt mich vorerft auf die Seite gehn und eine 
Thräne des Mitleids vergiegen um meinen verlornen Bruder 
— ich follte fchweigen auf ewig — denn er ift Euer Sohn; 
ih ſollte feine Schande verhüllen auf ewig — denn er ift mein 
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Bruder. — Aber Euch gehorchen, iſt meine erſte, traurige 
Pflicht — darum vergebt mir. 

D. a. Moor. D Karl! Karl! wüßteſt du, wie beine 
Aufführung das Vaterherz foltert! mie eine einzige frobe 
Nachricht von dir meinem Leben zehen Jahre zufegen würde 
— mid zum Süngling machen würde — da mich nun jede, 
ah! — einen Schritt näher ana Grab rüdt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, fo lebt wohl — mir 
alle würden noch heute die Haare ausraufen über Eurem 
Sarge. 

D. a. Moor, Bleib! — Es iſt noch um den Kleinen, 
kurzen Schritt zu thun — laß ihm feinen Willen! (Hudem er 
ſich niederfegt.) Die Sünden feiner Väter werden heimgeſucht im 
dritten und vierten Glied — laß ihn's vollenden. 

Franz (nimmt den Brief auß der Taſche). Ihr kennt unjern Kor: 
refpondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt’ 
ich Drum geben, dürft’ ich jagen, er tft ein Lügner, ein ſchwarzer, 
giftiger Lügner — — Faßt Eu! Ihr vergebt mir, wenn ich 
Euch den Brief nicht felbjt leſen laſſe — Noch dürft Ihr nicht 
alles hören. 

». a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du erfparft 
mir die Krücke. 

Sranz (tier). „Leipzig, vom erften Mai. — Verbände mich 
nicht eine unverbrüchliche Zufage, dir auch nicht das Geringfte 
zu verhehlen, was ich von den Schidfalen deines Bruders auf: 
fangen Tann, liebfter Freund, nimmermehr würde meine un- 
ſchuldige Feder an dir zur Tyrannin geworben fein, Ich kann 
aus hundert Briefen von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer 
Art dein brüderliches Herz durchbohren müſſen; mir iſt's, als 
ſäh' ich dich ſchon um den Nihtewürbigen, den Abicheulichen” 
— — (Der alte Door verbirgt fein Geht) Seht, Vater, ich leſe Euch 
nur das Glimpflichite — „den Abjcheulichen in taufend Thränen 
ergoſſen;“ — ad, fie flofien — ftürzten ſtromweis von dieſer 
mitleidigen Wange — „mir iſt's, als ſäh' ich fchon deinen 
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alten, frommen Bater totenbleih“ — Jeſus Maria! hr 
ſeid's, eh ihr noch das mindeſte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Frauz. — „totenbleich in feinen Stuhl zurücdtaumeln und 
dem Tage fluden, an dem ihm zum erftenmal Vater ent- 
gegengeftammelt ward. Man bat mir nicht alles entdecken 
mögen, und von dem wenigen, das ich weiß, erfährft du nur 
wenige. Dein Bruder fcheint nun das Map feiner Schande 
gefüllt zu haben; ich mwenigftens Tenne nicht? über dem, was 
er wirklich erreicht hat, wenn nicht fein Genie das meinige 
hierin überfteigt. Geftern um Mitternacht hatte er den großen 
Entſchluß, nah vierzigtaufend Dukaten Schulden” — ein 
hübjches Tafchengeld, Vater — „nachdem er zuvor die Tochter 
eines reihen Bankiers allhier entjungfert und ihren Galan, 
einen braven Jungen von Stand, im Duell auf den Tod ver: 
wundet, mit fieben andern, die er mit in fein Luderleben ge: 
zogen, dem Arm der Juſtiz zu entlaufen.” — Bater! Um 
Gotteswillen! Water, wie wird Euch? 

D. a. Moor, Es ift genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich ſchone Eurer — „Man hat ihm Stedbriefe 
nachgeſchickt, die Beleidigten fchreien laut um Genugthuung, ein 
Preis iſt auf feinen Kopf gejegt — der Name Moor" — 
Nein! meine armen Lippen follen nimmermehr einen Vater 
ermorben! (Serreikt den Brief.) Glaubt ed nicht, Vater! glaubt 
ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (meint bitterlich. Mein Name! Mein ehrlicher 
Name! 

Franz (faut ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal ſchänd⸗ 
liher Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den 
Mädels fo nachfchlenverte, mit Gaffenjungen und elendem Ge: 
findel auf Wiefen und Bergen fich herumbette, den Anblid 
der Kirche, wie ein Miffethäter das Gefängnis, floh und Die 
Pfennige, die er Euch abquälte, dem erften, dem beiten Bettler 
in den Hut warf, während daß wir Daheim mit frommen Ge: 
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beten und heiligen Predigtbüchern uns erbauten? — Ahnete 
mir's nicht, da er die Abenteuer des Julius Cäſar und 
Alerander Magnus und anderer ftodfinfterer Heiben Lieber lag, 
ala die Geſchichte des bußfertigen Tobias? — Hundertmal 
hab' ich's Euch gemeisjagt (denn meine Liebe zu ihm war 
immer in den Schranken der kindlichen Pflicht): der unge 
wird uns alle noch in Elend und Schande ftürzen! — D, Daß 
er Moor Namen nicht trüge! daß mein Herz nicht jo warm 
für ihn flüge! Die gottlofe Liebe, Die ich nicht vertilgen kann, 
wird mich noch einmal vor Gottes Richterftuhl anklagen! 

D.n. Moor. Dh — meine Ausfichten! Meine goldenen 
Träume! 

rang. Das weiß ich wohl. Das ift e8 ja, mad ich 
eben fagte. Der feurige Geift, der in dem Buben lobert, 
fagtet Ihr immer, der ihn für jeden Reiz von Größe und 
Schönheit fo empfindlich macht, — dieſe Offenheit, die feine 
Seele auf dem Auge jpiegelt, — diefe Weichheit des Gefühls, 
die ihn bei jedem Leiden in weinende Sympathie dahinſchmelzt, 
— dieſer männlide Mut, der ihn auf den Wipfel hundert: 
jähriger Eichen treibet und über Gräben und PBaliffaden und 
reigende Flüfle jagt, — dieſer Tinvifche Ehrgeiz, dieſer uns 
überwindlide Starrfinn und alle dieſe fehönen glänzenden 
Tugenden, die im Vaterſöhnchen Teimten, werden ihn dereinft 
zu einem warmen Freund eines Freundes, zu einem trefflichen 
Bürger, zu einem Helden, zu einem großen, großen Manne 
machen — Seht Ihr's nun, Vater! — der feurige Geift hat 
fi entwidelt, ausgebreitet, herrliche Früchte hat er getragen. 
Seht dieſe Offenheit, wie hübſch fie fih zur Frechheit herum⸗ 
gedreht hat! feht dieſe Weichheit, wie zärtlich fie für Kofetten 
girret, wie jo empfindfam für die Reize einer Phryne! Seht 
dieſes feurige Genie, wie e8 das Del feines Lebens in ſechs 
Jährchen fo rein weggebrannt hat, daß er bei lebenbigem Leibe 
umgeht, und da kommen die Leute und find fo unverfchämt 
und fagen: c’est l’amour qui a fait ga! Ah! feht doch diefen 
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fühnen, unternehmenden Kopf, wie er Plane ſchmiedet und 
ausführt, vor denen die Heldenthaten eines Cartouches und 
Howards verfchwinden! — Und menn erft diefe prächtigen 
Keime zur vollen Reife erwachſen — was läßt ſich auch von 
einem fo zarten Alter Vollkommenes erwarten? — Vielleicht, 
Bater, erlebet Ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines 
Heeres zu erblidlen, das in der heiligen Stille der Wälder 
vefidieret und dem müden Wanderer feine Reife um bie Hälfte 
der Bürbe erleichtert — vielleicht Tönnt Ihr noch, eb Ihr zu 
Grabe geht, eine Wallfahrt nach feinem Monumente thun, 
das er fih zwifchen Himmel und Erden errichtet — vielleicht, 
o Vater, Vater, Vater — jeht Euch nad) einem andern Namen 
um, jonft deuten Krämer und Gaffenjungen mit Fingern auf 
Euch, die Euren Herrn Sohn auf dem Leipziger Marktplag 
im Porträt gefehen haben. 

D. a. Moor. Und auch du, mein Franz, aud) du? O, 
meine Kinder ! wie fie nach meinem Herzen zielen! 

rang. Ihr feht, ich Tann auch witzig fein, aber mein 
Wis ift Skorpionſtich. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, 
ver kalte, hölzerne Franz, und mie die Titelchen alle heißen 
mögen, die Euch der Kontraft zwiſchen ihm und mir mocht’ 
eingegeben haben, wenn er Euch auf dem Schoße faß oder 
in die Baden zwidte — der wird einmal zwiſchen feinen 
Grenzſteinen fterben und modern und vergeflen werden, wenn 
der Ruhm diefes Univerfallopfs von einem Pole zum andern 
fliegt — Ha! mit gefaltnen Händen dankt dir, o Himmel! Der 
falte, trodine, hölzerne Franz — daß er nicht ift, mie dieſer! 

D. a. Moor. Dergib mir, mein Kind; zürne nicht auf 
einen Vater, der fi in feinen Planen betrogen findet. Der 
Gott, der mir dur Karln Thränen zufendet, wird fie durch 
dich, mein Franz, aus meinen Augen wiſchen. 

Franz. a, Vater, aus Euren Augen foll er fie wiſchen. 
Euer Franz wird fein Leben dran ſetzen, das Eurige zu ver: 
längern. Euer Leben ift das Drafel, das ich vor allem zu 
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Hate ziehe über dem, was ich thun will; der Spiegel, dur 
den ich alles betrachte — Teine Pflicht ift mir fo heilig, die 
ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's um Euer Toftbares 
Leben zu thun tft. — Ihr glaubt mir das? 

DD. a. Moor. Du haft noch große Pflichten auf dir, 
mein Sohn — Gott fegne dich für das, mas du mir warft 
und fein wirft! 

Zranz. Nun fagt mir einmal — wenn hr diefen Sohn 
nicht den Euren nennen müßtet, Ihr wärt ein glüdlicher Mann? 

2. a. Moor. Stille! o ftille! da ihn die MWehmutter 
mir brachte, hub ich ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht 
ein glüdliher Mann? 

Franz. Das fagtet Ihr. Nun, habt Ihr's gefunden? 
Ihr benetbet den fchlechteften Eurer Bauern, daß er nicht Vater 
ift zu diefem — Ihr habt Kummer, jo lang Ihr diefen Sohn 
habt. Diefer Kummer wird machen mit Karin. Diejer 
Kummer wird Euer Leben untergraben. 

D.n. Moor. Oh! er hat mich zu einem achtzigjährigen 
Manne gemadt. 

Zranz. Nun alfo — wenn Ihr dieſes Sohnes Euch ent: 
äußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! mas ſagſt du? 

rang. Iſt es nicht dieſe Liebe zu ihm, die Euch all den 
Sram macht? Ohne dieſe Liebe ift er für Euch nicht da. Ohne 
dieſe ftrafbare, Diefe verdammliche Liebe ift er Euch geftorben — 
ift er Euch nie geboren. Nicht Fleiſch und Blut, das Herz 
macht und zu Vätern und Söhnen. Liebt Ihr ihn nicht mehr, 
jo ift diefe Abart auch Euer Sohn nicht mehr, und wär’ er 
aus Eurem Fleifche gefchnitten. Ex ift Euer Augapfel ge: 
weſen bisher; nun aber, ärgert dich dein Auge, fagt die Schrift, 
fo reiß e8 aus. Es tft beiler, einäugig gen Himmel, ala mit 
zwei Augen in die Hölle. Es ift beiler, kinderlos gen Himmel, 
ala wenn beide, Vater und Sohn, in die Hölle fahren. So 
ſpricht die Gottheit. 
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D. a. Moor. Du willſt, ich fol meinen Eohn verfluchen? 

Franz. Nicht do! nicht doch! — Euern Sohn jollt Ihr 
nicht verfluhen. Was heißt Ihr Euren Sohn? — dem Ihr 
das Leben gegeben habt, wenn er fi auch alle erfinnliche 
Mühe gibt, das Eurige zu verfürzen? 

D. a. Moor. Oh, das ift allzumahr! das ift ein Gericht 
über mid. Der Herr hat’3 ihm geheißen. 

Franz. Seht Ihr's, wie kindlich Euer Bufenfind an 
Euch handelt. Dur Eure väterliche Teilnehmung ermürgt 
er Euch, mordet Euch durch Eure Liebe, hat Euer Vaterherz 
ſelbſt beftochen, Euch den Garaus zu machen. Seid Ahr ein: 
mal nicht mehr, fo ift er Herr Eurer Güter, König feiner 
Triebe. Der Damm ift weg, und der Strom feiner Lüſte 
kann jebt freier dahin braufen. Denkt Euch einmal an feine 
Stelle! Wie oft muß er den Bater unter die Erde wünſchen 
— mie oft den Bruder — die ihm im Lauf feiner Erxzeſſe fo 
unbarmherzig im Wege ftehen? Iſt das aber Liebe gegen Liebe? 
ift das kindliche Dankbarkeit gegen väterlihe Milde, wenn er 
dem geilen Kiel eines Augenblicks zehn Jahre Eures Lebens 
aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, der fich fchon 
fieben Jahrhunderte unbefledt erhalten hat, in einer mollüftigen 
Minute aufs Spiel jegt? Heißt hr das Euren Sohn? 
Antmwortet! heißt Ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Gin unzärtliches Kind! ach! aber mein 
Kind Doch! mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebites, Töftlihes Kind, deſſen ewiges 
Studium tft, feinen Vater zu haben — D, daß Ihr's begreifen 
lerntet! daß Euch die Schuppen fielen vom Auge! Aber Eure 
Nahfiht muß ihn in feinen Liederlichkeiten befeftigen, Euer 
Vorſchub ihnen Rechtmäßigfeit geben. Ihr wervet freilich den 
Fluch von feinem Haupte laden; auf Euch, Vater, auf Euch 
wird der Fluch der Verbammnis fallen. 

D.n. Moor. Gerecht! jehr gerecht! — Mein, mein ift 
alle Schuld! 
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SEranz. Wie viele Taufende, die fih voll gefoffen haben 
vom Becher der MWolluft, find durch Leiden gebejlert worden! 
Und ift nicht der Förperlihe Schmerz, der jedes Uebermaß 
begleitet, ein Yingerzeig des göttlihen Willens? Sollte ihn 
der Menſch durd) feine graufame Zärtlichkeit verfehren? Soll 
der Vater das ihm anvertraute Pfand auf ewig zu Grund 
rihten? — Bedenkt, Vater, wenn Ihr ihn feinem Elend auf 
einige Zeit preisgeben werdet, wird er nicht entweder um: 
kehren müfjen und ſich beſſern? oder er wird auch in der 
großen Schule des Elends ein Schurke bleiben, und dann — 
wehe dem Vater, der die Ratfchlüfle einer höheren Weisheit 
dur Berzärtlung zernichtet! — Nun, Bater? 

D. a. Moor. Ich will ihm jchreiben, daß ich meine 
Hand von ihm wende. 

Franz. Da thut Ihr recht und Hug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

2. n. Moor (ra). Bis er ander3 worden! 

Zranz. Schon recht! ſchon recht! — Aber, wenn er nun 
fommt mit der Larve des Heuchlers, Euer Mitleid ermeint, 
Eure Vergebung ſich erfchmeichelt und morgen hingeht und Eurer 
Schwachheit fpottet im Arm feiner Huren? — Nein, Vater! 
Er wird freimillig wiederfehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein 
gejprochen hat. 

D. a. Moor. So will ich ihm das auf der Stelle fchreiben. 

Franz. Halt! noch ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, 
fürchte ih, möchte Euch zu harte Worte in die Feder merfen, 
die ihm das Herz zeripalten würden — und dann — glaubt 
Ihr nicht, Daß er das ſchon für Verzeihung nehmen werde, 
wenn Ihr ihn noch eines eigenhändigen Schreibens wert 
haltet ?_ Darum mird’3 befler fein, Ihr überlaßt das 
Schreiben mir. 

D. n. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ad, es hätte 
mir Doc das Herz gebrodhen! Schreib ihm — — 
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Franz (ſchnei). Dabei bleibt’ aljo ? 

Bm. Moor. Schreib ihm, daß ich taufenb blutige 
Thränen, taufend fchlaflofe Nächte — aber bring meinen Sohn 
nicht zur Verzweiflung! 

Sram. Wollt Ihr Euch nicht zu Bette legen, Bater? 
Es griff Euch hart an. 

2. a. Mosr. Schreib ihm, daß die väterliche Bruft — 
Ich fage dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! 
Geht traurig ab.) 

Franz (mit Laden ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter! du wirft 
ihn nimmer an diefe Bruft drücken; der Weg dazu ift ihm 
verrammelt, wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen 
Armen gerifien, ehe du mußteft, daß du es wollen Fönnteft — 
Da müßt’ ich ein erbärmlicher Stümper fein, wenn ich's nicht 
einmal jo weit gebracht hätte, einen Sohn vom Herzen Des 
Vaters loszulöſen, und wenn er mit ehernen Banden daran 
geflammert wäre — Ich hab’ einen magifchen Kreis von 
Flüchen um dich gezogen, den er nicht überjpringen fol — 
Glück zu, Franz! meg ift das Schoßkind — der Wald ift 
heller. Ich muß diefe Papiere vollends aufheben, wie leicht 
fönnte jemand meine Handſchrift fennen ? (Er left die zerriſſenen 
Briefftücke zuſammen. Und Gram wird auch den Alten bald fort: 
ſchaffen, — und ihr muß ich Diefen Karl aus dem Herzen 
veißen, wenn auch ihr halbes Leben dran hängen bleiben follte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, 
und bei meiner Ehre, ih will fie geltend machen. — Warum 
bin ich nicht der erfte aus Mutterleib gekrochen? warum nicht 
der einzige? Warum mußte fie mir dieſe Bürde von Häß— 
lichkeit aufladen? gerade mir? Nicht anders, als ob fie bei 
meiner Geburt einen Reft gejebt hätte. Warum gerade mir 
die Zappländersnafe? gerade mir diefes Mohrenmaul? dieſe 
Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, fie hat von allen 
Menſchenſorten das Scheußliche auf einen Haufen geworfen 
und mic) daraus gebaden. Mord und Tod! Mer bat ihr vie 
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Vollmacht gegeben, jenem dieſes zu verleihen und mir vorzuent⸗ 
halten? Könnte ihr jemand darum bofieren, eh er entjtund? 
ober fie beleidigen, eh er jelbit wurde? Warum ging fie fo 
parteilih zu Werke? 

Nein! nein! ih thu' ihr unrecht. Gab fie uns doch Er- 
findungsgeift mit, ſetzte ung nadt und armjelig ans Ufer 
diefes großen Ozeans Welt — Schwimme, wer ſchwimmen 
Tann, und wer zu plump ift, geh unter! Sie gab mir nichts 
mit; wozu ich mic) machen will, das ift nun meine Sache. 
Jeder hat gleiches Recht zum Größten und Kleinften; An: 
ſpruch wird an Anſpruch, Trieb an Trieb und Kraft an Kraft 
zernichtet. Das Recht mohnet beim Weberwältiger, und die 
Schranken unferer Kraft find unfre Geſetze. 

Mohl gibt e8 gewiſſe gemeinſchaftliche Pakta, die man 
gefhloffen hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Chr- 
liher Name! — wahrhaftig eine reichhaltige Münze, mit der 
ſich meifterlich fchachern läßt, wer's verfteht, fie gut auszu⸗ 
geben. Gewiflen — o ja, freilich! ein tüchtiger Lumpenmann, 
Sperlinge von Kirfhbäumen mwegzufchreden! — aud das ein 
gut gefchriebener Wechjelbrief, mit dem auch der Banfrottierer 
zur Not noch hinauslangt. 

In der That jehr lobenswürdige Anftalten, die Narren 
im Reſpekt und den Pöbel unter dem Pantoffel zu halten, 
damit die Gefcheiten es defto bequemer haben. Ohne An: 
ſtand, recht ſchnakiſche Anſtalten! Kommen mir vor wie die 
Heden, die meine Bauern gar ſchlau um ihre Felder herum: 
. führen, daß ja fein Hafe drüber jest, ja beileibe fein Hafe! — 
Aber der gnädige Herr gibt feinem Rappen den Sporm und 
galoppiert weich über der weiland Ernte. 

Armer Hafe! Es ift doch eine jämmerliche Nolle, der 
Hafe fein müflen auf dieſer Welt — Aber der gnädige Herr 
braucht Hafen! 

Alfo frifch drüber hinweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht 
weniger mächtig, al3 der, den alles fürchtet. Es ift jetzt Mobe, 
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Schnallen an den Beinkleivern zu tragen, womit man fie nad) 
Belieben weiter und enger ſchnürt. Wir wollen ung ein Ge: 
willen nach der neueften Façon anmeſſen laflen, um es hübſch 
weiter aufzufchnallen, wie mir zulegen. Was können wir da= 
für? Geht zum Schneider! Ich babe Langes und Breites von 
einer fogenannten Blutliebe ſchwatzen gehört, das einem 
ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen könnte — Das 
ift dein Bruder! — das ift verdolmetſcht: er ift aus eben 
dem Dfen gefchoflen worden, aus dem du geſchoſſen bift — 
alfo fei er dir heilig! — Merkt doch einmal dieſe verzwidte 
Konfequenz, dieſen pofjierlihen Schluß von der Nachbarſchaft 
der Leiber auf die Harmonie der Geifter, von eben derſelben 
Heimat zu eben derſelben Empfindung, von einerlei Koft zu 
einerlei Neigung. Aber weiter — es ift dein Vater! er hat 
dir das Leben gegeben, du bift fein Fleifch, fein Blut — alfo 
fei er dir Heilig! Wiederum eine fchlaue Konfequenz! Ich 
möchte doch fragen, warum hat er mich gemacht? doch wohl 
nicht gar aus Liebe zu mir, der erft ein Ich werben Sollte ? 
Hat er mich gelannt, ehe er mich machte? Oder hat er mid) 
gedacht, wie er mid) machte? Oder hat er mich gemünfdt, 
da er mich madte? Wußte er, was id) werden würde? Das 
wollt’ ich ihm nicht raten, fonft möcht’ ich ihn dafür trafen, 
daß er mid) doch gemacht hat! Kann ich's ihm Dank willen, 
daß ich ein Mann wurde? So wenig, als ich ihn verklagen 
könnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann ich 
eine Liebe erkennen, die fih nicht auf Achtung gegen mein 
Selbſt gründet? Konnte Achtung gegen mein Selbft vor: 
handen fein, das erſt dadurch entftehen follte, davon es bie 
Vorausſetzung fein muß? Mo ftedt denn nun das Heilige? 
Etwa im Aktus jelber, durch den ich entitund? — Als wenn 
diefer etwas mehr wäre, als viehifcher Prozeß zur Stillung 
viehifcher Begierven? Oder ftedt es vielleicht im Nefultat 
diefes Aktus, das doch nichts ift, als eiferne Notwendigkeit, 
die man jo gern wegwünſchte, wenn's nicht auf Unkoſten von 
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Fleiſch und Blut gefchehen müßte? Sol ih ihm etwa darum 
gute Worte geben, daß er mich liebt? Das ift eine Eitelfeit 
von ihm, die Schoßfünde aller Künftler, die fih in ihrem 
Werk Fofettieren, wär’ es auch noch fo häßlich. — Sehet 
alſo, das iſt die ganze Hexerei, die ihr in einen heiligen 
Nebel verſchleiert, unſre Furchtſamkeit zu mißbrauchen. Soll 
auch ich mich dadurch gängeln laſſen, wie einen Knaben? 

Friſch alſo! mutig ans Werk! — Ich will alles um 
mich her ausrotten, was mich einſchränkt, daß ich nicht Herr 
bin. Herr muß ich ſein, daß ich das mit Gewalt ertrotze, 
wozu mir die Liebenswürdigkeit gebricht. (aAb.) 


2. Szene. 
Schenke an den Grenzen von Sachſen. 
NKarl von Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinkend am Tiſch. 


Sarl v. AMoor (legt das Bud weg. Mir efelt vor dieſem 
tintenfledjenden Säkulum, wenn ich in meinem Plutarch Tefe 
von großen Menſchen. 

Spiegelberg (felt ihm ein Glas Hin und teint). Den Joſephus 
mußt du leſen. 

Moor. Der lohe Lichtfunfe Prometheus’ ift ausgebrannt, 
dafür nimmt man jest die Flamme von Bärlappenmehl — 
Theaterfeuer, das feine Pfeife Tabak anzündet. Da krabbeln 
fie nun, wie die Ratten auf der Keule des Herkules, und 
ftubieren fih da3 Marl aus dem Schäbel, was das für ein 
Ding fei, das er in feinen Hoben geführt hat. Ein franzöfi- 
cher Abbe doziert, Alerander fei ein Hafenfuß gemejen; ein 
ſchwindſüchtiger Profeſſor hält fich bei jevem Wort ein Fläfch- 
hen Salmiakgeiſt vor die Nafe und lieft ein Kollegium über 
die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn fie einen 
Buben gemacht haben, Fritteln über die Taftif des Hannibals 
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— feuchtohrige Buben fiſchen Phraſes aus der Schlacht bei 
Cannä und greinen über die Siege des Scipio, weil fie fie 
erponieren müflen. 

Spiegelberg. Das ift ja recht alerandrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feld: 
ſchlacht, daß ihr jet in Gymnaſien lebet und eure Unſterblich⸗ 
feit in einem Bücherriemen mühſam fortgeichleppt wird. Koſt⸗ 
barer Erfah eures verpraßten Blutes, von einem Nürnberger 
Krämer um Lebkuchen gemidelt — oder, wenn’3 glüdlich geht, 
von einem franzöfifchen Tragöpienfchreiber auf Stelzen ge 
ſchraubt und mit Drabtfäden gezogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (int). Lies den Joſephus, ich bitte dich drum. 

Most. Pfui! pfui über das fchlappe Kaſtraten-Jahr⸗ 
hundert, zu nichts nüße, als die Thaten der Vorzeit mieber: 
zufäuen und die Helden des Altertums mit Kommentationen _ 
zu fchinden und zu verhungen mit Trauerfpielen. Die Kraft 
feiner Lenden ift verfiegen gegangen, und nun muß Bierhefe 
den Menfchen fortpflanzen belfen. 

Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln fie fich die gefunde Natur mit 
abgeſchmackten Konventionen, haben das Herz nicht, ein Glas 
zu leeren, weil fie Geſundheit dazu trinfen müflen — beleden 
den Schuhpuger, daß er fie vertrete bei Yhro Gnaden, und 
hudeln den armen Schelm, ven fie nicht fürchten. Vergöttern 
fih um ein Mittagefien, und möchten einander vergiften um 
ein Unterbett, das ihnen beim Aufftreich überboten mird. — 
Verdammen den Sadduzäer, der nicht fleißig genug in die 
Kirche kommt, und berechnen ihren Judenzins am Altare — 
fallen auf die Kniee, damit fie ja ihren Schlamp ausbreiten 
fönnen, — menden fein Aug’ von dem Pfarrer, damit fie 
jehen, wie feine Perücke frifiert ift — fallen in Ohnmacht, 
wenn fie eine Gans bluten fehen, und Elatfchen in bie Hände, 
wenn ihr Nebenbubler bankrott von der Börfe geht — — 
Sp warm ich ihnen die Hand drüdte — „nur noch einen 
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Tag” — Umfonft! Ins Loch mit dem Hund! — Bitten! 
Schwüre! Thränen! (Auf den Boden ſtampfend) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo ein paar taufend laufige Du: 
Taten — 

Moor. Nein, id) mag nicht daran denken! Ich foll 
meinen Leib preflen in eine Schnürbruft und meinen Willen 
ſchnüren in Geſetze. Das Gefe hat zum Schneckengang ver: 
dorben, mas Aolerflug geworden wäre. Das Geſetz hat noch 
feinen großen Mann gebildet, aber die Freiheit brütet Kolofle 
und Extremitäten aus. Sie verpaliffadieren fich ins Bauchfel 
eines Tyrannen, hofieren der Laune feines Magens und laſſen 
fih klemmen von feinen Winden. — Ah! daß der Geift Her: 
manns noch in der Aſche glimmte! — Stelle mid vor ein 
Heer Kerla wie ih, und aus Deutichland foll eine Nepublif 
werben, gegen die Rom und Sparta Nonnenflöfter fein follen. 
{Er wirft den Degen auf den Tiſch und fteht auf.) 

Spiegelberg (aufipringend). Bravo! Braviffimo! Du bringft 
mich eben recht auf das Chapitre. Ich will dir mas ing Ohr 
jagen, Moor, das fehon lang mit mir umgeht, und du bift 
der Mann dazu — fauf, Bruder, fauf! — wie wär's, wenn 
wir Juden mürden und dag Königreich wieder aufs Tapet 
brächten! 

Moor (acht aus vollem Halſe). Ah! Nun merk' ih — nun 
merk' ih — du millit die Vorhaut aus der Mode bringen, 
weil der Barbier die deinige Thon hat? 

Spiegelberg. Daß did, Bärenhäuter! Ich bin frei- 
ih wunderbarerweis ſchon voraus befchnitten. Aber, ag, 
ift das nicht ein fchlauer und herzhafter Plan? Wir lafien 
ein Manifeit ausgehen in alle vier Enden der Welt und 
citieren nah Paläftina, was Fein Schweinefleiſch ißt. Da 
bemweif’ ich nun durch triftige Dofumente, Herodes, der Vier: 
fürft, fei mein Großahnherr geweſen, und fo ferner. Das 
wird ein Viktoria abgeben, Kerl, wenn fie wieder ind Trodene 
fommen und Serufalem wieder aufbauen Dürfen. Jetzt friſch 
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mit den Türken aus Afien, weil’3 Eifen nod warm ift, und 
Zedern gehauen aus dem Libanon, und Schiffe gebaut, und 
geihachert mit alten Borten und Schnallen das ganze Volk. 
Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächelnd bei der Hand). Kamerad! mit den 
Narrentreihen ift’3 nun am Ende. 

Spiegelberg (fupig. Pfui! du wirft doch nicht gar den 
verlorenen Sohn fpielen wollen? Ein Kerl, wie du, der mit 
dem Degen mehr auf die Gefichter gefrigelt hat, als Drei 
Eubftituten in einem Scaltjahr ins Befehlbuch Schreiben! 
Soll ih dir von der großen Hundsleiche vorerzählen? Ha! 
ih muß nur dein eigenes Bild wieder vor dich rufen, das 
wird euer in deine Adern blafen, wenn dich fonft nichts 
mehr begeijtert. Weißt du noch, wie die Herren vom Kollegio 
deiner Dogge das Bein hatten abfchiegen laflen, und du zur 
Revanche ließeſt ein Faſten ausfchreiben in der ganzen Stabt ? 
Man fhmollte über dein Reffript. Aber vu, nicht faul, läſſeſt 
alles Fleifh auffaufen in ganz L.., daß in acht Stund kein 
Knoch mehr zu nagen ift in der ganzen Rundung, und bie 
Fiſche anfangen im Preife zu fteigen. Magiftrat und Bürger: 
[haft düſſelten Rache. Wir Burjche frifch heraus zu ftebzehn- 
hundert, und du an der Spike, und Mebger und Schneiber 
und Krämer hinterher, und Wirt und Barbierer und alle 
Zünfte, und fluchen, Sturm zu laufen wider die Stadt, wenn 
man den Burfchen ein Haar krümmen wollte. Da ging’s 
aus, wie's Schießen zu Hornberg, und mußten abziehen mit 
langer Naſe. Du läſſeſt Doftores fommen, ein ganzes Kon⸗ 
zilium, und botft drei Dukaten, wer dem Hund ein Rezept 
ichreiben würde. Wir forgten, die Herren werben zu viel 
Ehr’ im Leib haben und Nein fagen, und hatten’ fchon 
verabrebt, fie zu forcieren. Aber das war unnötig, Die 
Herren fchlugen fih um die drei Dufaten, und kam's im Ab: 
ftreich herab auf drei Batzen; in einer Stund find zwölf Re⸗ 
zepte geichrieben, daß das Tier auch bald drauf verredte. 
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Mosr. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veranftaltet in aller 
Pracht, Carmina gab’3 die fchmere Meng’ um den Hund, und 
zogen wir aus des Naht gegen Taujend, eine Laterne in 
der einen Hand, unfre Raufdegen in der andern, und jo fort 
durch die Stadt mit Glodenfpiel und Geflimper, bis der Hund 
beigejeßt war. Drauf gab's ein Freſſen, das währt’ bis an 
den lichten Morgen, da bedankteft du dich bei den Herren für 
das herzliche Beileid und ließeft das Fleisch verlaufen ums 
halbe Geld. Mort de ma vie! da hatten mir dir Reſpekt, 
wie eine Garniſon in einer eroberten Feſtung — 

Moor. Und du fhämft Dich nicht, damit groß zu prah⸗ 
len? Haft nicht einmal jo viel Scham, dich diefer Streihe zu 
Ihämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du bift nicht mehr Moor. 
Weißt du noch, wie tauſendmal du, die Flaſche in der Hand, 
den alten Filzen haft aufgezogen und gejagt: er fol nur 
drauf los ſchaben und fcharren, Du wolleſt dir dafür die Gurgel 
abjaufen! — Weißt du noch? be? weißt du noch? D du 
heillofer, erbärmlicher Prahlhans! das war nody männlich ge= 
ſprochen und edelmänniſch, aber — 

Minor. Verflucht ſeiſt Du, daß du mid dran erinnerft! 
verflucht ich, daß ich es fagte! Aber es war nur im Dampfe 
des Weins, und mein Herz hörte nit, was meine Zunge 
prahlte. 

Spiegelberg (chütielt den Kopf. Nein! nein! nein! das Tann 
nit fein. Unmöglih, Bruder, das fann dein Ernſt nicht 
jein. Sag, Brüderchen, tft es nicht die Not, die dich fo ſtimmt? 
Komm, laß dir ein Stüdden aus meinen Bubenjahren er: 
zählen. Da hatt’ ich neben meinem Haus einen Graben, der, 
wie wenig, feine acht Schub breit war, wo mir Buben uns 
in die Wette bemühten, hinüber zu jpringen. Aber das war 
umſonſt. Pflumpf! Iagft du, und ward ein Geziſch und Ge- 
lähter über dir, und wurdeſt mit Schneeballen geſchmiſſen 
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über und über. Neben meinem Haus lag eines Jägers Hund 
an einer Kette, eine fo biffige Beitie, die dir die Mädels wie 
der Blih am Rodzipfel hatte, wenn fie ſich's verfahn und zu 
nah dran vorbeijtrihen. Das war nun mein Seelengaudium, 
den- Hund überall zu neden, wo ich nur Tonnte, und wollt’ 
halb krepieren vor Lachen, wenn mid dann das Luder jo 
giftig anftierte und jo gern auf mic Iosgerannt wär’, wenn’3 
nur gefonnt hätte. — Was gejhieht? Ein andermal mad’ 
ich's ihm auch wieder fo und werf' ihn mit einem Stein jo 
derb an die Ripp’, daß er vor Wut von der Kette reißt und 
auf mid dar, und ich, wie alle Donnerwetter, reißaus und 
davon — Taufend Schwerenot! da ift dir juft der vermale- 
deite Graben dazwifhen. Was zu thun? Der Hund ift mir 
bart an den Ferfen und wütig, alfo kurz refolviert — ein 
Anlauf genommen — drüben bin id. Dem Sprung hatt‘ 
ich Leib und Leben zu danken; die Beitie hätte mich zu Schan- 
den geriflen. 

Moor. Aber wozu jebt das? 

Spiegelberg. Dazu — daß du fehen follft, wie die Kräfte 
machen in der Not. Darum laß ich mir's auch nicht bange 
fein, wenn's aufs äußerfte fommt. Der Mut wächſt mit 
der Gefahr; die Kraft erhebt fi im Drang. Das Schickſal 
muß einen großen Mann aus mir haben wollen, mweil’3 mir 
jo quer durch den Weg ftreidt. 

Moor (ärgerlih). Ich wüßte nicht, wozu wir den Mut 
noch haben follten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du millit alfo deine Gaben 
in dir verwittern laflen? dein Pfund vergraben? Meinft du, 
deine Stänfereien in Leipzig machen die Grenzen des menſch⸗ 
lichen Wites aus? Da laß ung erft in die große Welt 
Iommen. Paris und London! — wo man Ohrfeigen ein- 
handelt, wenn man einen mit dem Namen eines ehrlichen 
Mannes grüßt. Da ift e8 auch ein Seelenjubilo, wenn man 
das Handwerk in Große praktiziert. — Du wirft gaffen! 
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du wirft Augen machen! Wart, und wie man Handſchriften 
nachmacht, Würfel verdreht, Schlöffer aufbricht und den Koffern 
da3 Eingeweid ausfhüttet — das follft du noch von Spiegel: 
berg lernen! Die Kanaille fol! man an den nächften beiten 
Galgen knüpfen, die bei geraden Fingern verhungern will. 

Moor erfreut. Wie? Du haft es wohl gar noch mweiter 
gebracht? 

Spiegelberg. Ich glaube gar, du feheft ein Mißtrauen in 
mid. Wart, laß mich erft warm werben! du follft Wunder 
fehen; dein Gehirnden foll fih im Schävel umdrehen, wenn 
mein kreißender Witz in die Wochen fommt. — (Steht auf, Hikig.) 
Mie es fih aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in 
meiner Seele. Riejenplane gären in meinem ſchöpferiſchen 
Schädel. Verfluchte Schlafſucht Ma vorn Kopf ſchlagend,, Die bis⸗ 
ber meine Kräfte in Ketten ſchlug, meine Ausfichten ſperrte 
und fpannte! Ich erwache, fühle, wer ih bin — wer id) 
werden muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Mein bramarbafiert 
aus deinem Gehirne. 

Bpiegelberg (isigr). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt 
du hexen, Spiegelberg? Es ift ſchade, daß du fein General 
worden bift, Spiegelberg, wird der König fagen, du hätteft die 
Defterreicher Durch ein Knopfloch gejagt. Ja, hör’ ich die Dok⸗ 
ter3 jammern, es iſt unverantmwortlich, daß der Mann nicht die 
Medizin ftudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. 
Ah! und daß er das Kamerale nicht zum Fach genommen hat, 
werden die Sullys in ihren Kabinetten feufzen, er hätte aus 
Steinen Louisdore hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es 
heißen in Oſten und Weften, und in den Kot mit eu, ihr 
Memmen, ihr Kröten, indes Spiegelberg mit ausgefpreiteten 
Flügeln zum Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schanbfäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen 
Haine, in den Armen meiner Amalia lockt mich ein ebler Ber: 
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gnügen. Schon die vorige Woche hab’ ich meinem Vater um 
Vergebung gejchrieben, hab’ ihm nicht den kleinſten Umftand 
verichwiegen, und wo Aufrichtigfeit ift, ift auch Mitleid und 
Hilfe. Laß uns Abſchied nehmen, Morig. Wir fehen uns 
heut, und nie mehr. Die Poft ift angelangt. Die Verzeihung 
meines Vaters ift ſchon innerhalb diefer Stadtmauern. 


Sähweizer. Grimm Roller. Ehufterle. Razmann treten auf. 


Roller. Wißt ihr au, daß man uns ausfundfchaftet? 

Grimm. Daß wir feinen Augenblid fiher find, aufge: 
hoben zu werden? 

Moor. Mich wundert’ nit. Es gehe, wie es will! 
Saht ihr den Schwarz nicht? jagt’ er euch von feinem Brief, 
den er an mid) hätte? 

Roller. Schon lang jucht er Dich, ich vermute fo etwas. 

Moor. Wo ift er? wo, mo? (it eilig fort.) 

Roller. Bleib! mir haben ihn hieher bejchieven. Du 
zittert? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum follt’ ich auch zittern? 
Kameraden! dieſer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der 
Blüdlihite unter der Sonne, warum jollt’ ich zittern? 

Schwarz kitt auf. 

Moor (Miegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haſtig auſbrichh. Was tft Dir? 
Wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz Mas treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geſtus wie 
beim Sankt Veitstanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. Ach 
glaub’, er macht Bere. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beitie 
hört nicht. 
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du wirſt Augen mahen! Wart, und wie man Handfchriften 
nachmacht, Würfel verdreht, Schlöffer aufbricht und den Koffern 
das Eingeweid ausfchüttet — das follft Du noch von Spiegel: 
berg lernen! Die Kanaille fol man an den nächſten beiten 
Galgen Tnüpfen, die bei geraden Fingern verhungern mill. 

Moor erfreut). Wie? Du haft e8 wohl gar noch weiter 
gebracht? 

Spiegelberg. Ich alaube gar, du febeft ein Miktrauen in 
mid. Wart, laß mich erſt warm werden! du follft Wunder 
fehen; dein Gehirnchen fol fih im Schädel umdrehen, wenn 
mein Freißender Wit in die Wochen kommt. — (Steht auf, Hibig.) 
Wie e3 fih aufhellt in mir! Große Gedanken dämmern auf in 
meiner Seele. Riefenplane gären in meinem ſchöpferiſchen 
Schädel. Verfluchte Schlaffucht (fich vorn Kopf ſchlagend), Die bis⸗ 
ber meine Kräfte in Ketten jchlug, meine Ausfichten fperrte 
und fpannte! Ich erwache, fühle, wer ih bin — wer id) 
merben muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert 
aus deinem Gehirne. 

Spiegelberg chitiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt 
du beren, Spiegelberg? Es ift ſchade, daß du fein General 
worden bift, Spiegelberg, wird der König jagen, du hätteft die 
Defterreicher durch ein Knopfloch gejagt. Ya, hör’ ich die Dok⸗ 
ter3 jammern, e3 ift unverantwortlid, daß der Mann nicht die 
Medizin ftudiert hat, er hätte ein neues Kropfpulver erfunden. 
Ah! und daß er das Kamerale nicht zum Fach genommen hat, 
werden die Sullys in ihren Kabinetten feufzen, er hätte aus 
Steinen Louisdore hervorgezaubert. Und Spiegelberg wird es 
heißen in Oſten und Weften, und in den Kot mit eu, ihr 
Memmen, ihr Kröten, indes Spiegelberg mit auägefpreiteten 
Flügeln zum Tempel des Nachruhms emporfliegt. 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandfäulen 
zum Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen 
Haine, in den Armen meiner Amalia lockt mich ein edler Ders 
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gnügen. Schon die vorige Woche hab' ich meinem Vater um 
Vergebung geſchrieben, hab' ihm nicht den kleinſten Umſtand 
verſchwiegen, und wo Aufrichtigkeit iſt, iſt auch Mitleid und 
Hilfe. Laß uns Abſchied nehmen, Moritz. Wir ſehen uns 
heut, und nie mehr. Die Poſt iſt angelangt. Die Verzeihung 
meines Vaters iſt ſchon innerhalb dieſer Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann treten auf, 


Roller. Wißt ihr auch, daß man uns auskundſchaftet? 

Grimm. Daß wir keinen Augenblick ſicher ſind, aufge⸗ 
hoben zu werden? 

Moor. Mich wundert's nicht. Es gehe, wie es will! 
Saht ihr den Schwarz nicht? ſagt' er euch von keinem Brief, 
den er an mich hätte? 

Roller. Schon lang ſucht er dich, ich vermute jo etwas. 

Moor. Wo iſt er? wo, mo? (Win eilig fort.) 

Roller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du 
zitterſt? — 

Moor. Ich zittre nit. Warum follt’ ich auch zittern? 
Kameraden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Ich bin der 
Glücklichſte unter der Sonne, warum follt’ ich zittern? 

Schwarz tritt auf. 

Moor (Miegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! 
den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den cr haſtig aufbricht). Tas iſt dir? 
Wirſt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz. Was treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm. Der Kerl ift unfinnig. Er macht Geftus wie 
beim Sankt Veitstanz. 

Schufterle. Sein Verſtand geht im Ring herum. ch 
glaub’, er macht Berfe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beltie 
hört nicht. 
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Grimm (fhüttelt ifm). Kerl! träumft du, oder —? 


Spiegelberg (ver fih die ganze Zeit über mit den Pantomiınen eines Pros 
jettmachers im Stubeneck abgearbeitet hat, fpringt wild auf) La bourse ou 
la vie! (und padt Schiveigen an der Gurgel, der ihn gelafien an die Wand 
wirft. — Moor läßt den Brief fallen und rennt hinaus. Alle fahren auf.) 


Roller dinm nad). Moor! wonaus, Moor? was be: 
ginnft du? 

Grimm Was hat er? mas hat er? Er tft bleich wie 
die Leiche. 

Schweizer, Das müflen fchöne Neuigkeiten fein! Laß 
doch fehen! 

Boller (nimmt den Brief von der Erde und Tief). 

„Anglüdlicher Bruder!” der Anfang klingt Iuftig. „Nur 
fürzlih muß ich dir melden, daß deine Hoffnung vereitelt iſt 
— du follft hingehen, läßt dir der Vater fagen, mohin dich 
deine Schandthaten führen. Auch, jagt er, werbeit du dir 
feine Hoffnung maden, jemals Gnade zu feinen Füßen zu 
erwimmern, wenn du nicht gemwärtig fein wolleſt, im unterjten 
Gewölb feiner Türme mit MWafler und Brot fo lang traftiert 
zu werben, bis deine Haare wachſen wie Aolersfedern, und 
deine Nägel wie Vogelöflauen werden. Das find feine eige- 
nen Worte. Er befiehlt mir, den Brief zu fchließen. Leb 
wohl auf ewig! ch bevaure dich — 

Franz von Moor.“ 

Schweizer, in zuderfüßes Brüderchen! In der That! 
— Franz heißt die Kanaille? 

Spiegelberg (oachte herbeiſchleichend). Von Wafler und Brot 
ift die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab’ ich anders für eud) 
geforgt! Sagt’ ich’3 nicht, ich müßt’ am Ende für euch alle 
denfen? 

Schweizer. Was fagt der Cchafstopf? der Efel will für 
uns alle denfen ? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde ſeid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen! 
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Roller. Nun, das wären wir freilich, du haft recht! — 
aber wirb es ung aud aus dieſer vermalebeiten Lage reißen, 
was du wagen wirft? — wird es? 

Spiegelberg (mit einem ſtolzen Gelächtey. Armer Tropf! aus 
diefer Zage reifen? hahaha? — aus diefer Lage reißen? — 
und auf mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nicht? 
und damit trabt deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg 
müßte ein Hundsfott fein, wenn er mit dem nur anfangen 
mollte. Zu Helden, fag’ ich dir, zu Freiheren, zu Fürften, zu 
. Göttern wird’3 euch machen! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber 
e3 wird wohl eine halsbrechende Arbeit fein! den Kopf wird's 
wenigſtens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts als Mut, denn was den 
Witz betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Mut, ſag' ich, 
Schweizer! Mut, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! 
Mut! — 

Schweizer. Mut? Wenn's nur das iſt — Mut hab’ ih 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Schufterle. Mut genug, mid) unterm lidhten Galgen 
mit dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu 
balgen. 

Spiegelberg. So gefällt mir's! Wenn ihr Mut habt, 
tret’ einer auf und ſag': er habe noch etwas zu verlieren, und 
nicht alles zu gewinnen! — 

Schwarz. MWahrhaftig, da gäb's manches zu verlieren, 
wenn ich das verlieren wollte, wa3 ich noch zu gewinnen habe! 

Rnzmann. Ja, zum Teufel! und manches zu gewinnen, 
wenn ich das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren Tann. 

Schufterle. Wenn ich das verlieren müßte, was ic) auf 
Borgs auf dem Leibe trage, jo hätt’ ich allenfalls morgen nichts 
mehr zu verlieren. 

Spiegelberg. Alſo denn! (Er Reitt fi mitten unter fie mit beſchwd⸗ 
rendem Ton.) Wenn nod ein Tropfen deutfchen Heldenbluts in 
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euren Adern rinnt — fommt! Wir wollen uns in den böh⸗ 
mifhen Wäldern nieberlaffen, dort eine Räuberbande zuſam⸗ 
menziehen und — Was gafft ihr mich an? — ift euer bißchen 
Mut ſchon verdampft? 

Molier. Du bift wohl nicht der erſte Gauner, der über 
den hohen Galgen meggefehen hat — und doch — Was hätten 
wir jonft noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Mas? Nichts Habt ihr zu wäh: 
‚ In! Wollt ihr im Schuldturm fteden und zuſammen⸗ 
Ihnurren, bis man zum jüngften Tag pofaunt? wollt ihr euch 
mit der Schaufel und Haue um einen Billen troden Brot 
abquälen? wollt ihr an der Leute Yenfter mit einem Bänfel: 
jängerlied ein mageres Almofen erprefien? oder wollt ihr zum 
Kalbsfell ſchwören — und da ift erft noch die Frage, ob man 
euren Gefichtern traut — und dort unter der milzfüchtigen 
Zaune eines gebieterifchen Korporals das Fegfeuer zum voraus 
abverdienen? oder bei klingendem Spiel nad) dem Takt der 
Trommel fpazieren gehn? over im Galeoten-Paradies das 
ganze Eiſenmagazin Vulkans hinterher fchleifen? Seht, das 
babt ihr zu mählen, da iſt es beifammen, was ihr wählen 
könnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nicht. Ich 
hab' auch meine Plane ſchon zuſammen gemacht, aber ſie 
treffen endlich auf eins. Wie wär's, dacht' ich, wenn ihr euch 
hinſetztet und ein Taſchenbuch, oder einen Almanach, oder ſo 
was Aehnliches zuſammenſudeltet und um den lieben Groſchen 
rezenſiertet, wie's wirklich Mode iſt? 

Schuſterle. Zum Henker! ihr ratet nah zu meinen Pro⸗ 
jekten. Ich dachte bei mir ſelbſt, wie, wenn du ein Pietiſt 
würdeſt und wöchentlich deine Erbauungsſtunden hielteſt? 

Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheiſt! 
Wir könnten die vier Evangeliſten aufs Maul ſchlagen, ließen 
unſer Buch durch den Schinder verbrennen, und ſo ging's 
reißend ab. 
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Anzmann. Oder zögen wir wider die Sranzofen zu Felde 
— ich fenne einen Doktor, der fi ein Haus von purem Queck⸗ 
filber gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

BSchweizer (feht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, du bift 
ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine 
Eichel gefunden. 

Schwarz. Vortrefflihe Plane! honette Gewerbe! Wie 
doch die großen Geifter fympathifieren! Jetzt fehlte nur noch, 
daß mir Weiber und Kupplerinnen würden, oder gar unfere 
Ssungferfhaft zu Markte trieben. 

Spiegelberg. Polen! Pofien! Und was Hindert’3, daß 
ihr nicht das meifte in einer Perſon fein könnt? Mein Plan 
wird euch immer am höchſten pouffieren, und da habt ihr noch 
Ruhm und Unfterblicfeit! Seht, arme Echluder! auch fo 
weit muß man hinausdenfen! auch auf den Nachruhm, das 
füße Gefühl von Unvergeßlichkeit — 

Roller. Und obenan in der Lifte der ehrlichen Leute! 
Du bift ein Meifterrebner, Spiegelberg, wenn's drauf an- 
fommt, aus einem ehrlichen Dann einen Halunfen zu machen 
— Aber fag’ Doch einer, wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich, ſagſt du? Meinft du, du feift nach⸗ 
ber weniger ehrlich, ala du jet bift? Was beit du ehrlich? 
Reihen Filzen ein Dritteil ihrer Sorgen vom Hals fchaffen, 
die ihnen nur den goldnen Schlaf verſcheuchen, das ſtockende 
Gelb in Umlauf bringen, das Gleichgewicht der Güter wieder 
herftellen, mit einem Wort, das goldne Alter wieder zurüd: 
rufen, dem lieben Gott von mandem läftigen SKoftgänger 
helfen, ihm Krieg, Peitilenz, teure Zeit und Dokters 
eriparen — ſiehſt du, das heiß’ ich ehrlich fein, das hei’ 
ic) ein würdiges Werkzeug in der Hand ver Vorfehung ab- 
geben, — und fo bei jevem Braten, den man ißt, ven fchmet: 
helhaften Gedanken zu haben: den haben dir deine Finten, 
dein Löwenmut, deine Nachtwachen erworben — von Groß und 
Klein rejpektiert zu werden — 
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Roller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
fahren und trug Sturm und Wind, trug dem gefräßigen 
Magen der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und 
allen Firfternen ſchweben, wo ſelbſt die unvernünftigen Vögel 
des Himmels, von edler Begierde herbeigelodt, ihr himmliſches 
Konzert mufizieren, und die Engel mit Schwänzen ihr hoch⸗ 
heiliges Synebrium halten? nicht wahr? — und wenn Mo: 
narchen und Potentaten von Motten und Würmern verzehrt 
werben, die Ehre haben zu dürfen, von Jupiters Töniglichem 
Vogel Bifiten anzunehmen ? — Mori, Mori, Morig! nimm 
dich in acht! nimm dich in acht vor dem breibeinigten Tiere! 

Spiegelberg. Und das jchredt dich, Hafenherz? Iſt doch 
ihon manches Univerfalgenie, das die Welt hätte refonmieren 
fönnen, auf dem Schindanger verfault, und fpriht man nidt 
von jo einem jahrhunderte:, jahrtaufenvelang, da mancher 
König und Kurfürft in der Geſchichte überhüpft würde, wenn 
fein Gefchichtichreiber Die Lüde in der Succeffionzleiter nicht 
ſcheute und fein Buch dadurch nicht um ein paar Ditavfeiten 
gewönne, die ihm der Verleger mit barem Gelde bezahlt — 
Und wenn di der Wanderer fo bin und her fliegen fieht 
im Winde — der muß auch Fein Waſſer im Hirn gehabt haben, 
brummt er in den Bart und feufzt über die elenven Zeiten. 

Schweizer (Hopft ihn auf die Achſeh. Meifterlih, Spiegelberg! 
meifterlih! Mas, zum Teufel, fteht ihr da und zaubert? 

Schwarz. Und laß es aud) Prostitution heißen — was 
folgt weiter? Kann man nit auf den Fall immer ein Pül- 
verchen mit fich führen, das einen jo im ftillen übern Acheron 
fördert, wo Fein Hahn danach Fräht! Nein, Bruder Moritz! 
dein Vorſchlag ift gut. So lautet auch mein Katechismus, 

Schuſterle. Blitz! Und der meine nicht minder. Spiegel: 
berg, du haft mich geworben. 

Razmann. Du haft, wie ein andrer Orpheus, die heulende 
Beltie, mein Gemifien, in den Schlaf gefungen. Nimm mid) 
ganz, wie ich da bin! 
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(Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. 
Mohlgemerkt, ohne Komma. Es ift ein Aufftreih in meinem 
Kopf: Pietiften — Duadjalber — Rezenfenten und Jauner. 
Mer am meiſten bietet, der hat mid. Nimm diefe Hand, 
Moritz! 

Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die rechte 
Hand.) Alſo verpfänd' ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was 
liegt daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Scharen 
vorausgeſprengter Kuriere unſre Niederfahrt melden, daß 
ſich die Satane feſttäglich herausputzen, ſich den tauſendjährigen 
Ruß aus den Wimpern ſtäuben, und Myriaden gehörnter 
Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer Schwefelkamine 
hervorwachſen, unſern Einzug zu ſehen? Kameraden! (aufgeſprungen) 
friſch auf, Kameraden! was in der Welt wiegt dieſen Rauſch 
des Entzückens auf? Kommt, Kameraden! 

Roller. Sachte nur! ſachte! Wohin? Das Tier muß 
auch feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg (giftig). Was predigt der Zauberer? Stand 
nicht der Kopf ſchon, eb noch ein Glied ſich regte? Folgt, 
Kameraden! | 

Boiler. Gemach, fag’ ih. Auch die Freiheit muß ihren 
Herrn haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu 
Grunde. 

Spiegelberg (geigmeiig). Ya — haltet — Roller jagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht ihr? Ein 
feiner, politiiher Kopf muß das fein. Ja, wenn id) mir’s 
vente, was ihr vor einer Stunde waret, mas ihr jebt feid, 
durch Einen glüdlichen Gedanken fein — Sa, freilich, freilich 
müßt ihr einen Chef haben — Und wer diefen Gedanken 
entiponnen, jagt, muß das nicht ein erleuchteter politifcher 
Kopf jein? 

Roller. Wenn fich’3 hoffen liege — träumen ließe — 
Aber ich fürchte, er wird es nicht thun. 
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Spiegelberg. Warum nicht? Sag's keck heraus, Freund! 
— So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde 
zu lenken, jo ſchwer fie auch drückt, die Laſt der Kronen -— 
ſag's unverzagt, Roller! — vielleicht wird er's doch thun. 

Roller. Und leck iſt das Ganze, wenn er's nicht thut. 
Ohne den Moor find wir Leib ohne Seele. 

Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 

Moor (tritt herein in wilder Bewegung und Läuft heftig im Zimmer auf 
und nieder, mit fi) ſelber. Menſchen — Menjchen! falfche, heuchle⸗ 
riſche Krofodilbrut! Ihre Augen find Waſſer! ihre Herzen 
find Erz! Küffe auf den Lippen! Schwerter im Bufen! 
Löwen und Leoparden füttern ihre Jungen, Raben tiichen 
ihren Kleinen auf dem Aas, und Er, Er — Bosheit hab’ ich 
dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn mein erbojter Feind 
mir mein eigen Herzblut zutrintt — aber wenn Blutliebe 
zur Verräterin, wenn Baterliebe zur Megäre wird: o, fo 
fange Feuer, männliche Gelafjenheit! vermwilde zum Tiger, 
fanftmütiges Lamm! und jede Fafer recke fi auf zu Grimm 
und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! Was denkſt du davon? Ein Räuber: 
leben ift doch aud) beſſer, als bei Wafler und Brot im unter: 
ften Gemölbe der Türme? 

Moor. Warum ift diefer Geiſt nicht in einen Tiger 
gefahren, der fein wütendes Gebiß in Menſchenfleiſch haut? 
Iſt das Vatertreue? Iſt das Liebe für Liebe? Ich möchte 
ein Bär fein und die Bären des Nordlands wider Dies mör: 
derifche Geſchlecht anheen — Reue und feine Gnade! — Oh, 
ih möchte den Ozean vergiften, daß fie den Tod aus allen 
Quellen jaufen! Vertrauen, unüberwindliche Zuverficht, und 
fein Erbarmen! 

Roller. So höre Doch, Moor, was ich dir fage! 

Most. Es iſt unglaublih, es ift ein Traum, eine 
Täufhung — So eine rührende Bitte, fo eine lebendige Schil- 
derung des Clends und ber zerfließenden Reue — die wilde 
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Beitie wär’ in Mitleid zerfhmolzen! Steine hätten Thränen 
vergofien, und doch — man würde e8 für ein boshaftes Pas⸗ 
quill aufs Menfchengefchleht halten, wenn ich's ausjagen 
wollte — und doc, doch — ob, daß ich durch die ganze Natur 
das Horn des Aufruhrs blafen fönnte, Luft, Erde und Meer 
wider das Hyänengezücht ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! vor Rafen hörft du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch! 
Hat dich das Weib nicht geboren? — Aus meinen Augen, 
du mit dem Menfchengefiht! — Ich hab’ ihn fo unausſprech⸗ 
lich geliebt! fo liebte fein Sohn; ich hätte tauſend Leben für 
ihn — Echäumend auf die Erde ſiampfend, Ha! — mer mir jebt 
ein Schwert in die Hand gäb’, diefer Otterbrut eine brennende 
Munde zu verfeßen! wer mir fagte, wo ich das Herz ihres 
Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — Er jei mein Freund, 
mein Engel, mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Moiler. Eben dieje Freunde wollen ja mir fein, laß dich 
doch weisen! 

Schwarz. Komm mit und in die böhmischen Wälder! 
Mir wollen eine Räuberbande fammeln, und du — (Moor fiert 
ibn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unjer Hauptmann fein! Du mußt 
unfer Hauptmann fein! 

Spiegelberg (wirft fich witb in einen Seſſel). SElaven und Diemmen! 

Moor. Wer blies dir da3 Wort en? Höre, Kerl! 
(Inden er Schwarzen hart ergreift) DaB haft du nicht aus deiner Men: 
fchenfeele hervorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Ja, bei 
dem taufendarmigen Tod! das wollen wir! das müflen mir! 
der Gedanke verdient Vergötterung — Räuber und Mörder! 
— So wahr meine Seele lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geiäre). Es lebe der Hauptmann! 

Spiegelberg (aufipringend, vor A). Bis ich ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt’8 wie der Star von meinen Augen, 
was für ein Thor ich war, daß ich ins Käfig zurüd wollte! 
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— Mein Geift dürftet nach Thaten, mein Atem nach Frei⸗ 
heit. — Mörder, Räuber! — mit diefem Wort war daß 
Geſetz unter meine Füße gerollt — Menfchen haben Menſch⸗ 
heit vor mir verborgen, da ich an Menfchheit appellierte, weg 
denn von mir, Sympathie und menſchliche Schonung! — Ich 
habe feinen Vater mehr, ich habe feine Liebe mehr, und Blut 
und Tod foll mich vergejlen lehren, daß mir jemals etwas 
teuer war! — Kommt, fommt! — Oh, ich will mir eine 
fürdhterlihe Zerftreuung machen — es bleibt dabei, ich bin 
euer Hauptmann! und Glüd zu dem Meifter unter euch, der 
am wildeſten jengt, am gräßlidjiten mordet, denn ich ſage 
euch, er ſoll Zöniglich belohnet werden — Tretet her um mic) 
ein jeder, und ſchwöret mir Treu und Gehorfam zu bis in 
den Tod! — Schwört mir das bei diefer männlichen Rechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören dir Treu und Ge: 
horfam bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei diefer männlichen Rechte ſchwör' 
ih euch hier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu bleiben 
bis in den Tod! Den joll diefer Arm gleich zur Leiche machen, 
der jemals zagt oder zweifelt oder zurüdtritt! Ein gleiches 
wiverfahre mir von jedem unter euch, wenn ich meinen Schmwur 
verlege! Seid ihr's zufrieden? (Epiegelberg Tänft wütend auf und nieder.) 

Alle (mit aufgeworfenen Hüten,, Wir find’8 zufrieden. 

Moor. Nun dann, fo laßt ung gehn! Fürchtet euch nicht 
vor Tod und Gefahr, denn über uns waltet ein unbeugfames 
Fatum! Seven ereilet endlich fein Tag, es fei auf dem mwei- 
hen Kiſſen von Flaum, oder im rauhen Gemühl des Gefechts, 
oder auf offenem Galgen und Rad! Eins davon tft unfer Schichſal! 
(Sie gehen ab.) 

Spiegelberg (ihnen nachſehend, nad; einer Baufd. Dein Regiſter 
hat ein od. Du haft das Gift weggelaffen. ws.) 
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3. Szene. 
Im Moorifhen Schloß. Amaliend Zimmer. 


Franz. Amalia. 


Franz. Du ſiehſt weg, Amalia? Verdien' ich meniger 
alö der, den der Vater verfluht hat? 

Amalie. Weg! — Ha desliebevollen, barmherzigen Vaters, 
der feinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim 
labt er ſich mit füßem, Föftlihem Wein und pflegt feiner mor: 
chen Glieder in Kiffen von Eiver, mährend fein großer, herr: 
licher Sohn darbt — Schämt euch, ihr Unmenfchen! fchämt 
euch, ihr Drachenfeelen, ihr Schande der Menfchheit! — feinen 
einzigen Sohn! 

Sranz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zween. 

Amalin. a, er vervient ſolche Söhne zu haben, mie 
du bift. Auf jenem Todbett wird er umfonft die welfen 
Hände ausftreden nad feinem Karl und fchaudernd zurüd: 
fahren, wenn er die eiäfalte Hand feines Franzens faßt — 
Oh, es iſt jüß, es iſt Töftlich füß, von deinem Bater verflucht 
zu werden! Sprich, Franz, liebe brüderliche Seele, was muß 
man thun, wenn man von ihm verfludht fein will? 

Franz. Du ſchwärmſt, meine Xiebe, du bift zu bedauern. 

Amalia. D,ich bitte dich — bedauerſt du deinen Bruder? 
— Nein, Unmenſch, du hafleft ihn! Du haſſeſt mich doch auch? 

Franz. Ich liebe dich, wie mich ſelbſt, Amalia! 

Amnlia. Wenn du mich liebft, fannft du mir wohl eine 
Bitte abfchlagen? 

rang. Seine, Teine, wenn fie nicht mehr ift, als mein 
Leben. 

. Amalie, D, menn das ift! Eine Bitte, die du fo leicht, 
io gern erfüllen wirft — ot) Haſſe mih! Ich müßte feuer: 
rot werden vor Scham, wenn ich an Karin denfe und mir 
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eben einfiel', daß du mich nicht haſſeſt. Du verſprichſt mir’s 
doch? — Jetzt geh und laß mid, ich bin fo gern allein! 

franz. Mlerliebfte Träumerin! mie jehr bemundere ich 
dein fanftes, liebevolles Herz. (Ihr auf die Bruft Mopfend.) Hier, 
hier herrſchte Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl 
ftand vor dir im Wachen, Karl regierte in deinen Träumen, 
die ganze Echöpfung ſchien dir nur in den Einzigen zu zer: 
fließen, den Einzigen mwiberzuftrahlen, den Einzigen dir ent: 
gegen zu tönen. 

Amalia (bewegt). Ja wahrhaftig, ich gefteh’ es. Euch Bar: 
baren zum Trug will ich's vor aller Melt geftehen — ich 
lieb’ ihn! 

rang. Unmenfhlih, graufam! Diefe Liebe fo zu be: 
lohnen! Die zu vergefien — 

Amnlin (auffahrend). Was, mic) vergeflen? 

rang. Hatteft du ihm nicht einen Ring an den Finger 
geftet? einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue! 
— Freilid nun, wie Tann aud) ein Jüngling den Reizen einer 
Metze Miderftand thun? Wer mwird’3 ihm auch verbenfen, 
da ihm fonft nichts mehr übrig mar megzugeben, — und be= 
zahlte fie ihn nicht mit Wucher dafür mit ihren Lieblofungen, 
ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebragt. Meinen Ring einer Mebe? 

Franz. Pfut, pfui! das ift ſchändlich. Wohl aber, menn’s 
nur das wäre! — ein Ring, fo foftbar er auch ift, ift im 
Grunde bei jevem Juden wieder zu haben — Vielleicht mag 
ihm die Arbeit daran nicht gefallen haben, vielleicht hat er 
einen jchönern dafür eingehanbelt. 

Amalia (eitie. Aber meinen Ring — ih fage meinen 
Ring? j 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! ſolch ein Kleinod, 
und an meinem Finger — und von Amalia! — Bon bier 
folt’ ihn der Tod nicht gerifien haben — Nicht wahr, Amalia? 
nicht die Koftbarfeit des Diamants, nicht die Kunft des Ge: 
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präges — die Liebe macht feinen Wert aus — Liebftes Kind, 
du meineft? Wehe über den, der diefe köſtlichen Tropfen aus 
ſo Himmlifhen Augen preßt — ad, und wenn du erſt alles 
wüßteſt, ihn ſelbſt jähelt, ihn unter ver Geftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, ftille, gute Seele, frage mich nicht aus! 
(Wie vor ſich, aber laut) Wenn es doch wenigſtens nur einen 
Schleier hätte, das garjtige Lafter, fi dem Auge ver Welt 
zu entftehlen! Aber da blickt's fchredlich durch den gelben, 
bleifarbenen Augenring; da verrät ſich's im totenblaflen, ein- 
gefallenen Gefiht und dreht die Knochen häßlich hervor — 
da ftammelt’3 in der halben, verftümmelten Stimme — da 
predigt’3 fürchterlich laut vom zitternden hinſchwankenden Ge- 
tippe — da durchwühlt es der Knochen innerſtes Mark und 
bricht die mannhafte Stärke der Jugend — da, da fpribt es 
den eitrichten freſſenden Schaum aus Stirn und Wangen und 
Mund und der ganzen Fläche des Leibes zum fcheußlichen 
Ausſatz hervor und niftet abjcheulich in den Gruben ver viehi- 
fhen Schande — pfui, pfut! mir efelt. Nafen, Augen, Obren 
Ihütteln ſich — du haft jenen Elenven gejehen, Amalia, der 
in unferm Siechenhaufe feinen Geift ausfeuchte, die Scham 
ichten ihr fcheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteſt 
Wehe über ihn aus. Ruf dies Bild noch einmal ganz in 
deine Seele zurüd, und Karl fteht vor dir! — Seine Küſſe 
find Peſt, feine Lippen vergiften die deinen! 

Amnlin (i&lägt im). Schamlofer Läfterer! 

Franz. Graut dir vor diefem Karl? Efelt dir fchon 
vor dem matten Gemälde? Geh, gaff’ ihn felbit an, deinen 
ſchönen, englifhen, göttlichen Karl! Geb, fauge feinen bal- 
ſamiſchen Atem ein und laß dich von den Ambrofiadüften 
begraben, die aus feinem Rachen dampfen. Der bloße Hauch 
jeineg Munde wird did in jenen ſchwarzen, tobähnlichen 
Schwindel hauden, der den Geruch eines beritenden Aaſes 
und den Anblid eines leihenvollen Walplatzes begleitet. 
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Amalin (mendet ihr Geſicht ab). 

Franz. Welches Aufwallen der Liebe! Melde Wolluft 
in der Umarmung — aber ift e3 nicht ungerecht, einen Men⸗ 
ſchen um feiner ſiechen Außenfeite willen zu verbammen? 
Auch im elendeften Aeſopiſchen Krüppel kann eine große, liebens⸗ 
würbige Seele, wie ein Rubin aus dem Schlamme, glänzen. 
(Bospaft Tädelnd.) Auch aus blattrichten Lippen kann ja die 
Liebe — Freilich, wenn das Lafter auch die Feiten des Cha⸗ 
rakters erichüttert, wenn mit der Keufchheit auch die Tu⸗ 
gend davon fliegt, wie der Duft aus der welken Roſe ver- 
dampft — wenn mit dem Körper auch der Geift zum Krüppel 
verdirbt — 

Amalia (froh aufſpringend). Ha! Karl! nun erfenn’ ich Dich 
wieder! Du bift noch ganz! ganz! Alles war Lüge! — 
Weißt du nicht, Böſewicht, daß Karl unmöglich das werben 
Tann? (Franz flieht einige Zeit tieffinnig, dann dreht er fi) plöhlich, um zu gehen.) 
Wohin fo eilig? fliehft du vor deiner eigenen Schande? 

Franz (mit verhüntem Geſich). Laß mich! laß mich! — meinen 
Thränen den Lauf laffen — tyrannifcher Vater! den beiten 
deiner Söhne jo Binzugeben dem Elend — der ringsum- 
gebenden Schande — lag mid, Amalia! ih will ihm zu 
Füßen fallen, auf ven Knieen will ich ihn beſchwören, den aus⸗ 
geiprochenen Fluch auf mich, auf mich zu laden — mich zu ent⸗ 
erben — mid — mein Blut — mein Leben — Allee — 

Amalia (fänt ihm um den Hals). Bruder meines Karls, beiter, 
Tiebfter Franz! 

franz. D Amalia! wie lieb’ ich dich um dieſer uner: 
Ichütterten Treue gegen meinen Bruder — Verzeih, daß ich 
es wagte, deine Liebe auf dieſe harte Probe zu ſetzen! — Wie 
Ihön haft du meine Wünfche gerechtfertigt! — Mit Ddiefen 
Thränen, dieſen Seufzern, dieſem himmliſchen Unmillen — 
auch für mich, für mich — unſre Seelen ſtimmten ſo zuſammen. 

Amalia. O nein, das thaten fie nie! 

Sranz. Ach, fie ftimmten jo harmonisch zufammen, ich 
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meinte immer, wir müßten Zwillinge fein! und wär' der 
leidige Unterſchied von außen nicht, wobei leider freilich Karl 
verlieren muß, wir würden zehnmal verwecfelt. Du bift, 
jagt’ ih oft zu mir felbft, ja, vu biſt der ganze Karl, jein 
Echo, jein Ebenbild! 

Amalia (iHüttelt den Kopp. Nein, nein, bei jenem Teufchen 
Lichte des Himmels! Fein Aederchen von ihm, fein Fünkchen 
von jeinem Gefühle — 

franz. So ganz glei in unfern Neigungen — die Rofe 
war feine liebfte Blume — welde Blume mar mir über die 
Rofe? Er liebte die Muſik unausſprechlich, und ihr ſeid 
Zeugen, ihr Sterne! ihr habt mich fo oft in der Totenftille 
der Nacht beim Klaviere belaufcht, menn alles um mich be: 
graben lag in Schatten und Schlummer — und mie fannft 
du noch zweifeln, Amalia, wenn unfre Liebe in einer Boll: 
fommenbheit zufammentraf, und wenn die Liebe die nämliche 
ift, wie Fönnten ihre Kinder entarten? 

Amalia (ficht ihn verwundernd an). 

Kranz. Es war ein jtiller, heiterer Abend, der lebte, 
eh er nach Leipzig abreifte, da er mich mit ſich in jene Laube 
nahm, wo ihr fo oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe 
— ſtumm blieben wir lang — zulebt ergriff er meine Hand 
und ſprach leiſe mit Thränen: ich verlafle Amalia, ich werk 
nicht — mir ahnet's, als hieß’ es auf ewig — verlaß fie 
nicht, Bruder! — ſei ihr Freund — ihr Karl — wenn Karl 
— nimmer — wiederkehrt — (er ftürzt vor ihr nieder und küßt ihr bie 
Hand mit Heftigfeit.) Nimmer, nimmer, nimmer wird er wieder: 
fehren, und id) hab's ihm zugefagt mit einem heiligen Eibel 

Amnlia (urüdipringens). Verräter, wie ich di ertappe! 
In eben diefer Laube befchwur er mich, feiner andern Liebe 
— menn er fterben follte — Siehft du, mie gottlos, wie ab: 
Iheulih du — Geh aus meinen Augen! 

Franz. Du kennſt mich nicht, Amalia, du kennſt mid) 
gar nicht! 


44 Die Räuber. 


Amalia. D ic) kenne did, von jetzt an kenn' ich dich 
— und du mollteft ihm gleich jein? Bor dir follt’ er um 
nich geweint haben? vor dir? Che hätt’ ex meinen Namen 
auf den Pranger gefchrieben! Geh den Augenblid ! 

Franz. Du beleidigſt mid! 

Amalia. Geh, ſag' ich. Du haſt mir eine koſtbare 
Stunde geſtohlen, ſie werde dir an deinem Leben abgezogen. 

Franz. Du haſſeſt mid). 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 

Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart, jo ſollſt du vor mir 
zittern! Mich einem Bettler aufopfern? (gomig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Jetzt bin ich wieder bei 
Karln — Bettler, jagt er? jo hat die Welt ſich umgedreht, 
Bettler find Könige, und Könige find Bettler! — Ich möchte 
die Lumpen, die er anhat, nicht mit dem Purpur der Gefalbten 
vertaufhen — Der Blick, mit dem er bettelt, daS muß ein 
großer, ein königlicher Blid fein — ein Blid, der die Herr: 
lichfeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und Reichen 
zernichtet! In den Staub mit dir, du prangendes Gejchmeibe! 
(Sie reißt fi die Perlen vom Hals.) Seid verdammt, Gold und Silber 
und Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reichen! Seid ver: 
dammt, an üppigen Mahlen zu zehen! Verdammt, euren 
Gliedern mohl zu thun auf weichen Polftern der Wolluſt! 
Karli Karli fo bin ich dein wert — (me.) 


weiter Nkt. 
I. Szene. 


Franz von Moor nachdenkend in feinem Zimmer. 

Es dauert mir zu lange — der Doktor will, er fer im 
Umfehren — das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! 
— Und nun wär’ freie, ebene Bahn bis auf diejen ärger: 
lihen zähen Klumpen Fleifh, der mir, glei dem unterirbi: 
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hen Zuuberhund in den Geiftermärchen, den Meg zu meinen 
Schäten verrammelt. 

Müflen denn aber meine Entwürfe fi unter das eiferne 
Joch des Mechanismus beugen? — Soll fid mein hochfliegen⸗ 
der Geift an den Schnedengang der Materie fetten laſſen? 
— Ein Licht ausgeblafen, das ohnehin nur mit den lebten 
Deltropfen noch wuchert — mehr iſt's nicht — Und doch 
möcht’ ich das nicht gern felbft gethan haben, un der Leute 
willen. Ich möcht' ihn nicht gern getötet, aber abgelebt. 
Sch möcht’ e8 machen mie der gefcheite Arzt, nur umgefehrt. 
— Nicht der Natur durd einen Querſtreich den Weg ver: 
rannt, fondern fie in ihrem eigenen Gange befördert. Und 
wir vermögen doch wirklich die Bedingungen des Lebens zu 
verlängern, warum follten wir fie nicht auch verfürzen fönnen? 

Philofophen und Mediziner lehren mich, wie treffend die 
Stimmungen des Geifts mit den Bewegungen der Majchine 
zufammenlauten. Gichtrifhe Empfindungen werden jederzeit 
von emer Diffonanz der mechaniſchen Schwingungen begleitet 
— Leidenſchaften mighandeln die Lebenskraft — der über: 
ladene Geiſt drückt fein Gehäufe zu Boden — Wie denn nun? 
— Wer e3 verftünde, dem Tod diefen ungebahnten Weg in 
das Schloß des Lebens zu ebenen? — den Körper vom Geift 


aus zu verderben — ha! ein Originalwerk! — wer das zu 
ftand brächte? — Ein Werk obnegleihen! — Sinne nad), 
Moor! — Das wär’ eine Kunft, die's verdiente, dich zum 


Erfinder zu haben. Hat man doch die Giftmifcherei beinahe 
in den Rang einer ordentlihen Wiſſenſchaft erhoben und die 
Natur durch Experimente gezwungen, ihre Schranfen anzu= 
geben, daß man nunmehr des Herzen? Echläge jahrelang 
voraugrechnet und zu dem Pulfe ſpricht: bis hieher und nicht 
weiter! *) — Wer follte nicht auch hier feine Flügel verſuchen? 

*) Eine Frau in Paris fol es durch ordentlich angeftellte Verſuche mit Gifte 
pulvern fo welt gebracht Haben, daß fie den entfernten Todestag mit ziemlidher Zus 


verfäffigleit voraus beſtimmen konnte. Pfui über unjere Aerzte, die diefe Frau im 
Prognoftizieren beſchämt! 
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Und wie ih nun werde zu Werk gehen müflen, dieſe 
ſüße, friedliche Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ftören? 
Welche Gattung von Empfinpniffen ich werde wählen müfjen? 
Welche wohl den Flor des Lebens am grimmigften anfeinden? 
Zorn? — diefer heißhungrige Wolf frißt fich zu fchnell ſatt 
— Sorge? — diefer Wurm nagt mir zu langfam — Gram? 
— diefe Natter fchleicht mir zu träge — Furcht? — die 
Hoffnung läßt fie nicht umgreifen — Was? find das all die 
Henfer des Menihen? ft das Arfenal des Todes jo bald 
erfhöpft? — (ieffinnend.) Wie? — Nun? — Was? Nein! 
— Ha! (Auffaprend.) Schred! — Was kann der Schred nicht? 
— Ras fanıı Bernunft, Religion wider diejes Giganten eis⸗ 
kalte Umarmung? — Und doch? — Wenn er auch diefem 
Sturm ftünde? — Wenn er? — D, fo fomme du mir zu 
Hilfe, Jammer, und du, Reue, hölliſche Eumenide, grabende 
Schlange, die ihren Fraß wiederkäut und ihren eigenen Kot 
wieberfrißt, ewige Zerftörerinnen und ewige Schöpferinnen 
eures Giftes! und du, heulende Selbftverflagung, die du 
dein eigen Haus verwüftelt und deine eigene Mutter ver: 
wundeft — Und kommt auch ihr mir zu Hilfe, mohlthätige 
Grazien jelbit, fanftlähelnde Vergangenheit, und du mit 
dem überquellenden Füllborn, blühende Zufunft, haltet ihm 
in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, wenn euer 
fliehender Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — So fall’ 
ih, Streid auf Streich, Eturm auf Sturm, dieſes zerbrech⸗ 
liche Leben an, bis den Furientrupp zulegt ſchließt — die 
Verzweiflung! Triumph! Triumph! — Der Plan it fer: 
tig — ſchwer und kunſtvoll wie Feiner — zuverläffig — ficher 
— denn (pöriih) des Zergliederers Mefler findet ja feine 
Spuren von Wunde oder korroſiviſchem Gift. 

(Entfötofen.) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Ha! Deus ex 
machina! Hermann! 

Hermann. Zu Euren Dieniten, gnädiger Junker! 

FFranz (gibt ihm die Hand). Die du feinem Undankbaren erweijelt. 
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Hermann. Ich hab’ Proben davon. 

Franz. Du follft mehr haben mit nächſtem — mit näch⸗ 
ftem, Hermann! — Ich habe dir etwas zu fagen, Hermann. 

Hermann, Ich höre mit taufend Ohren. 

Franz. ch kenne Dich, du bift ein entichloßner Kerl — 
Soldatenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat 
dich ſehr beleidigt, Hermann! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn ich's vergefle! 

Franz. Das tft der Ton eines Manns! Rache geziemt 
einer männlichen Bruft. Du gefällt mir, Hermann. Nimm 
diefen Beutel, Hermann. Er follte ſchwerer fein, wenn ich 
erit Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja mein emwiger Wunſch, gnädiger 
Junker; id) dank’ Euch. 

Sranz. Wirklih, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich 
wäre Herr? — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, 
und ich bin der jüngere Sohn. 

Hermann. ch wollt’, hr wärt der ältere Sohn, und 
Euer Bater hätte das Mark eines ſchwindſüchtigen Mädchens. 

SFranz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen 
wollte! mie er dih aus diefem uneblen Staub, der fi jo 
wenig mit deinem Geift und Abel verträgt, ans Licht empor- 
heben wollte! — Dann follteft du, ganz wie du da bift, mit 
Gold überzogen werden und mit vier Pferden durch die 
Straßen dahinraſſeln, mahrhaftig! das follteft du! — Aber 
ich vergefle, movon ich dir fagen wollte — haft du das Fräu⸗ 
lein von Edelreich fchon vergeflen, Hermann? 

Hermann. Wetter Element! mas erinnert Ihr mid 
an das? 

Franz. Mein Bruder hat fie dir weggefiſcht. 

Hermann. Er fol dafür büßen! 

Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er 
warf dich die Treppen hinunter. 

Hermann. ch will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 
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Franz. Er fagte: man raune fich einander ins Ohr, du 
ſeiſt zwiſchen dem Rindfleiſch und Meerrettig gemacht worden, 
und dein Vater habe dich nie anfehen können, ohne an bie 
Bruft zu Schlagen und zu feufzen: Gott fei mir Sünder gnädig! 

Hermann min). Blitz, Donner und Hagel, ſeid till! 

Franz. Er riet dir, deinen Adelbrief im Aufftreich zu 
verlaufen und deine Strümpfe damit fliden zu laflen. 

Hermann. Alle Teufel! ih will ihm die Augen mit 
den Nägeln ausfraten. 

Zranz Was? du wirft böfe? mas kannſt du böfe auf 
ihn fein? mas fannft du ihm Böfes thun? mas kann fo eine 
Nabe gegen einen Löwen? Dein Zorn verfüßt ihm feinen 
Triumph nur. Du kannſt nichts thun, als deine Zähne zu⸗ 
fammenfchlagen und deine Wut an trodnem Brote auslajlen. 

Herman (ftampft auf den Boden). Ich will ihn zu Staub zer: 
reiben. 

Franz (Mopft ihm auf die Achſeh. Pfui, Hermann! du bift 
ein Kavalier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir ſitzen 
laſſen. Du mußt das Fräulein nicht fahren lafjen, nein, das 
mußt du um alle Welt nicht thun, Hermann! Hagel und 
Wetter! ich) würde das Aeußerſte verfuchen, wenn ich an deiner 
Stelle wäre. 

Hermann, Ich ruhe nicht, bis ich ihn und ihn unterm 
Boden hab’. 

Iran. Nicht jo ftürmifh, Hermann! Komm näher — 
du ſollſt Amalia haben! 

Hermann. Das muß ich, truß dem Teufel! das muß ih! 

Zranz. Du follit fie haben, fag’ ich dir, und das von 
meiner Hand. Komm näher, fag’ ih — du weißt vielleicht 
nicht, daß Karl jo gut als enterbt ift? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflich! das erfte Wort, 
das ich höre. 

Eranz. Sei ruhig und höre weiter! du follft ein ander⸗ 
mai mehr davon hören — ja, ich fage dir, feit elf Monaten 
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fo gut als verbannt. Uber ſchon bereut der Alte den vor: 
eiligen Schritt, den er doch, (achend) will ich Hoffen, nicht felbft 
gethan hat. Auch liegt ihm die Edelreich täglich hart an mit 
ihren Vorwürfen und Klagen. Weber kurz over lang wird er 
ihn in allen vier Enden der Welt auffuchen laflen, und gute 
Nacht, Hermann! wenn er ihn findet. Du kannſt ihm ganz 
demütig die Kutiche halten, wenn er mit ihr in bie Kirche 
zur Trauung fährt. 

Hermann. Ich will ihn am Kruzifix ermürgen. 

SFranz. Der Bater wird ihm bald die Herrichaft ab: 
treten und in Ruhe auf feinen Schlöflern leben. Jetzt hat 
der ſtolze Strudelkopf den Zügel in Händen, jet lacht er 
feiner Hafjer und Neider — und ich, der ich Dich zu einem 
wichtigen, großen Manne maden wollte, ich felbft, Hermann, 
werde tiefgebüdt vor feiner Thürfchmelle — 

Hermann (in Site. Nein, jo wahr ih Hermann heiße, das 
ſollt Ihr nicht! wenn nod ein Fünkchen Verftand in dieſem 
Gehirne gloftet, das ſollt Ihr nicht! 

Franz. Wirt du es hindern? Auch dich, mein Tieber 
Hermann, wird er feine Geißel fühlen laflen, wird dir ins 
Angeficht ſpeien, wenn du ihm auf der Straße begegneit, und 
mwehe dir dann, wenn du die Achjel zudit oder das Maul 
frümmft — ftehe, fo fteht’3 mit deiner Anmwerbung ums Fräu⸗ 
lein, mit deinen Ausfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was fol ich thun? 

Zranz. Höre denn, Hermann, daß du fiehft, wie ich mir 
dein Schidfal zu Herzen nehme als ein veblicher Freund — 
geh — kleide dich um — mad)’ dich ganz unkenntlich, laß dic) 
beim Alten melden, ‘gib vor, du kämeſt geradenwegs aus 
Böhmen, hättejt mit meinem Bruder dem Treffen bei Prag 
beigemohnt — hätteſt ihn auf der Walftatt den Geift auf: 
geben jehen — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

SFranz. Hoho! dafür lab mich forgen! Nimm diejes 

Schiller, Were. IL 6 








50 Die Näuber. 


Paket. Hier findeft du deine Kommiſſion ausführlih. Und 
Dokumente dazu, die den Zweifel ſelbſt glaubig machen follen 
— Mad jest nur, daß du fortlommft, und ungefehen! Spring 
durch die Hinterthüire in den Hof, von da über die Garten: 
mauer — die Kataftrophe dieſer Tragifomöbie überlaß mir! 

Hermann. Und die wird fein: Vivat Ver neue Herr, 
Franziskus von Moor! 

Eranz (fireigelt ihm die Bad). Wie ſchlau du bift! — denn 
fiehft du, auf diefe Art erreichen wir alle Zmede zumal und 
bald. Amalia gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte 
mißt ji) den Tod feines Sohnes bei, und — er kränkelt — 
ein jchmanfendes Gebäude braucht des Erdbebens nicht, um 
übern Haufen zu fallen — er wird die Nachricht nicht über: 
leben — dann bin ich fein einiger Sohn — Amalia hat ihre 
Stüten verloren und tft ein Spiel meines Willens — da 
fannft du leicht denfen — kurz, alles geht nah Wunſch — 
aber du mußt dein Wort nicht zurüdnehmen. 

Hermann. Was fagt Ihr? Aroptodend.) Ch foll die Kugel 
in ihren Lauf zurüdiehren und in dem Eingemeid ihres 
Schüben wüten — rechnet auf mich! Laßt nur mich maden 
— Adieu! 

Franz (ihm nadrufend). Die Ernte ift dein, lieber Hermann! 
— (Men) Wenn der Ochje den Kornmwagen in die Scheune 
gezogen hat, jo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine 
Stallmagd, und feine Amalia! (Geht ab.) 





2. Szene, 


Des alten Moors Schlafzimmer. 
Der alte Moor jchlafend in einem Lehnſeſſel. Amalia. 
Amalia (ſachte herbeiſchleichend). Leiſe, leiſe! er jchlummert. 
(Sie ſiellt ſich vor den Schlafenden.) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ehr: 
würdig, wie man die Heiligen malt — nein, ich kann dir 
nicht zürnen! Weißlockigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! 








Zweiter Alt. 2. Szene. 51 


Schlummre ſanft, wache froh auf, ich allein will hingehn und 
leiden. 

D.0. Moor (träumen). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 

Amalia (ergreift feine Hand). Horch, horch! fein Sohn ift in 
feinen Träumen. 

D. a. Moor. Bilt du da? bift du wirklich? Ach, wie 
fiehft du jo elend? Sieh mid nicht an mit dieſem Tummer: 
vollen Blid! ich bin elend genug. 

Amalia (weit ihn ſchnei)j. Seht auf, lieber Greis! hr 
träumtet nur. Faßt Euch! 

D. a. Moor (Halb mad). Er war nicht da? drückt' ich nicht 
feine Hände? Garftiger Franz! willſt du ihn auch meinen 
Träumen entreißen? 

Amalie. Merkft du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ſich. Wo ift er? mo? wo bin ih? 
Du da, Amalia? 

Amalie. Wie ift Euch? Ihr fchlieft einen erquidenden 
Schlummer. 

D. a. Moor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum 
hab’ ich nicht fortgeträumt? Vielleicht hätt! ich Verzeihung 
erhalten aus feinem ‘Munde. 

Amalia, Engel grollen nicht — er verzeiht Euch. (akt 
feine Hand mit Wehmut.) Vater meines Karla! ich verzeih’ Eud). 
29 Moor, Nein, meine Tochter! dieſe Totenfarbe 
deines Angeſichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! 
Ich brachte Did um die Freuden deiner Jugend — o, fluche 
mir nicht! 

Amalia (tügt feine Hand mit Zärtliägteit). Euch? 

D. a. Moor. Kennt du diejes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karla! — 

D. a. Moor. So ſah er, als er ins ſechzehnte Jahr ging. 
Jetzt ift er anderd — Oh, es wütet in meinem Innern — 
diefe Milde ift Unmillen, dieſes Lächeln Verzweiflung — 
Nicht wahr, Amalia? E3 war an feinem Geburtstage in der 
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Sasminlaube, ala du ihn malteft? — Dh meine Tochter! 
Eure Liebe machte mich fo glücklich. 

Amalia (immer das Auge auf daB Bild geheftet). Mein! nein! er 
iſt's nit. Bei Gott! das ift Karl nicht — Hier, bier 
(auf Herz und Etirme geigend). So ganz, jo anders. Die träge Farbe 
reicht nicht, den himmlifchen Geift nachzufpiegeln, der in feinem 
feurigen Auge herrſchte. Weg damit! dies ift jo menfchlich! 
Ich war eine Stümperin. 

D. a. Mosr. Diejer hulbreihe, erwärmende Blid — 
wär' er vor meinem Bette geftanven, ich hätte gelebt mitten 
im Tode! Nie, nie wär' ich geftorben ! 

Amalia. Nie, nie wärt Ihr geftorben! E3 wär’ ein 
Sprung geweſen, mie man von einem Gedanken auf einen 
andern und ſchönern hüpft — Dieſer Blid hätt? Euch übers 
Grab hinüber geleuchtet, viefer Blid hätt' Euch über die 
Sterne getragen. 

D. a. Moor. Es ift ſchwer, es ift traurig! Sch fterbe, 
und mein Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe 
getragen, und er meint nicht an meinem Grabe — Wie füß 
ift’3, eingemwiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem 
Gebet eines Sohnes — das ift Wiegengefang. 

Amalia (qhwarmend). a, ſüß, himmliſch ſüß iſt's, einge- 
wiegt zu werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang 
des Geliebten — vielleicht träumt man auch im Grabe noch 
fort — ein langer, ewiger, unendlicher Traum von Karln, 
bis man die Glocke der Auferſtehung läutet — (auffſpringend, 
entzüdh und von jetzt an in feinen Armen auf ewig. (Pauſe. Sie 
scht ans Klavier und fpielt.) 

Willſt Dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Heaciven mordend Eifen 

Dem Patroflus fchredlih Opfer bringt? 
Mer wird lünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Zanthus fchlingt? 
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D. a. Moor. Ein jchönes Lied, meine Tochter. Das 
mußt du mir vorjpielen, eh ich fterbe. | 
Amalie. Es ift der Abſchied Andromachas und Heftors 
— Karl und ich haben’3 oft zufammen zu der Laute gefungen. 
(Epielt fort.) 
Teures Weib, geb, hol’ die Todeslanze, 
Laß mich fort zum wilden Kriegestanzel 
Meine Schultern tragen Ilium. 
Ueber Aftyanar unfre Götter! 
Heltor fällt, ein Vaterlands Erretter, 
Und wir fehn ung wieder in Elyjium. 


Daniel 


Dontel, Es wartet draußen ein Mann auf Eud. Er 
bittet, vorgelafien zu werben, er hab’ Euch eine wichtige Zeitung. 

D. a. Moor. Mir ift auf der Welt nur etwas wichtig, 
du mweißt’3, Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner 
Hilfe bedarf? Er foll nicht mit Seufzen von binnen gehn. 

Amalia. Iſt's ein Bettler, er ſoll eilig herauf kommen. 
(Daniel ab.) 


D. a. Moor. Amalia! Amalia! fchone meiner! 
Amalia (pielt fort). 


Nimmer lauf’ ich deiner Waffen Schale, 
Einfam liegt dein Eifen in ver Halle, 

Priams großer Heldenſtamm verdirbt! 

Du mirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus dur die Wüften meinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AM mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränten, 

Aber meine Liebe nicht! 

Hoch, der Wilde raft fchon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, lab Das Trauern! 
Hektors Liebe ftirbt im Lethe nicht. 
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Franı Hermann verlappt. Daniel 

Franz. Hier ift der Mann, Schredlihe Botfchaften, 
fagt er, warten auf Euch. Könnt Ihr fie hören? 

D. a. Moor. Ich Tenne nur eine. Tritt ber, mein 
Freund, und ſchone mein nit! Reicht ihm einen Becher 
Wein! 

Hermann (mit veränderter Stimme). Gnädiger Herrl laßt es 
einen armen Mann nicht entgelten, wenn er wider Willen 
Euer Herz durchbohrt. Ich bin ein Fremdling in dieſem 
Lande, aber Euch Tenn’ ich ſehr gut, Ihr ſeid der Vater Karls 
von Moor. 

D. a. Moor. Woher weißt du da3? 

Hermann. Ich Tannte Euren Sohn — 

Amalia (auffahrend). Er lebt? lebt? Du Tennft ihn? mo 
ilt er? mo, wo? (BIN hinwegrennen.) 

D. a. Moor. Du weißt von meinem Sohn? 

Hermann. Cr ftubierte in Leipzig. Bon da zog er, ih 
weiß nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutſchland 
in die Runde und, wie er mir fagte, mit unbebedtem Haupt, 
barfuß, und erbettelte fein Brot vor den Thüren. Fünf 
Monate drauf brach der leidige Krieg zwiſchen Preußen und 
Defterreich wieder aus, und da er auf der Welt nichts mehr 
zu hoffen hatte, zog ihn der Hal von Friedrichs fiegreicher 
Trommel nah Böhmen. Erlaubt mir, jagte er zum großen 
Schmerin, daß ich den Tod fterbe auf dem Bette der Helden, 
ich hab’ feinen Bater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mid nit an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne. Er flog den 
preußiichen Siegesflug mit. Wir kamen zufammen unter ein 
Zelt zu liegen. Ex ſprach viel von feinem alten Vater und 
von befjern, vergangenen Tagen — und von vereitelten Hoff: 
nungen — ung ftanden bie Thränen in den Augen. 

D. a. Moor (verhünt fein Haupt in das Kifien). Stille, o ftille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei 
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Prag — ih darf Euch fagen, Euer Sohn hat fih gehalten 
wie ein wackrer Kriegsmann. Er that Wunder vor den Augen 
der Armee. Fünf Regimenter mußten neben ihm med 
feln, er ftand. Feuerfugeln fielen rechts und links, Euer 
Sohn ftand. Eine Kugel zerichmetterte ihm die rechte Hand, 
Euer Sohn nahm die Fahne in die linke, und ftand — 

Amalia (in Entjüdung). Heltor, Hektor! Hört Ihr's? er ſtand — 

Hermann. Sch traf ihn am Abend der Schlacht nieder: 
geſunken unter Kugelgepfeife, mit der Linken hielt er das 
ftürzende Blut, die Rechte hatte er in die Erde gegraben. 
Bruder! rief er mir entgegen, es lief ein Gemurmel durch die 
Glieder: der General fei vor einer Stunde gefallen — Er ift 
gefallen, jagt’ ich, und Du? — Nun, wer ein braver Soldat 
ift, rief er und ließ die linfe Hand los, der folge feinem 
General, wie ih! Bald darauf hauchte er feine große Seele 
dem Helden zu. 

rang (wild auf Hermann losgehen). Daß der Tob deine ver: 
fluchte Zunge verfiegle! Biſt du hieher kommen, unfrem Vater 
den Tobesftoß zu geben? — Vater! Amalia! Bater! 

Hermann, Es war der lebte Wille meines fterbenden 
Kameraden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's 
meinem alten Vater überliefern; das Blut feines Sohnes 
klebt daran; er ift gerochen, er mag ſich meiden. Sag’ ihm, 
fein Fluch hätte mich gejagt in Kampf und Tod, ich fei ges 
fallen in Verzweiflung! Sein letter Eeufzer war Amalia. 

Amalia (wie aus einem Zoberihlummer aufgejagt). Sein letter 
Geufzer Amalia. 

D. a. Moor (grägfic ſchreiend, fi die Haare audraufend). Mein 
Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Frang (umheritrend im Zimmer). O, mas habt Ihr gemadit, 
Vater? Mein Karl, mein Bruber! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und hier ift aud ein 
Porträt, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen zog! Es 
gleicht dieſem Fräulein auf ein Haar. Dies foll meinem 
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Bruder Franz, fagte er, — ih weiß nicht, mas er damit 
jagen wollte. | 

Lrang (wie erftaunt). Mir? Amalia Porträt? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Antnlin (heftig auf Hermann Iosgehend). Teiler beftochener Be 
trüger! (Baht ihn Hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet 
felbjt, ob's nicht Euer Bild ift — Ihr mögt's ihm mohl 
felbft gegeben haben. 

&Sranz. Bei Gott! Amalia, das deine! Es ift wahrlich 
das deine! 

Amalia (gibt ifm das Bild zurüd). Mein, mein! D Himmel 
und Erde! 

D. a. Moor (jereiend, fein Geſicht zerfleiſchend). Wehe, wehe! 
mein Fluch ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzmeiflung ! 

Franz. Und er gedachte meiner in ber lebten ſchweren 
Stunde des Scheidens, meiner! Englifche Seele — da ſchon 
das ſchwarze Panier des Todes über ihm rauſchte — meiner! 

D. a. Moor (en). Mein Yluh ihn gejagt in den 
Tod, gefallen mein Sohn in Verzweiflung! — 

Hermann. Den Sammer fteh’ ich nicht aus. Lebt wohl, 
alter Herr! (eife su Franz) Warum habt Ihr auch das gemadt, 
Junker? (Geht ſchnell ab.) 

Amalia (aufipringend, ihm nad). Bleib, bleib, mas waren 
ſeine legten Worte? 

Hermann (urüdcufend). Sein letter Seufzer war Amalia. we.) 

Amalin. Sein leßter Seufzer mar Amalia! — Nein, 
du bift fein Betrüger! So tft es wahr — wahr — er ift 
tot! — tot !— (Hin und Hertaumelnd, bis fie umfintt) tot — Karl iſt tot — 

franz. Mas jeh’ ih? Was fteht da auf dem Schwert? 
gefchrieben mit Blut — Amalia! 

Amalia. Don ihm? 

Franz. Seh’ ich recht oder träum’ ich? Siehe da mit 
blutiger Schrift: Franz, verlaß meine Amalia nidt. 
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Sieh doch! fieh doch! — und auf der andern Seite: Amalia, 
deinen Eid zerbrad der allgewaltige Tod. — 
Eiehft du nun, fiehft du nun? er fchrieb’3 mit erjtarrender 
Hand, fchrieb’3 mit dem warmen Blut feines Herzens, ſchrieb's 
an der Ewigkeit feierlihem Rande! Sein fliehenver Geift 
verzog, Franz und Amalia noch zufammen zu Tnüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! es ift feine Hand. — Er hat 
mich nie geliebt! (une ob.) 

Framz (auf den Boden ſtampfend). Verzweifelt! meine ganze 
Kunft erliegt an dem Starrlopf. 

D. a. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine 
Tochter! Franz, Franz, gib mir meinen Cohn wieder! 

Franz. Mer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, 
der feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Verzweiflung? 
— D! er war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch 
über feine Henfer! lud, Fluch über Eud) felber! 

D. a. Moor (ſchlägt mit geballter Kauft wider Bruſt und Stirn). Er 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Ver: 
derben, Fluch über mich felber! Ich bin der Vater, der feinen 
großen Sohn erſchlug. Mich liebt’ er bis in den Tob! mid) 
zu rächen, rannte er in Kampf und Tod! Ungeheuer, Inge: 
heuer! (Wutet wider ſich felber.) 

Franz. Cr iſt dahin, was helfen jpäte Klagen? (Dohniſch 
lachend) Es ift leichter morden, ala lebendig machen. Ihr 
werdet ihn nimmer aus feinem Grabe zurüdholen. 

D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe 
zurüdholen. Hin, verloren auf ewig! Und du baft mir 
den Fluch aus dem Herzen geihwäßt, vu — du — Meinen 
Sohn mir wieder! 

Iranz Reizt meinen Grimm nidt. Ich verlaſſ' Euch 
im Tode! — 

2. a. Moor. Scheufal! Scheuſal! ſchaff mir meinen 
Sohn wieder! (Wäprt aus dem Geffel, will Frangen an der Gurgel fafien, 
der ihn gurüdichleubert.) 
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ram. Kraftlofe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! 
Berzmeifelt! us.) 

Der alte Moor. 

Taufend Flühe donnern dir nad! du haft mir meinen 
Sohn aus den Armen geftohlen. (Bol Berzweiflung Hin und ber 
aeworfen im Geffet.) Wehe, wehe! Berzmweifeln, aber nicht fterben! 
— Sie fliehen, verlaffen mid im Tode — meine guten Engel 
fliehen von mir, meiden alle die Heiligen vom eisgrauen 
Mörder — Wehe, wehe! Will mir feiner das Haupt halten, 
will feiner die ringende Seele entbinden? Keine Söhne! Teine 
Töchter! Feine Freunde! — Menfden nur — mill Feiner, 
allein — verlafien — Wehe, wehe! — Berzweifeln, aber 
nicht fterben! 

Amalia mit verweinten Augen. 

®. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommft du, 
meine Seele zu löjen? 

Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willit du jagen. Mit diefem 
Zeugnis belaftet, tret’ ich vor den Richterftuhl Gottes. 

Amalia. Nicht aljo, jammervoller Greis! der himmlifche 
Bater rüdt’ ihn zu fih. Mir wären zu glüdlich geweſen auf 
diefer Welt — Droben, droben über den Sonnen — Wir 
fehn ihn mieber. 

D. a. Moor. Mieberjehen, wiederſehen! D, es wird 
mir durch die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein 
Heiliger ihn unter den Heiligen finde — Mitten im Himmel 
werden Durch mich ſchauern Schauer der Hölle! Im Anfchauen 
des Unendlihen mich zermalmen die Erinnerung: ich hab’ 
meinen Sohn ermordet! 

Amalie. D, er wird Euch die Schmerzerinnerung aus 

der Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin's 
jo ganz. Hat er nicht ſchon den himmliſchen Hörern ven 
Namen Amalia vorgefungen auf der jeraphilchen Harfe, und 
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die himmlifchen Hörer liſpelten leife ihn nah? Sein lehter 
Ceufzer war ja Amalia! Wird nicht fein erfter Jubel 
Amalia fein? 

D. a. Moor. Himmlifcher Troft quillt von deinen Lippen! 
Er wird mir lächeln, jagft du? vergeben? Du mußt bei mir 
bleiben, Geliebte meines Karls, wenn ich fterbe. 

Amalia, Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl Euch! 
Ihr ſeid zu beneiden. Warum find dieſe Gebeine nicht mürb? 
warum dieſe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der 
Jugend! Willlommen, du markloſes Alter, näher gelegen dem 
Himmel und meinem Karl! 

Franz tritt auf. 

D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn 
ih vorhin zu bart gegen dich war! ch vergebe bir alles. 
Sch möchte jo gern im Frieden den Geift aufgeben. 

Franz. Habt hr genug um Euern Sohn geweint? So 
viel ich fehe, habt Ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte ver Söhne zwölf, aber um 
feinen Joſeph bat er blutige Thränen gemeint. 

Eranz. Hum! 

BD. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, 
und lies mir die Geſchichte Jakobs und Joſephs! Sie hat 
mich immer jo gerührt, und damals bin ich noch nicht Jakob 
geweſen. 


Amalia. Welches ſoll ich Euch leſen? (Rimmt die Bibel und 
blättert.) 


D. a. Moor. Lies mir den Sammer des Verlaſſenen, 
ala er ihn nimmer unter feinen Kindern fand — und ver: 
gebens fein harrte im Kreis feiner elfe — und fein Stlage- 
lied, als er vernahm, fein Joſeph fei ihm genommen auf 
ewig — 

Amalia (en. „Da nahmen fie Joſephs Rod, und 
ihlachteten einen Ziegenbod, und tauchten ven Rod in das 
Blut, und ſchickten den bunten Rod hin, und ließen ihn ihrem 
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Bater bringen und jagen: diejen haben wir funden, fiehe, ob's 
deines Sohnes Rod jet oder nicht?" (Franz geht plotzlich hinweg.) 
„Er Tannte ihn aber und ſprach: Es ift meines Sohnes Rod, 
ein böjes Tier bat ihn gefrefien, ein reißend Tier hat Joſeph 
zerriſſen.“ 

D. a. Moor (jänt aufs Kiffen zurich. Ein reißend Tier hat 
Joſeph zerrifien! 

Amalia (tet weiter). „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leide um feinen 
Sohn lange Zeit, und all feine Söhne und Töchter traten 
auf, daß fie ihn tröfteten; aber er wollte fi nicht tröften 
laſſen und ſprach: Ich werde mit Leid Binunterfahren —“ 

D. a. Moor. Hör’ auf, hör auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, Täßt das Buch fallen). Hilf Himmel! 
Was ift das? 

D. a. Moor. Das ift der Ton! — Schwarz — ſchwimmt 
— nor meinen — Augen — ich bitt’ did — ruf dem Baftor 
— daß er mir — das Abendmahl reihe — Wo ift — mein 
Sohn Franz? 

Amalia. Er iſt geflohen! Gott erbarme ſich unſer! 

D. a. Moor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden 

Bett? — — Und das all — all — von zwei Kindern voll 
Hoffnung — du haft fie — gegeben — haft fie — genommen 
— — bein Name ſei — — 

Anınlin (mit einem piöpfigen Schrei). Tot! Alles tot! (Ab in Ser 
zweiflung.) 

Franz hüpft frohlocend herein. 

Tot, ſchreien ſie, tot! Jetzt bin ich Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert es: tot. — Wie aber, ſchläft er vielleicht 
nur? — Freilich, ach freilich! das iſt nun freilich ein Schlaf, 
wo es ewig niemals „Guten Morgen“ heißt — Schlaf und 
Tod ſind nur Zwillinge. Wir wollen einmal die Namen 
wechſeln! Wackerer, willkommener Schlaf! Wir wollen dich 
Tod heißen! (Gr dritt ihm die Augen zu.) Mer wird nun kommen 
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und es wagen, mich vor Gericht zu fordern? oder mir ins 
Angeſicht zu ſagen: du biſt ein Schurke! Weg denn mit 
dieſer läſtigen Larve von Sanftmut und Tugend! Nun ſollt 
ihr den nackten Franz ſehen und euch entſetzen! Mein Vater 
überzuckerte ſeine Forderungen, ſchuf ſein Gebiet zu einem 
Familienzirkel um, ſaß liebreich lächelnd am Thor und grüßte 
ſie Brüder und Kinder. — Meine Augbraunen ſollen über 
euch herhangen wie Gewitterwolken, mein herriſcher Name 
ſchweben wie ein drohender Komet über dieſen Gebirgen, 
meine Stirne foll euer Wetterglas fein! Ex ftreichelte und 
Tofte den Naden, der gegen ihn ftörrig zurüdichlug. Streicheln 
und koſen iſt meine Sade nit. Ich will eud die zadigten 
Sporen ind Fleiih Bauen und die fcharfe Geißel verfuchen. 
— Sn meinem Gebiet joll’3 fo weit fommen, daß Kartoffeln 
und bünn Bier ein Traftament für Feſttage werben, und 
wehe dem, der mir mit vollen, feurigen Baden unter Die 
Augen tritt! Bläffe der Armut und fllanifhen Furcht find 
meine Zeibfarbe; in dieje Ziverei will ich euch kleiden! (Gr geht ab.) 





5. Szene. 


Die böhmischen Wälder. 
Gpiegelberg. Ragmann. Räuberhaufen. 

Razmann. Biſt da? biſt's wirklich? So laß di doch 
zu Brei zuſammendrucken, lieber Herzensbruder Moritz! Will⸗ 
kommen in den böhmiſchen Wäldern! Biſt ja groß worden 
und ſtark. Stern⸗Kreuz⸗Bataillon! Bringſt ja Rekruten mit 
einen ganzen Trieb, du trefflicher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder, gelt? Und das ganze Kerl 
dazu! — Du glaubſt nicht, Gottes ſichtbarer Segen iſt bei 
mir: war dir ein armer hungriger Tropf, hatte nichts als 
dieſen Stab, da ich über den Jordan ging, und jetzt find 
unſrer achtundſiebenzig, meiſtens ruinierte Krämer, rejizierte 
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Magifter und Schreiber aus den ſchwäbiſchen Provinzen; das 
ift Dir ein Korps Kerles, Bruder, deliziöſe Burſche, fag’ ich 
dir, wo als einer dem andern die Knöpfe von den Holen 
ftiehlt und mit gelavener Flinte neben ihm ficher ift — und 
haben vollauf und ftehen dir in einem Renommee vierzig 
Meilen weit, das nicht zu begreifen ift. Da it dir feine 
Zeitung, wo du nit ein Artifelhen von dem Schlaufopf 
Spiegelberg wirft getroffen haben; ich halte fie mir auch pur 
deswegen — vom Kopf bis zu’n Füßen haben fie mich dir 
bingeftellt, du meint, du ſehſt mich; fogar meine Rodinöpfe 
haben fie nicht vergeflen. Aber wir führen fie erbärmlich am 
Narrenfeil herum. Sch geh’ letzthin in die Druderei, geb’ 
vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg gejehn, und diltier’ 
einem Strizler, der dort jaß, das leibhafte Bild von einem 
dortigen Wurmdoktor in die Feder; das Ding fommt um, 
der Kerl wird eingezogen, parforce inquiriert, und in ber 
Angft und in der Dummheit gefteht er dir, hol’ mich der 
Teufel! gefteht dir, er fei der Spiegelberg — Donner 
und Wetter! ich mar eben auf dem Sprung, mid beim 
Magiftrat anzugeben, daß die Kanaille mir meinen Namen fo 
verhungen foll — mie ich fage, drei Monat drauf hangt er. 
Ich mußte nachher eine derbe Prife Tabak in die Nafe reiben, 
als ih am Galgen vorbeifpazierte und den Pſeudo-Spiegel⸗ 
berg in feiner Glorie da paradieren ſah — und unterbeilen 
daß Spiegelberg hangt, fchleicht ſich Spiegelberg ganz fachte 
aus den Schlingen und deutet der juperflugen Gerechtigkeit 
binterrud3 Eſelsohren, daß ’3 zum Erbarmen ift. 

Rnzmann (ieh). Du bift eben noch immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin id, wie du ſiehſt, an Leib und 
Seel. Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich 
neulih im Gäcilienklofter angerichtet habe. Ich treffe das 
Klofter auf meiner Wanderſchaft jo gegen die Dämmerung, 
und da ich eben den Tag noch Teine Patrone verfchofien hatte 
— du meißt, ich haſſe das diem perdidi auf den Tod — 
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fo mußte die Nacht noch durch einen Streich verherrlicht werben, 
und jollt’3 dem Teufel um ein Ohr gelten! Wir halten ung 
ruhig bis in die ſpäte Nacht. Es wird mausftill. Die Lichter 
gehen aus. Wir denken, die Nonnen Tönnten jegt in den 
Federn fein. Nun nehm’ ich meinen Kameraden Grimm mit 
mir, heiß’ die andern warten vorm Thor, bis fie mein Pfeifchen 
hören würden, — verfihere mich des Kloftermächters, nehm’ 
ihm die Schlüffel ab, fchleich’ mich hinein, wo Die Mägde 
ichliefen, praftizier’ ihnen die Kleider weg, und heraus mit 
dem Pad zum Thor. Wir gehen weiter von Zelle zu Zelle, 
nehmen einer Schweiter nad der andern die Kleider, endlich 
auch der Aebtiſſin — Jetzt pfeif’ ich, und meine Kerls draußen 
fangen an zu ftürmen und zu haflelieren, ala käm' ber jüngfte 
Tag, und hinein mit beftialiichem Gepolter in die Zellen der 
Schweſtern! — hahaha! — da hätteft du die Hab jehen 
follen, wie die armen Tieren in ber Finftere nach ihren 
Röcken tappten und fi) jämmerlich gebärdeten, mie fie zum 
Teufel waren, und wir indes wie alle Donnerwetter zugefebt, 
und wie fie fih vor Schred und Beltürzung in Bettlafen 
widelten, oder unter dem Ofen zufammenfrochen wie Katen, 
andre in der Angft ihres Herzens die Stube jo beiprenzten, 
dab du hätteft das Schwimmen drin lernen können, und das 
erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar die alte 
Schnurre, die Aebtifjin, angezogen wie Eva vor dem Fall — 
du weißt, Bruder, dab mir auf diefem weiten Ervenrund 
fein Geſchöpf fo zumiber ift, als eine Spinne und ein altes 
Weib, und nun den!’ dir einmal die ſchwarzbraune, runz⸗ 
lichte, zottigte Vettel vor mir herumtanzen und mich bei ihrer 
jungfräulicden Sittjamfeit beſchwören — alle Teufel! ich hatte 
ſchon den Ellbogen angefett, ihr die übriggebliebenen wenigen 
edlen vollends in den Maſtdarm zu ftoßen — kurz refolviert! 
entweber heraus mit dem Silbergeſchirr, mit dem Klofter: 
ſchatz und allen ven blanfen Thälerchen, oder — meine Kerls 
verftanden mich ſchon — id) ſage dir, ich hab’ aus dem Klofter 
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mehr denn taufend Thaler Werts gefchleift, und den Spaß 
obendrein, und meine Kerls haben ihnen ein Andenken hinter: 
lafien, fie werden ihre neun Monate dran zu fchleppen haben. 

Razmann (auf den Boden ſtampfend). Daß mich der Donner 
da weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag’ du mehr, ob das kein 
Zuderleben ift? und dabei bleibt man frifh und ftarf, und 
das Korpus ift noch beifammen und ſchwillt dir ſtündlich wie 
ein Prälats-Bauch — ich weiß nicht, ih muß was Magie: 
tifches an mir haben, das dir alles Zumpengefinbel auf Gottes 
Erdboden anzieht wie Stahl und Eifen. 

Bazmann. Schöner Magnet du! Aber fo möcht’ ich 
Henkers doch wiſſen, mas für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Hexereien? Braucht Teiner Hexereien — 
Kopf mußt du haben! Ein gemifjes praftifches Judizium, das 
man freilich nicht in der Gerfte frißt — denn ftehft du, ich 
pfleg’ immer zu jagen: einen honetien Mann kann man aus 
jedem Weidenſtotzen formen, aber zu einem Spitbuben will's 
Grütz — auch gehört dazu ein eigene Nationalgenie, ein 
gewifles, daß ich fo fage, Spitzbubenklima, und da rat’ 
ich dir, reif’ du ins Graubünder Land, das ift das Athen der 
heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man bat mir überhaupt das ganze 
Sstalien gerühmt. 

Spiegelberg. Sa, ja! man muß niemand fein Recht 
vorenthalten, Italien weift aud) feine Männer auf, und wenn 
Deutfchland fo fortmacht, wie es bereits auf dem Weg ift, 
und die Bibel vollends Hinausvotiert, wie es die glänzendften 
Aſpekten hat, fo kann mit der Zeit auch noch aus Deutichland 
mas Gutes Tommen — überhaupt aber, muß ich dir jagen, 
macht das Klima nicht fonderlih viel, das Genie fommt 
überall fort, und das übrige, Bruder — ein Holzapfel, weit du 
wohl, wird im Paradiesgärtlein jelber ewig feine Ananas — 
aber daß ich dir weiter ſage — mo bin ich ftehen geblieben? 
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Razmann, Bei den Kunftgriffen! 

Spiegelberg. Sa recht, bei den Kunftgriffen. So ift 
dein erftes, wenn du in die Stabt fommft, du ziehft bei den 
Beitelvögten, Stadtpatrouillanten und Zuchtknechten Kundſchaft 
ein, wer jo am fleißigften bei ihnen einſpreche, die Ehre gebe, 
und dieſe Kunden ſuchſt du auf — ferner nifteft du dich in 
die Kaffeehäufer, Borvelle, Wirtshäufer ein, ſpähſt, ſondierſt, 
wer am meiften über die mohlfeile Zeit, die fünf Prozent, 
über die einreigende Peſt der Polizeiverbeſſerungen fchreit, 
wer am meiften über die Regierung fchimpft, oder wider bie 
Phyſiognomik eifert und dergleichen, Bruder! das ift die rechte 
Höhe! die Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Zahn, du darfft 
nur den Pelifan anjegen — oder befler und fürzer: du gehſt 
und wirfft einen vollen Beutel auf die offene Straße, ver: 
ſteckſt dich irgendwo und merkſt Dir wohl, wer ihn aufhebt 
— eine Weile drauf jagft du Hinterher, fuchft, fchreift und 
fragft nur fo im Vorbeigehen: haben der Herr nicht etwa 
einen Geldbeutel gefunden? Sagt er ja, — nun fo hat’s 
der Teufel gejehen; leugnet er's aber: der Herr verzeihen 
— ic wüßte mich nicht zu entfinnen, — ic) bedaure (auffpringenv) 
Bruder! Triumph, Bruder! Löſch' deine Laterne aus, fchlauer 
Diogenes! — du haft deinen Mann gefunden. 

Ramaun. Du bift ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! ala ob ich noch jemals dran 
gezweifelt hätte — Nun du deinen Mann in dem Hamen 
baft, mußt du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebt! 
— Siehſt du, mein Sohn! das hab’ ich fo gemacht! — So: 
bald ih einmal die Fährte hatte, hängt’ ich mich meinem 
Kandidaten an wie eine Klette, jaufte Brüderſchaft mit ihm, 
und Notabene! zechfrei mußt du ihn halten! da geht freilich 
ein Schönes drauf, aber das achteft du nicht — — du gehit 
weiter, du führft ihn in Spiellompagnieen und bei lieverlichen 
Menfchern ein, verwidelft ihn in Schlägereien und fchelmifche 
Streiche, bis er an Saft und Kraft und Geld und euer 

Schiller, Werke. IL 
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und gutem Namen bankrott wird; denn inziventer muß id) 
dir fagen, du richteft nicht? aus, wenn du nicht Leib und 
Seele verderdft — Glaube mir, Bruder! das hab’ ih aus 
meiner ftarfen Praxi wohl fünfzigmal abftrahiert, wenn der 
ehrliche Mann einmal aus dem Neft gejagt ift, fo ift ber 
Teufel Meifter — der Schritt ift dann jo leiht — o jo 
leicht, al3 der Sprung von einer Hure zu einer Betjchweiter! 
— Horch doch! was für ein Knall war da3? 

Razmann. Es mar gebonnert, nur fortgemadht! 

Spiegelberg. Noch ein fürzerer, beflerer Weg ift der, 
du plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm Fein 
Hemd mehr am Leibe hebt, alsdann fommt er dir von felber 
— lern’ mid die Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das 
Kupfergefiht dort — Schwerenot! den hab’ ich ſchön ins 
Garn gefriegt — ich hielt ihm vierzig Dulaten bin, die ſollt' 
er haben, wenn er mir feines Herrn Schlüſſel in Wachs drüden 
wollte — den?’ einmal! die dumme Beftie thut's, bringt mir, 
hol’ mich der Teufel! die Schlüffel und will jebt das Geld 
haben — Monfteur, fagt’ ich, weiß Er aud, daß ih jet 
diefe Schlüffel geradeswegs zum Polizetleutnant trage und 
Ihm ein Logis am lichten Galgen miete? — Taufend Safer: 
ment! da hätteft du den Kerl jehen follen die Augen auf: 
reißen und anfangen zu zappeln wie ein nafler Pudel — — 
„Um's Himmels willen, hab’ der Herr doch Einfiht! ih will 
— will —“ Was will Er? will Er jett gleich den Zopf hinauf: 
ſchlagen und mit mir zum Teufel gehn? — „D von Herzen 
gern, mit Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped 
fängt man Mäufe — Lad)’ ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmann. a, ja, ich muß geitehen. Ich will mir Dieje 
Lektion mit goldenen Ziffern auf meine Hirntafel fchreiben. 
Der Satan mag feine Leute kennen, daß er dich zu feinem 
Mäkler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn id 
ihm zehen ftelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder 
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Berleger feinem Sammler das zehente Exemplar gratis, warum 
ſoll der Teufel jo jüdiſch zu Werk gehn? Razmann! ich 
rieche Pulver — 

Razmann. Sapperment! ich riech's auch ſchon lang. — 
Gib acht, es wird in der Näh' was geſetzt haben! Ja, ja, 
wie ich dir ſage, Moritz, du wirſt dem Hauptmann mit deinen 
Rekruten willkommen ſein — er hat auch ſchon brave Kerl 
angelockt. 

Spiegelberg. Aber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerchen haben 
— aber ich fage dir, der Auf unſers Hauptmanns hat auch 
ihon ehrliche Kerl in Verſuchung geführt. 

Spiegelberg. Ich will nicht hoffen. 

Bazmann. Sand Spaß! Und fie ſchämen fich nicht, unter 
ihm zu dienen. Er morbet nicht um des Raubes willen, wie 
wir — nad dem Gelb ſchien er nicht mehr zu fragen, ſobald 
er's vollauf haben Tonnte, und jelbft jein Dritteil an der Beute, 
das ihn von rechtöwegen trifft, verſchenkt er an Waiſenkinder, 
oder läßt damit arme Jungen von Hoffnung ftudieren. Aber 
fol er dir einen Landjunker fchröpfen, der feine Bauern wie 
das Vieh abfchinvet, oder einen Schurken mit goldnen Borten 
unter den Hammer kriegen, der die Geſetze falſchmünzt und 
das Auge der Gerechtigkeit überfilbert, oder fonft ein Herrchen 
von dem Gelichter — Kerl! da iſt er dir in feinem Element 
und hauft teufelmäßig, als wenn jede Faſer an ihm eine 
Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razmann. Neulich erfuhren wir im Wirtshaus, daß ein 
reicher Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen 
Prozeß von einer Million durch die Pfiffe feines Advokaten 
durchgeſetzt hätte, er ſaß eben am Tiſch und breitelte. — 
Wie viel find unfrer? frug er mich, indem er haftig aufftand; 
ih ſah ihn die Unterlippe zwiſchen die Zähne klemmen, wel: 
ches er nur thut, wenn er am grimmigften ift — Nicht mehr 
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als fünf! fagt’ ih — Es ift genug! jagt’ er, warf der Wirtin 
das Geld auf den Tiſch, ließ den Wein, den er fich hatte 
reihen laflen, unberührt ftehen — wir machten uns auf den 
Meg. Die ganze Zeit über ſprach er fein Wort, lief abfeit- 
wärt3 und allein, nur daß er ung von Zeit zu Zeit fragte, 
ob wir noch nichts gewahr worden wären, und uns befahl, 
das Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo Tommt der Graf 
bergefahren, der Wagen ſchwer bepadt, der Advokat jaß bei 
ihm drin, voraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte 
— da bättejt du den Mann jehen follen, wie er, zwei Ter⸗ 
zerolen in der Hand, vor und her auf den Wagen zufprang! 
und die Stimme, mit der er rief: Halt! — Der Kutſcher, der 
nicht Halt machen wollte, mußte vom Bod berabtanzen; ber 
Graf ſchoß aus dem Wagen in ven Wind, die Reiter flohen 
— Dein Geld, Kanaille! rief er donnernd — er lag wie ein 
Stier unter dem Beil — und bift du der Schelm, der Die 
Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advofat zitterte, 
daß ihm die Zähne Elapperten, — der Dolch ſtak in feinem 
Bauch wie ein Pfahl in dem Weinberg — ch habe das Meine 
gethan! rief er und wandte ſich ftolz von ung weg; das Plündern 
ift eure Sache. Und fomit verfhmand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum! Hum! Bruder, mas ich dir vorhin 
erzählt habe, bleibt unter uns, er braucht's nicht zu willen. 
Verſtehſt du? 

Razmann. echt, recht, ich verſteh'. 

Spiegelberg. Du kennſt ihn ja! Er bat jo feine Grillen. 
Du verftehft mid). 

Razmann. Sch verfteh’, ich verſteh'. 

Schwarz in vollem Lauf. 

Razmann. Wer da? was gibt’3 da? Paflagiers im Wald? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! mo find die andern? — Tau: 
iendfaferment! Ihr fteht da und plaudert! Wißt ihr denn 
nicht — wißt ihr denn gar nit? — und Roller — 

RKazmann. Was denn? was denn? 
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Schwarz. Roller ift gehangen, noch vier andre mit. 

Razmann. Roller? Schwerenot! feit mann — moher 
weißt du’3? 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und mir er- 
fahren nichts, ſchon drei Rechtstäge find über ihn gehalten 
worden, und wir hören nichts; man hat ihn auf der Tortur 
eraminiert, wo der Hauptmann fei? — der wadere Buriche 
bat nicht3 befannt; geftern ift ihm ber Prozek gemacht wor: 
den, dieſen Morgen tft er dem Teufel Ertrapoft zugefahren. 

Razmann. Wermalebeit! weiß es der Hauptmann? 

Schwarz Erſt geitern erfährt ers. Er ſchäumt wie ein 
Eher. Du weißt's, er hat immer am meijten gehalten auf 
Roller, und nun die Tortur erft — Strid und Leiter find 
ſchon an den Turm gebracht morben, e8 half nichts; er jelbit 
bat fi ſchon in Kapuzinerskutte zu ihm geſchlichen und die 
Perjon mit ihm wechſeln wollen; Roller ſchlug's hartnädig 
ab; jeßt hat er einen Eid geſchworen, daß es uns eisfalt über 
die Leber Tief, er wolle ihm eine Tobesfadel anzünben, mie 
fie noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen den Buckel 
braun und blau brennen fol. Mir tft bang für die Stadt. 
Er hat ſchon lang eine Pile auf fie, weil fie jo ſchändlich 
bigott ijt, und du weißt, wenn er jagt: ich will’3 thun! jo 
iſt's fo viel, ala menn’3 unfer einer gethan hat. 

Razmann. Das ift wahr! ich Tenne den Hauptmann. 
Wenn er dem Teufel fein Wort drauf gegeben hätte, in bie 
Hölle zu fahren, er würde nie beten, wenn er mit einem hal- 
ben Baterunfer felig werden könnte! — Aber ad), der arme 
Roller! der arme Roller! — 

Spiegelberg. Memento mori! Aber das regt mic nicht 
an. (Trillert ein Liedchen.) 

Geh’ ih vorbei am Rabenfteine, 

So blinz' ich nur das rechte Auge zu 
Und denk', du hängſt mir wohl alleine. 
Mer ift ein Narr, ich oder du? 
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Lärmen.) 
Spiegelberg. Noch einer! 
Bazmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
(Hinter der Szene gefungen.) 
Die Nürenberger henfen feinen, 
Sie hätten ihn denn vor. (Da capo.) 
Schweizer. Roller Hinter der Em). Holla ho! Holla ho! 
Razuonn. Roller! Roller! Holen mich zehn Teufel! 
Schweizer. Roller (Hinter der Szene), Razmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razmann! 
Rammaun. Roller! Schweizer! Blit, Donner, Hagel und 
Netter! (fliegen Ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pfad. Schweizer. Roller. Grimm Gäufterle 
Räubertrupp mit Kot und Staub bebedt treten auf. 


Wäuber Moor (vom Pferd ſpringend). Freiheit! Freiheit! — 
— Du bift im Trocknen, Roller! — Führ' meinen Rappen 
ab, Schweizer, und waſch ihn mit Wein. (MWirft A auf die Erbe.) 
Das bat gegolten! 

Razmann (u Rote). Nun, bei der Feuerefie des Pluto! 
bift Du vom Rad auferftanden? 

Schwarz. Biſt du fein Geift? oder bin id ein Narr? 
oder bift du's wirklich? 

Boller (in Atem). Ich bin's. Leibhaftig. Ganz. Wo glaubft 
du, dab ich herfomme? 

Schwarz. Da frag’ die Here! Der Stab war fchon über 
dich gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und nod) mehr. Ich komme 
refta vom Galgen ber. Laß mid) nur exit zu Atem kommen. 
Der Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Brannt⸗ 
wein! — Du aud wieder da, Mori? Ich dachte, dich wo 
ander wieder zu jehen — Gebt mir doch ein Glas Brannt- 
wein! meine Knochen fallen auseinander — o mein Haupt: 
mann! mwo tft mein Hauptmann? 
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wie biſt du davon kommen? wie haben wir dich wieder? 
Der Kopf geht mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 

Roller (Grürzt eine Flaſche Branntwein Hinunte). Ah! das 
fchmedt, das brennt ein! — Geradeswegs vom Galgen ber, 
fag’ ih. Ihr fteht da und gafft und könnt's nicht träumen 
— ih war auch nur drei Schritte von der Safermentäleiter, 
auf der ih in den Schoß Abrahams fteigen follte — fo nah, 
fo nah — war dir ſchon mit Haut und Haar auf die Ana⸗ 
tomie verhandelt! hätteft mein Leben um'n Priſe Schnupf: 
tabaf haben fünnen. Dem Hauptmann dank' ich Luft, Frei: 
heit und Leben. 

Schweiger. Es war ein Spaß, der ſich hören läßt. Wir 
hatten den Tag vorher durch unfre Spionen Wind gefriegt, 
der Roller liege tüchtig im Salz, und menn der Himmel nit 
beizeit noch einfallen wollte, jo werde er morgen am Tag 
— das war ala heut — den Weg alles Fleifches gehen müflen 
— Auf! fagt der Hauptmann, was wiegt ein Freund nicht? 
— Wir retten ihn, oder retten ihn nicht, jo wollen wir ihm 
wenigſtens doch eine Todesfackel anzünden, wie fie noch feinem 
König geleuchtet hat, die ihnen den Budel braun und blau 
brennen fol. Die ganze Bande wird aufgeboten. Wir fchiden 
einen Exprefien an ihn, der's ihm in einem Zettelchen bei- 
brachte, das er ihm in die Suppe warf. 

Roller. Ich verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir papten die Zeit ab, bis die Paflagen 
leer waren. Die ganze Stadt zog dem Spektakel nad, Reiter 
und Fußgänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der 
Galgenpſalm jolten weit. Jetzt, fagt der Hauptmann, brennt 
an, brennt an! Die Kerl flogen wie Pfeile, ftedten die Stabt 
an dreiunddreißig Eden zumal in Brand, merfen feurige 
Zunten in die Nähe des Bulverturms, in Kirchen und Scheunen 
— Morbbleu! es war feine Viertelftunde vergangen, der Nord⸗ 
oftwind, der auch feinen Zahn auf die Stadt haben muß, kam 
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uns trefflich zu ftatten und half die Flamme bis hinauf in 
die oberften Giebel jagen. Wir indes Gafje auf Gaſſe nieder, 
wie Furien — Feuerjo! Yeuerjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Geſchrei — Gepolter — fangen an bie Brand: 
gloden zu brummen, fnallt ver Pulverturm in die Luft, als 
wär’ die Erde mitten entzwei geborften, und der Himmel zer: 
plast, und die Hölle zehntaufend Klafter tiefer verjunfen. 
Roller. Und jet fah mein Gefolge zurüd, — da lag 
die Stadt wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont 
war Feuer, Schwefel und Rauch, vierzig Gebirge brüllen den 
infernaliihen Schwank in die Rund herum nad, ein pani- 
ſcher Schreck ſchmeißt alle zu Boden — jet nutz' ich den 
Zeitpunkt, und rifch, wie der Wind! — ich war losgebunden, 
fo nah war's dabei — da meine Begleiter verjteinert wie 
Loths Weib zurückſchau'n, Reißaus! zerriflen die Haufen! da: 
von! Sedyzig Schritte weg werf’ ich die Kleider ab, ftürze 
mich in den Fluß, ſchwimm' unterm Waffer fort, bis ich glaubte, 
ihnen aus dem Gefihte zu fein. Mein Hauptmann fchon 
parat mit Pferden und Kleidern — fo bin ich entlommen. 
Moor! Moor! möchteſt du bald auch in den Pfeffer geraten, 
daß ich dir Gleiches mit Gleichem vergelten Tann! 
Razmann, Ein bejtialifher Wunſch, für den man dich 
hängen follte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 
Roller. Es war Hilfe in der Not; ihr könnt's nicht 
ſchätzen. hr hättet follen — den Strick um den Hals — 
mit lebendigem Leib zu Grabe marſchieren, wie ich, und Die 
fafermentaliichen Anftalten und Schinverszeremonien, und mit 
jedem Schritt, den der fcheue Fuß vorwärts wankte, näher 
und fürdhterlid näher die verfluchte Mafchine, wo ich ein- 
logiert werden follte, im Glanz der jchredlichen Morgenfonne 
jteigend, und die lauernden Schindersfnechte und die gräßliche 
Mufit — noch raunt fie in meinen Ohren — und das Ge: 
krächz hungriger Raben, die an meinem halbfaulen Antezefjor 
zu Dreißigen hingen, und das alles, alles — und obendrein 
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noch der Vorfhmad der Seligfeit, die mir blühete! — Bru⸗ 
der, Bruder! und auf einmal die Lofung zur Freiheit — Es 
war ein Knall, ala ob dem Himmelsfaß ein Reif gefprungen 
wäre — Hört, Kanaillen! ich ſag' euch, wenn man aus dem 
glühenden Ofen ins Eiswaſſer Ipringt, fann man den Abfall 
nicht jo ftarf fühlen, ala ich, da ich am andern Ufer war. 

Spiegelberg (tagt. Armer Schluder! Nun iſt's ja ver: 
ſchwitzt. (rintt ihm zu) Zur glüdlichen Wiedergeburt! 

Voller (wirft fein Glas weg. Nein, bei allen Schätzen des 
Mammons! ich möchte das nit zum zweitenmal erleben. 
Sterben iſt etwas mehr als Harlefinsiprung, und Todesangſt 
it ärger ala Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverturm — merfit 
du's jebt, Razmann? — drum ftant auch die Luft jo nad) 
Schwefel jtundenmeit, als würde Die ganze Garderobe des 
Molochs unter dem Firmament auögelüftet. — Es war ein 
Meifterftreih, Hauptmann! ich beneive dich drum. 

Schweizer. Macht fih die Stadt eine Freude daraus, 
meinen Kameraden mie ein verhegtes Schwein abthun zu 
fehen, was, zum Henker! follen wir uns ein Gewiſſen daraus 
maden, unferem Kameraden zulieb die Stadt drauf gehen zu 
lafien? Und nebenher hatten unfere Kerls noch Das gefundene 
Freſſen, über den alten Kaifer zu plündern. — Sagt einmal, 
mas habt ihr meggefapert? 

Einer von der Bande. Ich hab’ mich während des 
Durdeinanders in die Stephanskirche gefchlichen und die Borten 
vom Altartuch abgetrennt; der liebe Gott da, jagt’ ich, ift 
ein reiher Mann und kann ja Goldfäden aus einem Baten- 
ſtrick machen. 

Schweizer. Du haft wohl gethban — Was foll auch der 
Plunder in einer Kirche? Sie tragen’3 dem Schöpfer zu, 
der über den Tröbelfram ladet, und feine Geſchöpfe dürfen 
verhungern. — Und du, Spangeler — mo haft du dein Web 
ausgeworfen? 
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Gin Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kauflaben 
geplündert und bringen Zeug für unfer fünfzig mitt. 

Ein Dritter. Zwei goldene Saduhren babe id weg: 
gebirt und ein Dutzend filberne Löffel dazu. 

Schweizer. Gut, aut. Und wir haben ihnen Eins an: 
gerichtet, dran ſie vierzehn Tage werden zu löfchen haben. 
Wenn fie dem Feuer wehren wollen, jo müflen fie die Stadt 
duch Wafler ruinieren — Weißt du nicht, Schufterle, wie 
viel es Tote geſetzt hat? 

Schuſterle. Dreiundadtzig, jagt man. Der Turm 
allein bat ihrer fechzig zu Staub zerichmettert. 

Räuber Moor (ehr emf). Roller, du bift teuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — ja, 
mwenn’3 Männer gemwejen wären — aber da waren's MWidel- 
finder, die ihre Laken vergolden, eingefchnurrte Mütterchen, 
die ihnen die Müden wehrten, ausgebörrte Dfenboder, die 
feine Thüre mehr finden Fonnten — Patienten, die nad dem 
Doktor winfelten, der in feinem gravitätiichen Trab der Has 
nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, war ausgeflogen 
der Komödie nad, und nur der Bodenſatz der Stabt blieb 
zurüd‘, die Häufer zu hüten. ; 

Moor. Oh der armen Gemwürme! Kranke, fagft du, 
Greife und Kinder? — 

Schufterle. Ja, zum Teufel! und Kindbetterinnen 
dazu und hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm 
lichten Galgen zu abortieren; junge rauen, die beforgten, 
fih an den Schindersſtückchen zu verjehen und ihrem Kind im 
Mutterleib den Galgen auf den Budel zu brennen — Arme 
Poeten, die feinen Schuh anzuziehen hatten, weil fie ihr ein- 
ziges Paar in Die Mache gegeben, und mas das Hunds⸗ 
gefindel mehr iſt; es lohnt ſich der Mühe nicht, daß man da⸗ 
von redt. Wie ich von ungefähr fo an einer Barade vorbei 
gehe, hör’ ich drinnen ein Gezeter, ich guck' hinein, und wie 
ich's beim Licht bejehe, was war's? Ein Kind war's, noch 
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frifh und gefund, das lag auf dem Boden unterm Tiſch, und 
der Tiſch wollte eben angehen — Armes Tierchen, jagt’ ich, 
du verfrierft ja hier, und warf's in die Ylamme — 

Moor. Wirklich, Scufterle? — Und diefe Flamme 
brenne in deinem Bufen, bis die Ewigfeit grau wird! — Fort, 
Ungeheuer! Laß did nimmer unter meiner Bande jehen! — 
Murrt ihr? Ueberlegt ihr? — Wer überlegt, wenn ich be: 
fehle? — Hort mit ihm, fag’ ih — Es find noch mehr unter 
euch, die meinem Grimm reif find. Ich fenne dich, Spiegel: 
berg. Aber ich will nächftens unter euch treten und fürchterlich 
Mufterung halten. «Sie gehen sitternd ab.) 

Moor allein, Heftig auf und abgehend. 

Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — Was Tann ich 
dafür? was kannſt du dafür, wenn deine Peftilenz, deine 
Teurung, deine Waflerfluten den Gerechten mit dem Böfe- 
wicht auffrefien? Wer Tann der Flamme befehlen, daß fie nicht 
auch durch die gejegneten Saaten mwüte, wenn fie das Genift 
der Hornifjel zerftören fol? — D pfui über den Kindermord! 
den Weibermorb! den Krankenmord! — Wie beugt mich dieſe 
That! Sie hat meine ſchönſten Werke vergiftet — Da fteht 
der Knabe, ſchamrot und ausgehöhnt vor dem Auge des Him- 
mels, der fi) anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpielen, und 
Pygmäen nievermarf, da er Titanen zerfchmettern follte — 
Geh! geh! du bift der Mann nicht, das Rachſchwert der obern 
Tribunale zu regieren, du erlagft bei dem erften Griff — 
Hier entjag’ ich dem frehen Plan, gehe, mid) in irgend eine 
Kluft der Erde zu verfriechen, mo der Tag vor meiner Schande 
zurücdtritt. (Er will fliehen.) 

Räuber eilig. 

Sieh did vor, Hauptmann! Es ſpukt! Ganze Haufen 
böhmiſcher Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der hölfifche 
Blauftrumpf muß ihnen verträtiht haben — 

Neue Nänber. 
Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur ab: 
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gelauert — rings ziehen ihrer etliche Taufend einen Korbon 
um den mittlern Wald. 
Neue Räuber. 

Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir find 
gevierteilt! Viele Taufend Huſaren, Dragoner und Jäger 
Iprengen um die Anhöhe und halten die Quftlöcher beſetzt. 

(Moor geht ab.) 
Sähweizer. Grimm Roller. Schwarz. Schufterle. EGpiegelberg. 
Ragmann. NRäubertrupp. 

Schweizer. Haben mir fie aus den Federn gejchüttelt? 
Freu’ did) doch, Roller! Das hab’ ih mir lange gewünſcht, 
mich mit fo Kommißbrotrittern herumzuhauen — Wo tft der 
Hauptmann? Sit die ganze Bande beifammen? Wir haben 
doch Pulver genug? 

Razmann. Pulver die fchwere Meng. Aber unfer find 
achtzig in allem, und fo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Defto befjer! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie fo lang gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! 
ſo hat's feine Not. Sie ſetzen ihr Leben an zehn Kreuzer, fechten 
wir nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie ber 
wie die Sünbflut und auf ihre Köpfe herabfeuern mie Wetter: 
leuchten — Wo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 

Spiegelberg. Er verläßt uns in diefer Not. Können wir 
denn nicht mehr entmwifchen? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg.. Oh! warum bin ich nicht geblieben in 
Sserufalem! 

Scweiser. So wollt’ ih doch, daß du im Kloak er: 
ftidteft, Dredjeele dul Bei nadten Nonnen haft du ein großes 
Maul, aber wenn du zwei Fäufte fiehft — Memme, zeige 
dich jebt, oder man fol did in eine Sauhaut nähen und durch 
Hunde verhegen laſſen. 

Razmaun. Der Hauptmann, der Hauptmann! 
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Moor langſam vor ji. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einſchließen laſſen, 
jegt müflen fie fechten wie Verzweifelte. (Laut) Kinder! Nun 
gilt's! Wir find verloren, oder wir müflen fechten wie ange: 
ſchoſſene Eber. 

Schweiger. Ha! ih will ihnen mit meinen Fangern den 
Bauch ſchlitzen, daß ihnen die Kutteln ſchuhlang herausplagen! 
— Führ’ ung an, Hauptmann! Wir folgen bir in ven Rachen 
des “Todes. 

Moor. Ladet alle Gewehre! Es fehlt doch an Pulver 
nicht ? 

Schweizer (ipringt au. Pulver genug, die Erde gegen den 
Mond zu ſprengen! 

Razmann. Jeder hat fünf Paar Piftolen geladen, jeder 
noch drei Kugelbüchſen dazu. 

Moor. But, gut! Und nun muß ein Teil auf die 
Bäume klettern, oder fih ind Didicht verfteden und euer 
auf fie geben im Hinterhalt — 

Schweiser. Da gehörft du hin, Spiegelberg! 

Moor. Mir andern, mie Furien, fallen ihnen in die 
Flanken. 

Schweizer. Darunter bin ich, ich! 

Moor. Zugleich muß jeder fein Pfeifchen hören laſſen, 
im Wald herumjagen, daß unſre Anzahl ſchrecklicher werde; 
auch müſſen alle Hunde los und in ihre Glieder gehetzt wer⸗ 
den, daß ſie ſich trennen, zerſtreuen und euch in den Schuß 
rennen. Wir drei, Roller, Schweizer und ich, fechten im 
Gedränge. 

Schweizer. Meiſterlich, vortrefflich! — Wir wollen ſie 
zuſammenwettern, daß ſie nicht wiſſen, wo ſie die Ohrfeigen 
herkriegen. Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maul weg⸗ 


geſchoſſen. Laß fie nur anlaufen. (Squfterle zupft Schweizern, dieſer 
nimmt den Hauptmann beiſeite und ſpricht leiſe mit ihm.) 


Moor, Schweigl 
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Schweizer, Ich bitte dich — 

Moor. Meg! Er dank' es feiner Schande, fie hat ihn 
gerettet. Er fol nicht fterben, wenn ich und mein Schweizer 
fterben und mein Roller. La ihn die Kleider ausziehen, fo 
will ich fagen, er ſei ein Reiſender und ich hab’ ihn beftohlen 
— Sei ruhig, Schweizer! Ich ſchwöre Darauf, er wird doch 
noch gehangen werden. 


Pater tritt auf. 


Pater (vor fih, fun). Iſt das das Drachenneft? — Mit 
eurer Erlaubnis, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, 
und draußen. ftehen fiebenzehnhundert, die jedes Haar auf 
meinen Schläfen bewachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! Das war wohlgeiprochen, fich 
den Magen warm zu halten. 

Moor. Schweig, Kamerad! — Sagen Sie Fury, Herr 
Pater! mas haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich jendet die hohe Obrigkeit, die über Leben 
und Tod ſpricht — Ihr Diebe — ihr Morbbrenner, — ihr 
Schelmen — giftige Dtterbrut, die im Yinftern fchleicht und 
im Verborgenen ftiht — Ausjah der Menfchheit — Höllen⸗ 
brut, — föftlihes Mahl für Raben und Ungeziefer — Ko⸗ 
Ionie für Galgen und Rad — 

Schweiser. Hund! hör’ auf zu fchimpfen, oder — (&r 
drüdt ihm den Kolben vorß Geſicht.) 

Moor. Pfui doch, Schweizer! du verdirbt ihm ja das 
Konzept — er hat feine Predigt jo brav auswendig gelernt 
— Nur weiter, mein Herr — „für Galgen und Rad?“ 

Pater. Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutel: 
ſchneider! Gaunerfönig! Großmogol aller Schelmen unter der 
Sonnel — Ganz ähnlich jenem erften abſcheulichen Rädels⸗ 
führer, der taufend Legionen ſchuldloſer Engel in rebelliiches 
Teuer fachte und mit fi hinab in den tiefen Pfuhl der Ver: 
dammnis zog — das Zetergeſchrei verlaflener Mütter beult 
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deinen Ferien nad, Blut faufft du wie Wafler, Menfchen 
mwägen auf deinem mörberifchen Dolch Feine Luftblafe auf. — 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Vater. Was? jehr wahr, jehr wahr? ift das aud eine 
Antwort? 

Moor. Wie, mein Herr? darauf haben Sie fi wohl 
nicht gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie 
weiter jagen? 

Pater (im Eifer). Entſetzlicher Menſch! hebe dich weg von 
mir! Picht nicht das Blut des ermorbeten Reichsgrafen an 
deinen verfluhten Fingern? Haft du nicht das Heiligtum des 
Herrn mit diebiſchen Händen durchbrochen und mit einem 
Scelmengriff die gemeihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? 
Wie? Haft du nicht Feuerbrände in unfre gottesfürchtige 
Stadt geworfen? und den Pulverturm über die Häupter guter 
Chriften herabgeftürzt? amrit zuſammengeſchlagenen Händen.) Greuliche, 
greulide Frevel, die bis zum Himmel Binaufftinfen, das 
jüngfte Gericht mwaffnen, daß es reißend daherbricht! reif zur 
Vergeltung, zeitig zur legten Poſaune! 

Moor. Meifterlich geraten bis hieher! aber zur Sache! 
Was läßt mir der hochlöbliche Magiftrat durd Sie Fund 
maden? 

Vater. Was du nie wert bit, zu empfangen — Schau’ 
um di, Morbbrenner! was nur dein Auge abfehen fann, 
bift du eingefchloffen von unfern Reitern — hier ift fein Raum 
zum Entrinnen mehr — jo gewiß Kirſchen auf dieſen Eichen 
wadhjen und diefe Tannen Pfirfihe tragen, jo gewiß werdet 
ihr unverfehrt diefen Eichen und diefen Tannen den Rüden 
Tehren. 

Moor. Hörſt du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmütig das Gericht 
mit dir Böswicht verfährt: wirft du jetzt gleih zum Kreuz 
frieden und um Gnade und Schonung flehen, ftehe, jo wird 
dir die Strenge jelbit Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende 
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Mutter fein — fie drüdt das Auge bei der Hälfte deiner 
Verbreden zu und läßt e8 — den?’ doch! — und läßt es bei 
dem Rade bewenden. 

Schweizer. Haft du's gehört, Hauptmann? Soll ich hin⸗ 
gehn und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zu: 
fammenfchnüren, daß ihm der rote Saft aus allen Schweiß: 
Löchern ſprudelt? — 

Roller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle! — 
Hauptmann! — wie er die Unterlippe zwifchen die Zähne 
Hemmt! Coll ich diefen Kerl das oberft zu unterft unters 
Firmament wie einen Kegel auffegen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mich Inieen, vor dir nieder: 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! 
(Pater ſchreit.) 

Moor. Weg von ihm! Wag' es feiner, ihn anzurühren! 
— (Zum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Sehen Eie, Herr Pater! 
hier ftehn Neunundfiebenzig, deren Hauptmann ih bin, und 
weiß feiner auf Wink und Kommando zu fliegen oder nad 
Kanonenmufif zu tanzen, und draußen ftehn Siebenzehnhun: 
dert, unter Musfeten ergraut — aber hören Sie nun! fo 
redet Moor, der Morbbrenner Hauptmann: Wahr iſt's, ich 
habe den Reichägrafen erfchlagen, die Dominikuskirche ange: 
zündet und geplündert, hab’ Yeuerbrände in eure bigotte Stadt 
geworfen und den Bulverturm über die Häupter guter Chriften 
berabgeftürzt — aber das ift noch nicht alles. Ich babe noch 
mehr gethan. (Cr firett jeine rechte Hand aus.) Bemerken Sie die vier 
foftbaren Ringe, die ih an jedem Finger trage? — Gehen 
Sie Hin und richten Sie Punkt für Punkt den Herren des 
Gerichts über Leben und Tod aus, mas Sie fehen und hören 
werden — diefen Rubin zog ich einem Minifter vom Finger, 
den ich auf der Jagd zu den Füßen feines Fürften nieder⸗ 
warf. Er Hatte fi aus dem Pöbelſtaub zu feinem eriten 
Günftling emporgefchmeichelt, der Fall feines Nachbars war 
feiner Hoheit Schemel — Thränen der Waiſen huben ihn auf. 
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Dieſen Demant zog ich einem Finanzrat ab, der Ehrenſtellen 
und Aemter an die Meiſtbietenden verkaufte und den trauern⸗ 
den Patrioten von ſeiner Thüre ſtieß. — Dieſen Achat trag' 
ich einem Pfaffen Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit 
eigner Hand erwürgte, als er auf offener Kanzel geweint 
hatte, daß die Inquiſition ſo in Zerfall käme — ich könnte 
Ihnen noch mehr Geſchichten von meinen Ringen erzählen, 
wenn mich nicht ſchon die paar Worte gereuten, die ich mit 
Ihnen verſchwendet habe — 

Pater. O Pharao! Pharao! 

Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr den Seufzer bemerkt? 
Steht er nicht da, ald wollte er Feuer vom Himmel auf die 
Rotte Korah herunter beten, richtet mit einem Achfelzuden, 
verdammt mit einem chrijtliden Ach! — Kann der Menid) 
denn fo blind fein? Er, der die hundert Augen des Argus 
hat, Flecken an feinem Bruder zu ſpähen, kann er jo gar blind 
gegen fich felbit fein? — Da donnern fie Sanftmut und Dul⸗ 
dung aus ihren Wolfen, und bringen dem Gott der Liebe 
Menfchenopfer, mie einem feuerarmigen Moloch — predigen 
Liebe des Nächſten und fluchen den achtzigjährigen Blinden 
von ihren Thüren hinweg — ftürmen wider den Geiz und 
haben Peru um goldner Spangen willen entvölfert und die 
Heiden wie Zugvieh vor ihre Wagen gejpannt. — Sie zer: 
brechen fi) die Köpfe, wie es doch möglich gewejen wäre, daß 
die Natur hätte Tönnen einen Iſchariot ſchaffen, und nicht der 
Schlimmſte unter ihnen würde den dreieinigen Gott um zehn 
Silberlinge verraten. — D über euch Pharifäer, euch Falich- 
münzer der Wahrheit, euch Affen der Gottheit! Ahr fcheut 
euch nicht, vor Kreuz und Altären zu knieen, zerfleifcht eure 
Rüden mit Riemen und foltert euer Fleiſch mit Falten; ihr 
mwähnt mit diefen erbärmlichen Gaufeleien denjenigen einen 
blauen Dunft vorzumadhen, den ihr Thoren doch den Allwiſſen⸗ 
den nennt, nicht anders, ald wie man der Großen am bitter: 


ften |pottet, wenn man ihnen jchmeichelt, daß fie die un 
Schiller, Werde IL 
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haffen; ihr pocht auf Ehrlichkeit und exemplarifchen Wandel, 
und der Gott, der euer Herz durchſchaut, würde wider den 
Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht eben der wäre, der Das 
Ungeheuer am Nilus erichaffen hat. — Schafft ihn aus meinen 
Augen! 

Pater. Daß ein Böſewicht noch fo ſtolz fein kann! 

Moor. Nicht genug — Jetzt will ich ftolz reden. Geh 
bin und fage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und 
Tod würfelt — Sch bin fein Dieb, der fih mit Schlaf und 
Mitternacht verſchwört und auf der Leiter groß und berrifch 
thut — Was ich gethan habe, werd’ ich ohne Zweifel einmal 
im Schuldbuch des Himmels leſen; aber mit feinen erbärm⸗ 
lichen Verweſern will ich fein Wort mehr verlieren. Sag’ 
ihnen, mein Handwerk ift Wiebervergeltung — Rache ift mein 
Gewerbe. (Er kehrt ihm den Rüden zu.) 

Bater. Du willſt alfo nicht Schonung und Gnade? — 
Gut, mit dir bin ich fertig. (endet fih zu der Bande.) So höret 
denn ihr, was die Gerechtigkeit euch durch mich zu wiſſen thut! 
— Werdet ihr jetzt gleich dieſen verurteilten Miflethäter ge: 
bunden überliefern, feht, jo fol eudy die Strafe eurer Greuel 
bis auf das letzte Andenken erlaflen fein — die Beilige 
Kirche wird euch verlorme Schafe mit erneuerter Liebe in ihren 
Mutterfhoß aufnehmen, und jedem unter euch fol der Weg 
zu einem Ehrenamt offen ftehn. (Mit triumphierendem Läden.) Nun, 
nun? Wie fchmedt das, Euer Majejtät? — Friſch alfo! Bin- 
det ihn und fein frei! 

Moor. Hört ihr's auh? Hört ihr? Was ftubt ihr? 
Was fteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr 
feid wirklich ſchon ihre Gefangene. — Sie ſchenkt euch das 
Leben, und das ift feine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig 
gerichtet — Sie verheißt euch Ehren und Aemter, und mas 
“ Tann euer Los anders fein, wenn ihr auch obfiegtet, als Schmad) 
und Flud und Verfolgung. — Sie kündigt euch Verjöhnung 
vom Himmel an, und ihr feid wirklich verdammt. Es ift fein 
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Haar an feinem unter euch, das nicht in die Hölle fährt. 
Weberlegt ihr noch? Wankt ihr noh? Iſt es fo ſchwer, zwi⸗ 
ſchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, Herr 
Pater! 

Pater (vorfis). Sit der Kerl unfinnig? — (Laut) Sorgt 
ihr etwa, daß dies eine Falle fei, euch lebendig zu fangen? 
— Leſet ſelbſt, bier ift der Generalpardon unterfchrieben. 
(Gr gibt Schmelzen ein Papier.) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, ſeht doch! Mas könnt ihr mehr ver: 
langen? — Unterfchrieben mit eigner Hand — es iſt Gnade 
über alle Grenzen — oder fürchtet ihr wohl, fie werben ihr 
Wort brechen, weil ihr einmal gehört habt, daß man Ber: 
rätern nicht Wort hält? — O, fein außer Furcht! Schon die 
Politit könnte fie zwingen, Wort zu halten, wenn fie ed aud) 
dem Satan gegeben hätten. Wer würde ihnen in Zukunft 
noch Glauben beimefjen? Wie würden fie je einen zweiten 
Gebraud davon machen können? — Ich wollte drauf ſchwören, 
fie meinen’3 aufrihtig. Sie wifjen, daß ich es bin, der euch 
empört und erbittert hat; euch halten fie für unfchuldig. 
Eure Verbrechen legen fie für Jugendfehler, für Uebereilungen 
aus. Mich allein wollen fie haben, ich allein verbiene zu büßen. 
Sit es nicht fo, Herr Pater? 

Pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? — 
Sa freilich, freilich ift es fo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch feine Antwort? Denkt ihr wohl gar 
mit den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, 
Ihaut doch um euch! das werdet ihr doch nicht denfen, das 
wäre jetzt kindiſche Zuverfiht. — Oder fchmeichelt ihr euch 
wohl gar, als Helden zu fallen, weil ihr jaht, daß ich mid 
aufs Getümmel freute? — Oh, glaubt das nicht! Ihr ſeid 
niht Moor! — hr feid beillofe Diebe! elende Werkzeuge 
meiner größeren Plane, wie der Strid verähtlic in ver Hand 
des Henfers! — Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. 
Das Leben ift den Dieben Gewinn, dann fommt was Schred: 
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liches nach — Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu 
zittern. — Höret, wie ihre Hörner tönen! Sehet, wie drohend 
ihre Säbel daher blinken! Wie? noch unfchlüffig? ſeid ihr toll? 
ſeid ihr wahnwitzig? — Es ift unverzeihlih! Ich dank’ eud) 
mein Leben nicht, ich fchäme mich eures Opfers! 

Pater (äußert erflaunt). Sch werde unfinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von jo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich felbft er⸗ 
ftehen und durch einen Selbſtmord den Vertrag zernichten, 
der nur an dem Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das ift eine 
unnütze Furt. Hier werf' ich meinen Dolch weg und meine 
Piſtolen und dies Fläfchchen mit Gift, das mir noch wohl: 
befommen follte — id} bin fo elend, daß ich auch die Herrichaft 
über mein Leben verloren habe — Was, noch unſchlüſfſig? 
Oder glaubt ihr vielleicht, ih werde mich zur Wehr jeten, 
wenn ihr mich binden wollt? Seht! Hier bind' ich meine 
rechte Hand an dieſen Eichenaft, ich bin ganz wehrlos, ein 
Kind kann mich unmerfen — Wer ift der erfte, der feinen 
Hauptmann in der Not verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle uns neun: 
fach umzingelte! (Sqwentt feinen Degen.) Wer Tein Hund iſt, rette 
den Hauptmann! 

Schweizer (erreißt den Parbon und wirft die Stüde dem Pater ins Geficht) 
In unfern Kugeln Pardon! Fort, Kanaille, jag’ dem Senat, 
der dich gefandt hat, du träfit unter Moors Bande Teinen 
einzigen Verräter an. — Rettet, rettet den Hauptmann! 

Alle (lärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (fc Iosreigend, freudig). Jetzt find wir frei — Kamera⸗ 
den! Ich fühle eine Armee in meiner Faujt — Tob oder 
Freiheit! Wenigftens follen fie feinen lebendig haben! 

(Dan Hläft zum Ungriff. Lärm und Getümmel. Gie gehen ab mit gezogenem Degen.) 
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Dritter Akt. 
I. Szene. 


Amalia im Garten, fpielt auf der Lante, 


Schön wie Engel, vol Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Sünglingen war er, 
Himmliſch mild fein Blid, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 
Sein Umarmen — wütendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig klopfte Herz an Herz, 
Mund und Ohr gefefjelt — Nacht vor unjern Blicken — 
Und der Geift gemwirbelt himmelmärts. 
Seine Küſſe — paradiefifh Fühlen! — 
Wie zmo Flammen fi) ergreifen, wie 
Harfentöne ineinander fpielen 
Zu der bimmelvollen Harmonie, 
Stürzten, flogen, raften Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 
Seele rann in Seele — Erd und Himmel ſchwammen 
Mie zerronnen um die Xiebenden. 
Er ift Hin — Bergebens, adj! vergeben 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad). 
Er ift bin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlomes Ach! 
Franz tritt auf. 
Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Schwärmerin? 
Du Haft did vom frohen Mahle hinweggeſtohlen und den 
Gäften die Freude verborben. 
Amalia. Schade für diefe unfchuldigen Freuden! Das 
Totenliev muß noch in deinen Ohren murmeln, das deinem 
Bater zu Grabe hallte — 
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Franz. Willſt du denn emig Hagen? Laß die Toten 
ſchlafen und mache Die Lebendigen glüdlih! ch Tomme — 

Amalia. Und wann gehit du wieder? 

Fran. D meh! Kein jo finfteres ſtolzes Gefiht! Du 
betrübft mich, Amalia. Ich fomme, dir zu jagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor ift ja 
gnädiger Herr morben. 

Franz. Ya recht, das war's, worüber ich dich vernehmen 
wollte — Maximilian iſt fchlafen gegangen in der Väter Gruft. 
Ich bin Herr. Aber ich möchte e8 vollends ganz fein, Amalia. 
— Du meißt, was du unferm Haufe warſt, du wardſt ge: 
halten wie Moors Tochter, jelbft den Tod überlebte jene er 
zu dir, das wirft du wohl niemals vergejlen? 

Amalia. Niemals, niemald, Wer das auch fo leigt— 
ſinnig beim frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franmz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen 
Söhnen belohnen, und Karl ift tot. — Staunft du? ſchwin⸗ 
delt dir? Ja wahrhaftig, ver Gedanke iſt auch fo fchmeichelnd 
erhaben, daß er felbit den Stolz eines Weibes betäubt. Franz 
tritt die Hoffnungen der ebeliten Fräuleins mit Füßen, Franz 
fommt und bietet einer armen, ohne ihn Hilflofen Waife fein 
Herz, feine Hand und mit ihr all fein Gold an und all feine 
Schlöſſer und Wälder. — Franz, der Beneibete, der Gefürd;- 
tete, erflärt ſich freimillig für Amaliad Sklaven — 

Amalie. Warum fpaltet der Blitz die rucdlofe Zunge 
nit, die das Frevelmort ausspriht! Du haft meinen Ge⸗ 
ltebten ermordet, und Amalia joll dich Gemahl nennen! 
Du — 

Franz. Nicht jo ungeftüm, allergnädigite Prinzeffin! — 
Freilich krümmt Franz ſich nicht mie ein girrender Seladon 
vor dir — freilich hat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachten⸗ 
den Schäfer Arkadiens, dem Echo der Grotten und Felfen 
feine Liebesflagen entgegen zu jammern — Franz ſpricht, und 
wenn man nicht antwortet, jo wird er — befeblen. 





Dritter At. 1. Szene. 87 


Amalie. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und 
wenn man den Befehl mit Hohnlachen zurückſchickt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ich Mittel, die 
den Stolz eines einbildiſchen Starrfopf3 jo hübſch niederbeugen 
Tonnen — Klofter und Mauern! 

Amalie. Bravo! herrlich! und in Klofter und Mauern 
mit deinem Bafılisfenanblid auf ewig verfchont, und Muße 
genug, an Karln zu denken, zu bangen. Willlommen mit dei: 
nem Klofter! Auf, auf mit deinen Mauern! 

Franz. Haha! ift es das? — Gib acht! Jetzt haft du 
mid) die Kunft gelehrt, wie ich dich quälen fol — Diefe ewige 
Grille von Karl fol dir mein Anblick gleich einer feuerhaarigen 
Furie aus dem Kopfe geißeln; das Schredbild Franz foll 
hinter dem Bild deines Lieblings im Hinterhalt lauern, gleich 
dem verzauberten Hund, der auf unterirbiihen Golbfäften 
liegt — an den Haaren will ich dich in die Kapelle fchleifen, 
den Degen in der Hand dir den ehelihen Schwur aus 
der Eeele preilen, dein jungfräuliches Bette mit Sturm er: 
fteigen und deine ftolge Scham mit noch größerem Stolze 
befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maufjgene). Nimm erft Das zur Aus: 
fteuer hin. 

Franz (aufgebrachy. Ha! wie das zehnfach und wieder zehn: 
fach geahndet werben foll! — nit meine Gemahlin — die 
Ehre ſollſt du nicht haben — meine Mätreffe follft du werden, 
daß die ehrlichen Bauernmweiber mit Fingern auf dich deuten, 
wenn du e3 wagſt und über die Gaſſe geht. Knirſche nur 
mit den Zähnen — fpeie Feuer und Mord aus den Augen 
— mid) ergößt der Grimm eines Weibes, macht dich nur 
Ichöner, begehrenswerter. Komm — dieſes Sträuben wirb 
meinen Triumph zieren und mir die Wolluft in erzmungenen 
Umarmungen würzen — Komm mit in meine Kammer — 
ich glühe vor Sehnſucht — jett gleich follit du mit mir gehn. 
(MIN fie fortreißen.) 
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Amalia (fan ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! (Mir er 
fle umarmen will, reißt fie ihn den Degen von der Seite und tritt haſtig zurlid.) 
Siehſt du, Böſewicht, was ich jebt aus dir machen kann? — 
Ich bin ein Weib, aber ein rajendes Weib — Wag' es ein: 
mal, mit unzlichtigem Griff meinen Leib zu betaften — diefer 
Stahl foll deine geile Bruft mitten durchrennen, und der 
Geift meines Oheims wird mir die Hand dazu führen. Fleuch 
auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 

Ah! wie mir wohl ift — Jetzt kann ich frei atmen — 
ich fühlte mich ftarl wie das funfenfprühende Roß, grimmig 
wie die Tigerin dem fiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nad) 
— In ein Klofter, fagt er — Dank dir für diefe glückliche 
Entvedung! — Seht hat die betrogene Liebe ihre Freiftatt 
gefunden — das Klofter — das Kreuz des Erlöfers ift Die 
Freiftatt der betrognen Liebe. (Sie wit gehn.) 

Hermann tritt ſchüchtern herein. 

Hermann. Fräulein Amalie! Fräulein Amalia! 

Amalie. Unglüdlicher! Was ftöreft du mich? 

Hermann, Diefer Zentner muß von meiner Seele, eh 
er fie zur Hölle drückt. (Mirft fi vor ihr niever.) Vergebung! Ber: 
gebung! Ich Hab’ Euch fehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh auf! Geh! ich will nichts willen. (win fort.) 

Hermann (der fie zurüdhätt). Mein! Bleibt! Bei Gott! Bei 
dem ewigen Gott! Ihr follt alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe dir — 
Ziehe heim in Frieden. (in hinwegeilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird 
Euch all Eure Ruhe wiedergeben. 

Amalia (tommt zurüd und blidt ihn verwundernd an). Wie, Freund? 
— Mer im Himmel und auf Erden kann mir meine Ruhe 
wiedergeben? 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges 
Mort — Höret mid an! 

Amalig (mit Mitleiden feine Hand ergreifend). Guter Menfch — 
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Kann ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit 
aufretgen ? 

Hermann (hcht auf). Karl lebt noch! 

Amalia (rein. Unglüdlicher ! 

Hermann. Nicht anders — Nun nod) ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amnlim (gegen ihn herſtürzend). Du lügft — 

Hermann. Euer Oheim — 

Amnlin. Karl lebt noch! 

Germann. Und Euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 


Hermann. Auch Euer Oheim — Verratet mich nicht. 
(Eilt hinaus.) 


Amalin (fteht lang wie verfteinert. Dann fährt fie wild auf, eilt ihm nad). 
Karl lebt noch! 





2. Szene. 


Gegend an der Donau. 
Die Räuber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiden am 
Hügel hinunter. 

Moor. Hier muß ich liegen bleiben. (Mirft ſich auf die Erde.) 
Meine Glieder wie abgefchlagen. Meine Zunge troden wie 
eine Scherbe. (Schweizer verliert ſich unvermertt.) Ich wollt’ euch bitten, 
mir eine Handvoll Waſſers aus dieſem Strome zu holen, aber 
ihr ſeid alle matt bis in den Tod. 

Schwarz. Auch ift der Wein all in unfern Schläuden. 

Moor. Seht doch, wie ſchön das Getreibe fteht! — 
Die Bäume brechen faft unter ihrem Segen. — Der Weinftod 
vol Hoffnung. 

Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 

Mosr. Meint du? — Und fo würde dod ein Schweiß 
in der Welt bezahlt. Einer? — — Aber e3 Tann ja über 
Nacht ein Hagel fallen und alles zu Grund fchlagen. 
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Schwarz. Das ijt leiht möglid. Es kann alles zu 
Grund gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das fag’ ich ja. Es wird alles zu Grund gehn. 
Warum fol dem Menden das gelingen, was er von der 
Ameife bat, wenn ihm das fehlichlägt, was ihn den Göttern 
gleih macht? — oder ift hier die Mark feiner Beitimmung? 

Schwarz. Ich kenne fie nicht. 

Bloor. Du haft gut geſagt und noch befler gethan, 
wenn du fie nie zu Tennen verlangteft! — Bruder — ich habe 
die Menjchen gejehen, ihre Bienenforgen und ihre Riejen- 
projekte — ihre Götterplane und ihre Mäufegeichäfte, das 
wunderſeltſame Mettrennen nad) Glüdfeligleit; — dieſer dem 
Schwung feines Roſſes anvertraut — ein andrer der Naſe 
feines Eſels — ein dritter feinen eigenen Beinen; biejes bunte 
Lotto des Lebens, worein fo mander feine Unfchuld und — 
feinen Himmel fett, einen Treffer zu haſchen, und — Nullen 
find der Auszug — am Ende mar fein Treffer darin. Es ıft 
ein Scaufpiel, Bruder, das Thränen in deine Augen lodt, 
wenn es dein Zwerchfell zum Gelächter kitzelt. 

Schwarz. Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Mosr (in den Anblic verfenty. So ftirbt ein Held! — An: 
betensmürbig! 

Grimm. Du fcheinit tief gerührt. 

Mosr. Da ich noch ein Bube war — mwar’3 mein Lieb- 
lingsgedanke, wie fie zu leben, zu fterben wie fie — Mit ver- 
biſſenem Schmerz) Es war ein Bubengedante! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Moor (orüdt den Hut übers Geſichh. Es war eine Zeit — Laßt 
mich allein, Kameraden! 

Schwarz Moor! Moor! Was zum Henker? — Wie er 
feine Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was bat er? wird ihm übel? 

Mosı. Es war eine Beit, wo ich nicht fchlafen Tonnte, 
wenn ich mein Nachigebet vergejlen hatte — 
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Grimm. Biſt du wahnfinnig? Willſt du dich von deinen 
YBubenjahren hofmeiftern laſſen? 

Moor (legt fein Haupt auf Grimma Sruf). Bruder! Bruber! 

Grimm. Wie? fei doc Fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Wär’ ich's — wär' ich's wieder! 

Grimm. Pfui! pfuil 

Schwarz. Heitre dich auf. Sieh dieſe malerifche Land⸗ 
ſchaft — den lieblichen Abend. 

Moor. a, Freunde! diefe Welt ift fo fchön. 

Schwarz. Nun, das war wohl gefprochen. 

Moor. Diele Erde fo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo hör’ ich’3 gerne, 

MOST (zurüdgefunten). Und ich fo häßlich auf diefer ſchönen 
Welt — und ich ein Ungeheuer auf dieſer herrlichen Erde. 

Grimm. D weh, o meh! 

Moor. Meine Unſchuld! meine Unſchuld! — Seht! es 
ift alles Hinausgegangen, fih im friedlichen Strahl des Früh: 
Iings zu fonnen — Warum ich allein die Hölle faugen aus 
den Freuden des Himmels? — Daß alles fo glüdlich ift, 
durch den Geift des Friedens alles fo verſchwiſtert! — Die 
ganze Welt eine Familie und ein Vater dort oben — Mein 
Bater nicht — ich allein der Verftoßene, ich allein ausgemuftert 
aus den Reihen der Reinen — mir nicht der füße Name Kind 
— nimmer mir der Geliebten ſchmachtender Blick — nimmer, 
nimmer des Bufenfreundes Umarmung. (Win zurüdfahrend.) Um: 
lagert von Mörbern — von Nattern umziſcht — angeſchmiedet 
an das Laſter mit eifernen Banden — hinausſchwindelnd ins 
Grab des Verderbens auf des Lafters ſchwankendem Rohr — 
mitten in ben Blumen der glüdlichen Welt ein heulender 
Abbadona! 

Schwarz (gu den übrigen). Unbegreiflich! ich hab’ ihn nie fo 
gefehen. 

Most (mit Wehmui). Daß ich wiederfehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werben dürfte! — 
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Nein! ich wollte nicht mehr, o Himmel — daß ich werden 
dürfte wie dieſer Taglöhner einer! — O, ich wollte mich ab⸗ 
müben, daß mir das Blut von den Schläfen rollte — mir Die 
Wolluſt eines einzigen Mittagsfchlafs zu erfaufen — Die 
Seligleit einer einzigen Thräne. 

Grimm (gu den andem). Nur Geduld, der Paroryamus ift 
Ihon im Fallen. 

Moor. Es mar eine Zeit, wo fie mir jo gern floflen 
— o ihr Tage des Frievens! du Schloß meines Vaters — 
ihr grünen fchmärmerifhen Thäler! D al ihr Elyfiums: 
fjenen meiner Kindheit! — werdet ihr nimmer zurüdlehren 
— nimmer mit Töftlihem Säufeln meinen brennenden Bufen 
fühlen? — Traure mit mir, Natur — Sie werden nimmer 
zurückkehren, nimmer mit Zöftlihem Säufeln meinen brennen: 
den Bufen fühlen. — Dabin! dahin, unwiederbringlih! — 

Schweizer mit Waſſer im Hut. 

Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — bier ift Wafler 
genug, und friſch wie Eis. 

Schwarz. Du bluteit ja — was haft du gemadt? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine 
und einen Hals gefoftet hätte. Wie ih jo auf dem Sand: 
bügel am Fluß bintrolle, glitſch! fo rutſcht der Plunder unter 
mir ab und ich zehn rheinländifhe Schuh lang hinunter — 
da lag ih, und wie ich mir eben meine fünf Sinne wieder 
zurechtfege, treff' ich dir das Harfte Waller im Kies. Genug 
diesmal für den Tanz, dacht' ih, dem Hauptmann wird's wohl 
ſchmecken. 

Moor (gibt ihm den Hut zuruc und wiſcht ihm fein Geſicht ab). Sonſt 
fieht man ja die Narben nicht, die Die böhmifchen Reiter in 
deine Stirne gezeichnet haben — dein Wafler war gut, Schwei⸗ 
zer — dieſe Narben ftehen bir ſchön. 

Schweizer. Pah! bat noch Pla genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ya, Kinder — es war ein heißer Nachmittag — 
und nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen 
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Ihönen Tod. Man würde einen Marmor auf feine Gebeine 
jegen, wenn er nicht mir gejtorben wäre. Nehmet vorlieb mit 
dieſem. (&r wiſcht fig die Augen.) Wie viel maren’3 Doch von den 
Feinden, die auf dem Plat blieben? 

Schweizer. Hundertundfechzig Hufaren — dreiundneunzig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. 

Moor. Dreihundert für einen! — Jeder von euch hat 
Anfprud an diefen Scheitel! (Er enibloßt fi das Haupt.) Hier heb’ 
ih meinen Dolh auf. So wahr meine Seele lebt! Ich will 
euch niemals verlaffen. 

Schweizer. Schwöre nit! Du weißt nicht, ob du nicht 
noch glüdlich werden und bereuen wirft. 

Moor. Bei den Gebeinen meines Rollers! Ich 
will euch niemals verlaſſen. 

KRofinsty kommt. 

Koſinsky (vor fi). In dieſer Revier herum, ſagen fie, 
werd’ ich ihn antreffen — he, holla! was find das für Ge: 
fihter? — ſollten's — wie? wenn's diefe — fie ſind's, find's! 
— id will fie anreden. 

Schwarz. Gebt acht! wer fommt da? 

Koſtusky. Meine Herrn! verzeihen Sie! ch weiß nicht, 
geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müfjen wir fein, wenn Sie recht gehn? 

Kofnsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Koſtusky. Männer fu’ ih, die dem Tod ins Geficht 
jehen uno die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich fpielen 
laſſen, die Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren 
bloßer Name, willlommen dem Armen und Unterbrüdten, die 
Beberzteiten feig und Tyrannen bleich mad. 

Schweizer (mm Hauptmann). Der Burfche gefällt mir. — 
Höre, guter Freund! du haft deine Leute gefunden. 

Bofiushy. Das denk’ ih und will hoffen, bald meine 
Brüder. — So könnt ihr mid) denn zu meinem rechten Manne 
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weiſen, denn ich uch’ euren Hauptmann, den großen Grafen 
von Moor. 

Bchweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme). Sieber unge! wir 
duzen einander. 

Moor (näher tommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 

Koſinsky. Du biſt's — in diefer Miene — wer jollte 
dich anfehn und einen andern ſuchen? (Start ipn lange an.) Ich 
babe mir immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden 
Blicke zu jehen, wie er ſaß auf den Ruinen von Karthago 
— jetzt wünſch' ich es nicht mehr. 

Schweizer. Blitzbub! 

Moor. Und was führt Sie zu mir? 

Aofinshy. D Hauptmann! mein mehr als graufames 
Schickſal — ih habe Schiffbruch gelitten auf der ungeftümen 
See diefer Welt, die Hoffnungen meines Lebens Hab’ ich 
müflen fehen in den Grund finlen, und blieb mir nichts übrig, 
ala die marternde Erinnerung ihres Verluftes, die mih wahn⸗ 
finnig machen würde, menn ich fie nicht durch andermärtige 
Thätigkeit zu erſticken ſuchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider Die Gottheit! 
— Nur weiter. 

Bofinshy. Ich wurde Soldat. Das Unglüd verfolgte 
mich auch da — ih machte eine Fahrt nad Dftindien mit, 
mein Schiff fcheiterte an Klippen — nichts ala fehlgeichlagene 
Plane! Ich höre endlich weit und breit erzählen von deinen 
Thaten, Mordbrennereien, wie fie fie nannten, und bin 
hieher gereift dreißig Meilen weit, mit dem feften Entſchluß, 
unter Dir zu dienen, wenn du meine Dienfte annehmen willft 
— Ich bitte dich, würdiger Hauptmann, fchlage mir’ nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprunch. Heifa! Heifa! So ift ja 
unfer Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Morbbruder 
für unſre Bande! 

Moor. Wie ift dein Name? 

Kofinsky. Kofinsky. 
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Moor. Die, Kofinsty? weißt du aud, daß du ein 
leichtfinniger Knabe bift und über den großen Schritt deines 
Lebens weggaukelſt, wie ein unbefonnenes Mädchen — Hier 
wirft du nicht Bälle werfen oder Kegellugeln ſchieben, mie du 
dir einbilbeft. 

Mofinsky. Ich weiß, was du jagen willft — Sch bin 
vierundzwanzig Jahr alt, aber ich habe Degen blinfen gejehen 
und Kugeln um mich furren gehört. 

Mosr. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten 
nur darum gelernt, arme Reiſende um einen Neichöthaler 
niederzuftoßen, oder Weiber hinterrüdg in den Bauch zu ftechen? 
Geb, geh! du bift deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit 
der Rute gedroht hat. 

Schweiger. Was zum Henter, Hauptmann! was denfft 
du? willft du diefen Herkules fortichiden? Sieht er nicht 
gerade jo drein, ala wollt’ er den Marfhall von Sadjen 
mit einem Rührlöffel über den Ganges jagen? 

Mosr. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt 
du und willft ein Echelm, ein Meuchelmörber werden? — 
Mord, Knabe, veritehft du das Wort au? Du magft ruhig 
Ichlafen gegangen fein, wenn du Mohnköpfe abgefchlagen haft, 
aber einen Mord auf der Eeele zu tragen — 

Kofinsky. even Mord, den du mich begehen heißt, 
will ich verantworten. 

Moor. Was? bift du jo Hug? Willft du did) anmaßen, 
einen Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt du, 
daß ich nicht böfe Träume habe, over auf dem Tobbett nicht 
werde blaß werden? Wieviel haft du fchon gethan, wobei du 
an Verantwortung gedacht haft? 

Koſmsky. Wahrlich! noch ſehr wenig, aber doch dieſe 
Reiſe zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeiſter die Geſchichte des Robins 
in die Hände gejpielt — man follte dergleichen unvorfichtige 
Kanaillen auf die Galeere ſchmieden —, Die: deine kindiſche 
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Phantaſie erhitte und dich mit der tollen Sucht zum großen 
Mann anftedte? Kitelt dich nah Namen und Ehre? Willſt 
du Unfterblichfeit mit Morpbrennereien erlaufen? Merk' dir's, 
ehrgeiziger Züngling! Für Morbbrenner grünet kein Lorbeer! 
Auf Banditenfiege ift fein Triumph geſetzt — aber lud), 
Gefahr, Tod, Schande — Sieht pa auch das Hochgericht dort 
auf dem Hügel? 

Spiegelberg (unwillig auf und abgehend). Ei, wie dumm! wie 
abjcheulich, wie unverzeihlich pumm! Das ift die Manier nicht! 
ich hab's anders gemadht. 

Zoſinsky. Was foll der fürdten, der den Tod nicht 
fürchtet? 

Moor. Brav! unvergleihlih! Du haft dich wader in 
den Schulen gehalten, du haft deinen Seneca meifterlich aus- 
wendig gelernt. — Aber, lieber Freund, mit vergleichen Sen- 
tenzen wirft du Die leivende Natur nicht beſchwätzen, damit 
wirft du die Pfeile des Schmerzens nimmermehr ftumpf machen. 
— Befinne dich recht, mein Sohn! (Gr nimmt feine Hand.) Den’, 
ich rate dir als ein Vater — lern? erft die Tiefe des Abgrunds 
Iennen, eh du hineinfpringft! Wenn du noch in der Welt 
eine einzige Freude zu erhafchen weißt — e3 könnten Augen: 
blide fommen, wo du — aufwachſt — und dann — möcht’ 
es zu fpät fein. Du trittft bier gleihjam aus dem Freie 
der Menſchheit — entweder mußt du ein höherer Menfch 
fein, oder du bift ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! 
Wenn dir noch ein Funken von Hoffnung irgend anderswo 
glimmt, fo verlag diefen fchredlichen Bund, den nur Ver: 
zweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine höhere Weisheit ge⸗ 
ftiftet Hat — Man kann fih täuſchen — glaube mir, man 
fann das für Stärke des Geiftes halten, was doch am Ende 
Verzweiflung ift — Glaube mir, mir! und mad’ did 
eilig hinweg. 

Zoſinsky. Mein! ich fliehe jebt nicht mehr. Wenn dich 
meine Bitten nicht rühren, fo böre die Geſchichte meines 
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Unglüds. — Du wirft mir dann ſelbſt den Dolh in die 
Hände zwingen, du wirft — Lagert euch hier auf dem Boden 
und hört mir aufmerkſam zu! 

Moor. Sch will fie hören. 

Koſinsky. Wiſſet alſo, ich bin ein böhmifcher Edelmann 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines 
anjehnlichen Rittergut3. Die Gegend war paradiefifch — denn: 
fie enthielt einen Engel — ein Mädchen, geichmüct mit allen 
Reizen der blühenden Jugend und keuſch mie das Licht des 
Himmels. Doch, wen fag’ ih das? Es fchallt an euren, 
Ohren vorüber — ihr habt niemals geliebt, feid niemals 
geliebt worden — 

Schweizer. Sachte, jachte! unfer Hauptmann wird feuerrot. 

Moor. Hör’ auf! ich will’3 ein anvdermal hören — 
morgen, nächſtens, oder — wenn ich Blut gejehen habe. 

Koſinsky. Blut, Blut — höre nur weiter! Blut, ſag' 
ich dir, wird deine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher 
Geburt, eine Deutſche — aber ihr Anblick ſchmelzte die Vor: 
urteile des Adels hinweg. Mit der fchüchternften Beſcheiden⸗ 
heit nahm fie den Trauring von meiner Hand, und übermorgen 
jollte ich meine Amalia vor den Altar führen. 

MAoor (feht jchnell auf). 

Rofinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden 
Seligfeit, unter den Zurüftungen zur Bermählung — werd’ 
ih durch einen Expreſſen nad Hof citiert. Ich ftellte mid). 
Man zeigte mir Briefe, die ich geichrieben haben follte, voll 
verräterifchen Snhalts. Sch errötete über der Bosheit — man 
nahm mir den Degen ab, warf mich ins Gefängnis, alle meine 
Sinnen waren hinweg. 

Schweizer, Und unterdeſſen — nur weiter! ich rieche 
den Braten jchon. 

Bofinsky. Hier lag ich einen Monat lang und mußte 
nicht, wie mir gefhah. Mir bangte für meine Amalia, die 
meines Schickſals wegen jede Minute einen Tod an zu 

Ehiller, Were IL 
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leiden haben. Endlich erichten der erſte Minifter des Hofes, 
wünjchte mir zur Entdedung meiner Unſchuld Glüd mit zuder: 
füßen Worten, lieſt mir den Brief der Freiheit vor, gibt mir 
meinen Degen wieder. Jetzt im Triumphe nach meinem Schloß, 
in die Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie war verſchwunden. 
In der Mitternacht ſei fie weggebracht worden, wüßte nie: 
mand, wohin? und feitvem mit feinem Aug’ mehr gejehen. 
Hui! ſchoß mir's auf, wie der Blitz, ich flieg’ nach der Stadt, 
fondiere am Hof — alle Augen murzelten auf mir, niemand 
wollte Beicheid geben — endlich entdeck' ich fie durch ein ver: 
borgenes Gitter im Palaft — fie warf mir ein Billetchen zu. 

Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 

Kofınsky. Hölle, Tod und Teufel! da ftand’s! man 
hatte ihr die Wahl gelafien, ob fie mid) lieber fterben fehen, 
oder die Mätreſſe des Fürften werden wollte. Im Kampf 
zwiſchen Ehre und Liebe entſchied fie für Das zweite, und 
(lagend) ich war gerettet. 

Schweizer. Was thatft du da? 

Kofinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern 
getroffen! — Blut! war mein erfter Gebanfe, Blut! mein 
legter. Schaum auf dem Munde, renn’ ich nad) Haus, wähle 
mir einen dreiſpitzigen Degen, und damit in aller Saft in des 
Minifter8 Haus, denn nur er — er nur war ber böllifche 
Kuppler gewefen. Man muß mid) von der Gaſſe bemerkt haben, 
denn wie ich hinauftrete, waren alle Zimmer verfchlofien. Ich 
fuche, ich frage; er fei zum Fürften gefahren, mar die Antwort. 
Ich mache mich geradenwegs dahin, man wollte nichts von 
ihm willen. Ich gehe zurüd, fprenge die Thüren ein, find’ 
ihn, wollte eben — aber da jprangen fünf bis ſechs Bediente 
aus dem Hinterhalt und entwanden mir den Degen. 
| Schweizer (ftampft auf den Boden). Und er Friegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Koſinsky. Ich ward ergriffen, angeflagt, peinlich pro: 
zejfiert, infam — merkt's euch! — aus befonderer Gnade 
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infam aus den Grenzen gejagt; meine Güter fielen ald PBräfent 
dem Minifter zu, meine Amalia bleibt in den Klauen bes 
Tigers, verfeufzt und vertrauert ihr Leben, während daß 
meine Rache faften und fich unter das Koch des Deſpotismus 
frümmen muß. 

Schweizer (aufftchend, feinen Degen wegen). Das ift MWafler auf 
unfre Mühle, Hauptmann! Da gibt’3 mas anzuzünden! 

Moor (der bisher in heftigen Bewegungen bin und hergegangen, jpringt 
raſch auf, zu den Räubern). ch muß fie jehen — Auf! rafft zu: 
fammen — du bleibft, Koſinsky — padt eilig zufammen! 

Die Räuber. Wohin, was? 

Moor. Wohin? wer fragt, mohin? (Heftig zu Schweizern.) 
Berräter, du willft mic zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung 
des Himmels! — 

Schweizer. Verräter ih? — Geh in die Hölle, id) 
folge dir! 

Moor (fänt iym um den Hals). Bruderherz, du folgft mir — 
Sie meint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! Alle! nad) 
Franken! In acht Tagen müſſen mir dort fein. Eie gehen ab.) 


Dierter Akt. 


I. Szene. 


Ländliche Gegend um das Moorifhe Schloß. 
Räuber Moor. Koſfindky in der Ferne. 

Moor. Geh voran und melde mid. Du weißt Doc noch 
alles, was du fprechen mußt? 

Bofinsky. Ihr ſeid der Graf von Brand, kommt aus 
Medlendburg, ic) Euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine 
Rolle fchon fpielen. Lebt wohl! (un. 

Mosr. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er tüßt die Erde.) 
Baterlandshimmel! Vaterlandsſonne! — und Fluren und 
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Hügel und Ströme und Wälder! feid alle, alle mir herzlich 
gegrüßt! — Wie jo Töftlich wehet die Luft von meinen Heimat: 
gebirgen! Wie ftrömt balfamifche Wonne aus euch dem armen 
Flüchtling entgegen! — Elyſium! dichterifche Welt! Halt ein, 
Moor! dein Fuß wandelt in einem heiligen Tempel, 

(Er tomımt näher.) Steh da, au die Schwalbennefter im 
Schloßhof — auch das Gartenthürden! — und dieſe Ede 
am Zaun, wo bu fo oft den Fanger belaufchteft und nedteft 
— und dort unten das Wiefenthal, wo du der Held Alerander 
deine Macebonier ins Treffen bei Arbela führteft, und neben: 
dran der grafigte Hügel, von weldhem du den perfiihen Sa: 
trapen niederwarfft — und deine ſiegende Fahne flatterte hoch! 
(Sr läge) Die goldnen Maienjahre der Knabenzeit leben wieder 
auf in der Seele des Elenden — da warſt du fo glücklich, 
warft jo ganz, fo wolfenlos heiter — und nun — da liegen 
die Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft du wandeln der⸗ 
einft, ein großer, ftattlicher, gepriefener Mann — bier dein 
Knabenleben in Amalias blühenden Kindern zum zweitenmal 
leben — hier! hier der Abgott deines Volks — aber der 
böfe Feind ſchmollte dazu! (Er fährt auf) Warum bin ich hieher 
gefommen? daß mir’3 ginge mie dem Gefangenen, den der 
klirrende Eifenring aus Träumen der Freiheit aufjagt — nein, 
ih gehe in mein Elend zurüd! — Der Gefangene hatte das 
Licht vergeflen, aber der Traum der Freiheit fuhr über ihm 
wie ein Blitz in die Nacht, der fie finterer zurückläßt — 
Lebt wohl, ihre PVaterlandsthäler! einſt ſaht ihr den Knaben 
Karl, und der Knabe Karl war ein glüdlicher Knabe — jet 
ſaht ihr den Mann, und er war in Verzweiflung. (Cr dreht ſich 
ſchnell nad dem äußerften Ende der Gegend, allwo er plötzlich ftille ficht und nad 
dem Schloß mit Wehmut herüberbtit.) Ste nicht jehen, nicht einen Blick? 
— und nur eine Mauer gewejen zwiſchen mir und Amalia — 
Nein! jehen muß ih fie — muß ich ihn — es foll mich 
zermalmen! (richt um.) Vater! Water! dein Sohn naht — 
weg mit dir, ſchwarzes, rauchendes Blut! weg, hohler, graffer, 
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zudender Tobesblid! Nur diefe Stunde laß mir frei — 
Amalia! Bater! dein Karl naht! (Gr geht ſchnell auf das Schloß zu.) 
— Quäle mich, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab von mir, 
wenn bie Nacht kommt — quäle mid in fchredlichen Träumen! 
nur vergifte mir dieſe einzige Wolluft nicht! (Gr fteht an ber Pforte.) 
Wie wird mir? mas ift das, Moor? Sei ein Mann! — — 
Todesihauer — — Schredenahnung — — (Gr geht hinein.) 


— — — 


2. Szene. 
Galerie im Schloß. 
Näuber Moor. Amalia treten auf. 


Amalia. Und getrauten Sie ſich mohl, fein Bilbnis 
unter diejen Gemälden zu erlennen ? 

Moor. D ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig 
in mir. (Mn den Gemäfben herumgehend.) Diefer iſt's nicht. 

Amalia. Erraten! — Er war der Stammopater des 
gräflihen Haufes und erhielt den Adel vom Barbarofia, dem 
er wider die Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — 
auch der niht — auch nicht jener dort — er ift nidt 
unter ihnen. 

Amalie. Wie? Sehen Sie doch befler! ih dachte, Sie 
fennten ihn — 

Moor. Ich Tenne meinen Vater nicht beffer ! Ihm fehlt 
der fanftmütige Zug um den Mund, der ihn aus Taujenden 
fenntlih machte — er iſt's nicht. 

Amalia, ch eritaune. Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr 
gejehen, und noch — 

Moor (ihnell mit einer fliegenden Rötd. Dieſer iſt's! (Gr ſieht 
wie vom Blitz gerührt.) 

Amalie. Ein vortreffliher Mann! 
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Most (in feinem Anbtit verfunten). Vater, Vater! vergib mir! 
— a, ein vortreffliher Mann! — (Er wiſcht fi die Augen.) Ein 
göttliher Mann! 

Amalia. Sie fcheinen viel Anteil an ihm zu nehmen. 

Most. Dh ein vortrefflider Mann — und er follte 
dahin fein? 

Amalia. Dahin! wie unjre beiten Freuden dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift feine Selig: 
feit unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, fehr wahr — und follten Sie 
ſchon diefe traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können 
nicht dreiundzwanzig Jahr alt fein. 

Amalia. Und babe fie gemacht. Alles lebt, um traurig 
wieder zu fterben. Wir intereffieren uns nur darum, wir 
gewinnen nur darum, daß wir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amnlin. Nichts! Alles! Nichts — wollen wir meiter- 
gehen, Herr Graf? 

Moor. So eilig? Wes ift dies Bild rechter Hand dort? 
Mich deucht, es ift eine unglüdlihe Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linfer Hand ift der Sohn des 
Grafen, der wirklihde Herr — Kommen Sie, fommen Siel 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Sie wollen nicht in den Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bilb rechter Hand? — Du weinft, 
Amalia ? 

Amalia (iönell ab). 

Moor. 

Sie liebt mi! fie liebt mih! — Ihr ganzes Wefen 
fing an, fi zu empören, verräterifch rollten die Thränen von 
ihren Wangen. Sie liebt mich! — Elender, das verdienteft 
du um fie! Steh’ ich nicht hier wie ein Gerichteter vor dem 
tödlichen Blod! Iſt das der Sofa, wo ih an ihrem Halfe 
in Wonne ſchwamm? Sind das die väterlichen Säle? (Srorifien 
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vom Anblid feine Vaters, Du, du — Feuerflammen aus deinem 
Auge — Fluch, Fluch, Berwerfung! — Wo bin ih? Nacht 
vor meinen Augen — Schredniffe Gottes — Sch, ich hab’ 
ihn getötet! (x rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gedanlen. 

Weg mit dieſem Bild! weg, feige Memme! Mas zagſt 
du, und vor wem? Iſt mir's nicht die wenigen Stunden, bie 
der Graf in diefen Mauern wandelt, als fchlich’ immer ein 
Spion der Hölle meinen Ferfen nah — Ich follt’ ihn Fennen! 
Es ift jo was Großes und Dftgefehenes in feinem wilden 
ſonnverbrannten Geficht, das mid) beben macht — Auch Amalia 
ift nicht gleichgültig gegen ihn! Läßt fie nicht jo gierig ſchmach⸗ 
tende Blide auf dem Kerl herumfreuzen, mit denen fie Doch 
gegen alle Welt fonft fo geizig thut? Sah ich’3 nicht, wie fie 
ein paar diebiſche Thränen in den Wein fallen ließ, den er 
hinter meinem Rüden fo baftig in fich fchlürfte, ala wenn 
er das Glas mit hineinziehen wollte? Ja, das fah ich, durch 
den Spiegel jah ich’3 mit dieſen meinen Augen. Holla, Franz! 
fiehe dich vor! dahinter ftedt irgend ein verderbenſchwangeres 
Ungeheuer! 

(Er ſteht forfgend dem Porträt Karls gegenüber.) 

Sein langer Gänſehals — feine ſchwarzen, feuerwerfenben 
Augen, hm! hm! — fein finfteres überhangendes, bufchichtes 
Augenbraun. (Plotlich zuſammenfahrend.) Schadenfrohe Hölle! jagſt 
du mir dieſe Ahnung ein? Es iſt Karl! ja! jetzt werden 
mir alle Züge wieder lebendig — Er iſt's! trutz ſeiner Larve! 
— Er iſt's — trutz ſeiner Larve! — Er iſt's — Tod und 
Verdammnis! (Auf und ab mit heftigen Schritten) Gab’ ich darum 
meine Nächte verpraßt, — darum Felſen binweggeräumt und 
Abgründe eben gemacht, — bin ich darum gegen alle Inſtinkte 
der Menschheit rebelliih worden, daß mir zuletzt diefer 
unftete Zandftreicher durch meine Fünftlichiten Wirbel tölple — 
Sadte! nur ſachte! — Es ift nur noch Spielarbeit übrig — 
Bin ih doch ohnehin Ion bis an die Ohren in Todſünden 
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gemwatet, daß e3 Unfinn märe, zurückzuſchwimmen, wenn das 
Ufer Schon fo weit Hinten liegt — ans Umkehren ift doch nicht 
mehr zu gevenfen — Die Gnade felbft würde an den Bettel- 
ftab gebraht und die unen dliche Erbarmung bankerott 
werden, wenn fie für meine Schulden all gut jagen wollte — 
Alfo vorwärts wie ein Mann — (Er igent) — Er verfammle 
fih zu dem Geift feines Vaters und fomme! der Toten jpott’ 
id. — Daniel! be, Daniel! — Was gilt’, den haben fte 
auch ſchon gegen mich aufgewiegelt? Er fieht fo geheimnisvoll. 
Daniel kommt. 

Daniel. Was fteht zu Befehl, mein Gebieter? 

Franz. Nichts. Fort, fülle diefen Becher Wein, aber 
hurtig! (Daniel ab.) Wart, Alter! dich will ich fangen, ins Auge 
will ih dich fallen, fo ftarr, daß dein getroffenes Gewiſſen 
durch die Larve erblaflen fol! — Er foll fterben! Der ift ein 
Stümper, der fein Werk nur auf die Hälfte bringt und dann 
weggeht und müßig zugafft, mie e8 weiter damit werden wird. 

Daniel mit Wein. 

rang. Stell ihn hieher! Eieh mir feft ins Auge! Wie 
deine Kniee fchlottern! mie du zitterft! Gefteh, Alter! was 
haft du gethan? 

Dantel. Nichts, gnädiger Herr, fo wahr Gott lebt und 
meine arme Seele! 

ram. Trink diefen Wein aus! — Was? du zauderft? 
— Heraus, fchnell! Was haft du in den Wein geworfen? 

Daniel. Hilf Gott! Was? Ich — in den Wein? 

Franz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bift du 
nicht bleich wie Schnee? Gefteh, geiteh! Wer hat’3 dir gegeben? 
Nicht wahr, der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf bat mir 
nicht3 gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirft, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftafet ihr denn 
fo beiſammen? Er und du und Amalia? Und mas flüftertet 
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ihr immer zufammen? Heraus damit! Was für Geheimnifle, 
was für Geheimniſſe hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwiſſende Gott. Er hat mir 
feine Geheimnifle anvertraut. 

Sram. Willit du e8 leugnen? Was für Kabalen habt 
ihr angezettelt, mich aus dem Meg zu räumen? Nicht wahr? 
Mid im Schlaf zu erdroſſeln? Mir beim Bartjcheren die 
Gurgel abzufchneiden? Dir im Wein oder im Schofolade zu 
vergeben? Heraus, heraus! — oder mir in der Suppe ben 
ewigen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Not bin, wie 
ich Euch jet nichts anders fage, al8 die reine lautere Wahrheit. 

franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er 
ftedte dir gemiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die 
Hand ftärker, ala der Braud ift? fo ungefähr, mie man fie 
jeinen alten Belannten zu drücken pflegt? 

Dantel, Niemals, mein Gebieter. 

rang. Er jagte dir, zum Exempel, daß er dich etwa 
Ihon tenne? — daß du ihn faft Tennen follteft? daß Dir 
einmal die Dede von den Augen fallen würde — daß — 
wa3? davon follt’ er dir niemals gefagt haben? 

Daniel. Nicht das mindelte. 

Franz. Daß gemwifle Umftände ihn abhielten — daß 
man oft Masten nehmen müfle, um feinen Feinden zuzulönnen 
— daß er fid) rächen wolle, aufs grimmigfte rächen molle? 

Daniel. Nicht einen Laut von dieſem allem. 

Franz. Was? gar nichts? Befinne dich recht. — Daß er 
den alten Herrn fehr genau — befonders genau gefannt — 
daß er ihn liebe — ungemein liebe — mie ein Sohn liebe — 

Daniel. Etwas dergleichen erinnere ich mich von ihm 
gehört zu haben. | 

rang (tat). Hat er, hat er wirklich? Wie, fo laß mid 
doch hören! Er fagte, er fei mein Bruber? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das fagte 
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er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herum⸗ 
führte, ich pußte eben den Staub von den Rahmen der Ge- 
mälde ab, ftand er bei dem Porträt des feligen Heren plötzlich 
ftil, wie vom Donner gerührt. Das gnädige Yräulein deutete 
darauf Bin und fagte: ein vortreffliher Mann! Ya, ein vor: 
treffliher Mann! gab er zur Antwort, indem er fich die 
Augen wilcdte. 

Franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 
Herr gegen dich gemefen, ich hab’ dir Nahrung und Kleider ge: 
geben und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften geichonet — 

Daniel. Dafür lohn' Euch der liebe Herrgott! und ich 
hab' Euch immer redlich gedienet. 

franz. Das wollt’ ich eben jagen. Du haft mir in deinem 
Leben noch feine Widerrede gegeben, denn du weißt gar zu 
wohl, daf du mir Gehorſam ſchuldig bift in allem, mas ich 
dich heiße. 

Daniel. In allem von ganzem Herjen, wenn es nicht 
wider Gott und mein Gemiffen gebt. 

Franz. Poſſen, Poſſen! Schämft du did nit? Ein 
alter Mann, und an das Weihnachtsmärchen zu glauben! 
Geh, Daniel! da3 war ein dummer Gedanke. Ich bin ja 
Herr. Mich werden Gott und Gewiſſen firafen, wenn es ja 
einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 

Daniel (ihlägt die Hände zufommen). Barmherziger Himmel! 

Eranz. Ber deinem Gehorjam! Verſtehſt du das Wort 
auch? Bei deinem Gehorfam befehl’ ich dir, morgen darf der 
Graf nimmer unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weswegen? 

Franz. Bei deinem blinden Gehorfam! — und an 
dich werd' ich mich halten. 

Daniel. An mi? Hilf, felige Mutter Gottes! An mid? 
Was hab’ ich alter Mann denn Böſes gethan? 

Franz. Hier ift nicht lang Beſinnszeit, dein Schidfal 
fteht in meiner Hand. Willft du dein Leben im tiefften meiner 
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Zürme vollends ausſchmachten, wo der Hunger dich zwingen 
wird, deine eigenen Knochen abzunagen, und der brennende 
Durft, dein eigenes Wafjer wieder zu faufen? — Oder willſt 
du lieber dein Brot efjen in Frieden und Nuhe haben in 
deinem Alter? . 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und 
ein Totichläger ? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel, Meine grauen Haare, meine grauen Haare! 

Franz. Ja oder nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fi) meiner! 

Franz (im Begriff zu sehen). Gut, du ſollſt's nötig haben. 
(Daniel Hält ihn auf und fällt vor ihm nieber.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen ! 

&ranı. Ja oder nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig Jahr 
alt, und hab’ Vater und Mutter geehret, und niemand meines 
Willens um des Hellers Wert im Leben vervorteilt, und hab’ an 
meinem Glauben gehalten treu und redlich, und hab’ in Eurem 
Haufe gedienet vierundvierzig Jahr, und erwarte jet ein ruhig 
jelige8 Ende, ach, Herr, Herr! (umfaht feine Kniee Heftig) und Ihr 
wollt mir den legten Troft rauben im Sterben, daß der Wurm 
des Gewiſſens mic) um mein letztes Gebet bringe, daß ich ein 
Greuel vor Gott und Menſchen ſchlafen gehen foll? Nein, nein, 
mein liebfter befter, liebfter gnädiger Herr! Das wollt Ihr 
nicht, das könnt Ihr nicht wollen von einem einundftebenzig- 
jährigen Manne. 

Franz. Ja oder nein! was joll das Geplapper? 

Daniel. Ich will Euch von nun an noch eifriger dienen, 
will meine dürren Sehnen in Eurem Dienft wie ein Taglöhner 
abarbeiten, will früher aufftehen, will ſpäter mich nieverlegen 
— ad, und will Euch einfchließen in mein Abend- und Morgen: 
gebet, und Gott wird das Gebet eines alten Mannes nicht 
wegwerfen. 
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ran. Gehorſam ift befler, denn Opfer. Haft du je 
gehört, daß fich der Henker zierte, wenn er ein Urteil voll- 
ftreden follte? 

Daniel. Ach ja wohl! aber eine Unfchuld erwürgen — 

einen — . 
Sram. Bin ic dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das 
Beil den Henker fragen, marum dahin und nicht dorthin? — 
Aber fieh, wie langmütig ich bin — ich biete dir eine Belohnung 
für das, mad du mir hulvigteft. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chrifte bleiben zu dürfen, da 
ih Euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Siehe, ich gebe dir einen ganzen 
Tag noch Bedenkzeit! Weberlege es nochmals. Glüd und Unglück 
— börft du? verſtehſt du? das höchſte Glück und das äußerfte 
Unglück! Ich will Wunder thun im Beinigen. 

Mantel (nad) einigem Nachdenten). Ich will's thun, morgen will 
ich's thun. mb.) 

Franz. 

Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum 
Märtyrer feines Glaubens geboren — Wohl bekomm's denn, 
Herr Graf! Allem Anfehen nad werden Sie morgen abend 
hr Henkermahl halten! — Es fommt alles nur darauf an, wie 
man davon denkt, und der ift ein Narr, der wider feine Vor⸗ 
teile denft. Den Bater, der vielleiht eine Bouteile Wein 
weiter getrunfen hat, kommt der Kitel an — und draus wird 
ein Menfch, und der Menſch war gewiß das lebte, woran bei 
der ganzen Herkulesarbeit gevacht wird. Nun fommt mid eben 
aud) der Kitel an — und dran krepiert ein Menfch, und gewiß ift 
bier mehr Verftand und Abfichten, ala dort bei feinem Entitehen 
war — Hängt nicht das Dafein der meiſten Menfchen mehren- 
teils an der Hite eines Juliusmittags, oder am anziehenden 
Anblick eines Betttuchs, oder an der wagrechten Lage einer 
ſchlafenden Küchengrazie, oder an einem ausgelöjchten Licht? — 
Sit die Geburt des Menſchen das Werk einer viehiihen An⸗ 
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wandlung, eines Ungefährs, wer follte wegen der Berneinung 
feiner Geburt fi einkommen laflen, an ein beveutendes 
Etwas zu denken? Verflucht fei Die Thorheit unferer Ammen 
und Wärterinnen, die unfere Phantaſie mit fchredlichen Märchen 
verberben und gräßliche Bilder von Strafgerichten in unfer 
weiches Gehirnmark drüden, daß unmwilllürlihe Schauder die 
Glieder des Mannes nod) in froftige Angſt rütteln, unjere fühnfte 
Entichloffenheit fperren, unfere erwachende Vernunft an Ketten 
abergläubifcher Finfternis legen — Mord! wie eine ganze 
Hölle von Furien um das Wort flattert — die Natur vergaß, 
einen Mann mehr zu machen — die Nabelfchnur iſt nicht unter: 
bunden worden — der Vater hat in der Hochzeitnacht glatten 
Leib befommen — und die ganze Schattenfpielerei ift ver: 
ſchwunden. Es war etwas und wird nichts — heißt es nicht 
ebenfoviel, ala: e3 war nichts und wird nichts, und um nichts 
wird fein Wort mehr gewechjelt — der Menſch entftehet aus 
Moraft, und mwatet eine Weile im Moraft, und macht Moraft, 
und gärt wieder zufammen in Moraft, bis er zuletzt an den 
Schuhſohlen feines Urenkels unflätig anflebt. Das tft das Ende 
vom Lied — der moraftige Zirkel der menschlichen Beftimmung, 
und ſomit — glüdliche Reife, Herr Bruder! Der milzfüchtige, 
podagrifhe Moralift von einem Gewiſſen mag runzlichte Weiber 
aus Bordellen jagen und alte Wucherer auf dem Todesbett 
foltern — bei mir wird er nimmermehr Audienz befommen. 
(Er gcht ab.) 


3. Szene. 
Andres Zimmer im Schloß. 
Räuber Moor von der einen, Daniel von der andern. 
Moor (Haiti). Wo ift das Fräulein? 
Dantel. Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, 
Euch um etwas zu bitten. 
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Moor. Es ift dir gewährt, was willit du? 

Dantel. Nicht viel und alles, fo wenig und doch fo 
viel — laßt mid Eure Hand Füflen! 

Moor. Das ſollſt du nicht, guter Alter! (umannt ihn) Den 
ich Vater nennen möchte. 

Daniel. Eure Hand, Eure Hand! ich bitt' Euch. 

Moor. Du follit nicht. 

Daniel. Ich muß! (Gr greift fie, betrachtet fe ſchnell und fällt vor 
ihm niedery. Lieber, beiter Karl! 

Moor (eriäridt, faßt ſich, fremd). Freund, was jagft du? Ich 
verftehe dich nicht. 

Daniel. Ja, leugnet e8 nur, verſtellt Euh! Schön, 
ſchön! Ihr ſeid immer mein befter, köſtlicher Junker — Lieber 
Gott, daß ich alter Mann noch die Freude — dummer Tölpel 
ih, daß ih Eud nicht gleich — Ei du himmliſcher Vater! 
So ſeid Ihr ja wiedergelommen, und der alte Herr ift unterm 
Boden, und da ſeid Ihr ja wieder — mas für ein blinder 
Efel ich Doch war (ich vor den Kopf ſchlagend), daß ih Euch nicht 
im eriten Hut — Ei du mein! Wer hätte fi das träumen 
laſſen! — Um mas ich mit Thränen betete, — Jeſus Chriftus! 
Da fteht er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was iſt das für eine Sprahe? Seid Ihr vom 
higigen Fieber aufgefprungen? oder wollt Ihr eine Komödien- 
tolle an mir probieren? 

Daniel. Ci pfui doc, pfui doch! Das tft nicht fein, einen 
alten Knecht jo zum beiten haben — Dieſe Narbe! He, wißt 
Ihr noh? — Großer Gott! Was Ihr mir da für eine Angft 
einjagtet — id) hab’ Euch immer fo lieb gehabt, und mas 
Ihr mir da für Herzeleiv hättet anrichten können — Ihr ſaßt 
mir im Schoß — wißt Ihr no? — dort in der runden 
Stube — gelt, Vogel?! Das habt Ihr freilich vergeflen — 
auch den Kudud, den Ihr fo gern hörtet — denkt doch! Der 
Kudud ift zerichlagen, in Grundsboden geſchlagen — die alte 
Eufel hat ihn vermwettert, wie fie die Stube fegte — ja frei⸗ 
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lich, und da faßt Ihr mir im Schoß und rieft: Hotto! und 
ich lief fort, Euch den Hottogaul zu holen — Jeſus Gott! 
warum mußt’ ich alter Ejel auch fortlaufen? — und wie mir's 
ftedigheig über den Budel lief — wie ich das Zetergeſchrei 
höre draußen im Dehm, Spring’ herein, und da lief das helle 
Blut, und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! war mir’3 nit, als wenn mir ein Kübel eisfalt 
Wafler übern Naden fprikte — aber jo geht’3, wenn man 
nicht alle Augen auf die Kinder hat. Großer Gott, wenn’s 
ins Aug’ gegangen wäre — War's dazu noch die rechte Hand. 
Mein Lebenstag, jagt’ ich, ſoll mir Fein Kind mehr ein Meſſer 
oder eine Schere, oder jo was Spitiges, jagt’ ih — in die 
Hände Triegen, jagt’ id — war zum Glück noch Herr und 
Frau verreifet — ja, ja, das foll mir mein Tag des Lebens 
eine Warnung fein, jagt’ ih — Jemini, Jemini! ich hätte 
vom Dienft fommen können, ib hätte — Gott der Herr 
verzeih’8 Euch, gottlofes Kind — aber gottlob! es heilte 
glücklich, bis auf die wüſte Narbe. 

Moor. Ich begreife fein Wort von allem, was du fagft. 

Daniel. a, gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie 
manches Zuderbrot, oder Biskuit, oder Mafrone ich Euch hab’ 
zugejchoben, hab’ Euch immer am gernften gehabt, und wißt 
Ihr noch, mas Ihr mir drunten fagtet im Stall, wie ich Eud) 
auf des alten Herrn feinen Schweißfuchlen fette und Euch auf 
der großen Wiefe ließ herumjagen? Daniel, fagtet hr, laß 
mid nur einen großen Mann werden, Daniel, jo follit du 
mein Vermalter fein und mit mir in der Kutſche fahren, — ja, 
fagt’ ih und lachte, wenn Gott Leben und Geſundheit ſchenkt, 
und Ihr Euch eines alten Mannes nicht ſchämen werdet, jagt’ 
ich, jo will ich Euch bitten, mir das Häuschen drunten im Dorf 
zu räumen, das jchon eine gute Weil leer fteht, und da wollt’ 
ich mir ein Eimer zwanzig Wein einlegen und mwirtichaften in 
meinen alten Tagen. — Sa, lacht nur, lacht nur! Gelt, junger 
Herr, das habt hr rein ausgeſchwitzt? — den alten Mann will 
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man nicht Tennen, da thut man fo fremd, jo fürnehm — o, hr 
ſeid doch mein goldiger Junker — freilich halt ein bißchen Tuder 
geweſen — nehmt mir's nicht übel! — wie's eben das junge 
Fleiſch meiftens ift — am Ende Tann noch alles gut werben. 

Moor (jält ihm um den Hals). Sa, Daniel, ich will's nicht 
mehr verhehlen! ch bin dein Karl, bein verlomer Karl! 
Mas macht meine Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen). Daß ich alter Sünder noch die 
Freude haben fol, — und der Herr felig mweinete umfonft! 
— Abe, abe, weißer Schädel! mürbe Knochen, fahret in vie 
Grube mit Freuden! Mein Herr und Meifter lebt, ihn haben 
meine Augen gefehen! 

Moor. Und will halten, was er verfprochen hat, — nimm 
das, ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchſen im Stall (rängt 
ihm einen ſchweren Beutel auf); nicht vergeflen hab’ ich den alten Mann. 

Daniel. Wie? mas treibt Ihr? Zu viel, Ihr habt Euch 
vergriffen. 

Mosr. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel win nieerfalten.) 
Steh auf! fage mir, was macht meine Amalia? 

Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! 
— Eure Amalia, oh, die wird's nicht überleben, die wird 
iterben vor Freude! 

Moor (Hetig. Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Vergeſſen? Wie ſchwätzt Ihr wieder? Euch ver: 
geflen? — da hättet Ahr jollen dabei fein, bättet’3 follen 
mit anfehen, wie fie ſich gebärbete, als die Zeitung fam, Ihr 
wärt geftorben, Die der gnädige Herr auöftreuen lieg — 

Moor. Was ſagſt du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, Euer Bruder, der gnädige Herr, Euer Bruder 
— ich will Euch ein andermal mehr davon erzählen, menn’s 
Zeit dazu iſt — und mie fauber fie ihm ablappte, wenn er ihr 
alle Tage, die Gott jchict, feinen Antrag machte und fie zur 
gnädigen Frau machen wollte O, ich muß bin, muß hin, ihr 
jagen, ihr die Botichaft bringen. «win fort.) 
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Moor. Halt, halt! fie darf's nicht willen, darf's niemand 
willen, auch mein Bruder nidt. — 

Daniel, Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's 
nicht wiſſen! Er gar nicht! — Wenn er nicht ſchon mehr weiß, 
als er willen darf — Ob, ich fage Euch, es gibt garftige 
Menfchen, garftige Brüder, garftige Herren — aber ich möcht' 
um alles Gold meines Herrn willen fein garftiger Knecht fein 
— der gnädige Herr hielt Euch tot. 

Moor, Hm! mas brummft du da? 

Daniel deiſer). Und wenn man freilih jo ungebeten auf: 
eriteht — Euer Bruder war des Herrn felig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmeljt du da zmwifchen den 
Zähnen, ald wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimnis auf 
deiner Zunge ſchwebte, das nicht heraus wollte und doch 
heraus follte? Rebe deutlicher! 

Daniel. Aber ich will Tieber meine alten Knochen ab: 
nagen vor Hunger, lieber vor Durft mein eigenes Waſſer 


faufen, ala Wohlleben die Fülle verdienen mit einem Totichlag. 


(Schnell ab.) 
Moor auffahrend aus einer ſchrecklichen Paufe. 


Betrogen, betrogen! da führt es über meine Seele wie 
der Blig! — Spigbübifhe Künfte! Himmel und Hölle! 
Nicht du, Vater! Spigbübifhe Künfte! Mörder, 
Räuber dur ſpitzbübiſche Künfte! Angeſchwärzt von ihm! 
verfälicht, unterdrückt meine Briefe — voll Liebe fein Herz — 
oh ich Ungeheuer von einem Thoren — voll Liebe fein Vater: 
herz — oh Schelmerei, Schelmerei! Es hätte mich einen Fuß: 
fall gefoftet — e3 hätte mich eine Thräne gekoſtet — oh ich 
blöder, blöder, blöder Thor! (Miver die Wand rennend.) Ich hätte glück⸗ 
lich fein fünnen — o Büberei, Büberei! das Glüd meines 
Lebens bübiſch, bübifch hinmwegbetrogen. (Er läuft wütend auf und 
nieder.) Mörder, Räuber durch ſpitzbübiſche Künfte! — Er 
grollte nicht einmal, Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem 
Herzen — Dh Böfewicht! unbegreiflicher, ſchleichender, abſcheu⸗ 
licher Böſewicht! 


Schiller, Werfe. IL 8 
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Rofinsty fommt. 

Koſinsky. Nun, Hauptmann, mo ftedft du? Was ift’3? 
Du willſt noch länger hier bleiben, mer?’ ich. 

Mesr. Auf! Sattle die Pferde! Mir müflen vor 
Sonnenuntergang noch über den Grenzen fein! 

Koſinsky. Du ſpaßeſt. 

MASOT (vbeſehlend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, laß 
alles da! und daß kein Aug’ dich gewahr wird. (Kofinsty ab.) 
Moor. 

Ich fliehe aus diefen Mauern. Der geringfte Verzug 
könnte mich wütig machen, und er ift meines Vaters Sohn 
— Bruder, Bruder! du haft mich zum Elendeften auf Erben 
gemacht, ich habe dich niemals beleidigt, e8 war nicht brüder- 
lich gehandelt — Ernte die Früchte deiner Unthat in Rube, 
meine Gegenwart foll dir den Genuß nicht länger vergällen 
— aber gewiß, es war nicht brüberlich gehandelt. Finfternis 
verlöfche fie auf ewig, und der Tod rühre fie nicht auf. 

Kofinsty. 

Rofinsky. Die Pferde ftehn gefattelt, Ihr könnt auf: 
figen, wenn Ihr wollt. 

Moor. Preſſer, Prefier! Warum fo eilig? Soll id) fie 
nicht mehr fehn? 

Koſinsky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn Ihr's 
haben wollt; hr biegt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Vloor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ich muß den 
Gifttrank dieſer Seligfeit vollends ausfchlürfen, und dann 
— halt, Koſinsky! zehn Minuten noch — hinten am Schloß: 
bof — und mir |prengen davon! 
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4. Szene. 
Sm Garten. 


Amalia. 


Du meinft, Amalia? — und das fprad) er mit einer 
Stimme, mit einer Stimme — mir mar’3, ala ob die Natur 
fih verjüngete — die genoflenen Lenze der Liebe pämmerten 
auf mit der Stimme! Die Nahtigall ſchlug wie damals — 
die Blumen haudten wie damals — und ih lag monne- 
. beraufcht an feinem Hals — Ha! falfches, treulofes Herz! mie 
du deinen Meineid beichönigen willft! Nein, nein, weg aus 
meiner Seele, du Frevelbild! — ih hab’ meinen Eid nicht ge- 
brochen, du Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verräteri- 
fchen gottlojen Wünſche! im Herzen, mo Karl herricht, darf 
fein Erdenfohn niften. — Aber warum, meine Eeele, fo 
immer, fo wider Willen nach diefem Fremdling? Hängt er fi 
nicht fo hart an das Bild meines Einzigen? Iſt er nicht der 
ewige Begleiter meines Einzigen? Du mweinft, Amalia? 
— Ha, ih mill ihn fliehen! — fliehen! — Nimmer jehen 
foll mein Aug’ diefen Fremdling! 

Räuber Moor öffnet die Gartenthäre. 

Amalia (Fährt zuſammen). Horch! horch! Raufchte die Thüre 
nicht? (Sie wird Karln gewahr und ſpringt auf.) Er — wohin? — mas? 
— da hat mich's angemurzelt, daß ich nicht fliehen Tann — 
Verlag mich nicht, Gott im Himmel! — Nein, du follft mir 
meinen Karl nicht entreißen! Meine Seele hat nicht Raum 
für zwei Gottheiten, und ich bin ein fterblihes Mädchen! 
(Sie nimmt Karls Bild Heraus) Du, mein Karl, fei mein Genius 
wider diefen Frembling, den Liebeftörer! Dich, Dich anfehen 
unverwandt, — und weg alle gottlofen Blicke nach dieſem. 
(Sie fikt ſumm — das Auge flarr auf das Bild gebeftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und traurig? 
— und eine Thräne auf diefem Gemälde? (Amalia gibt ihm feine 





116 Die Räuber. 


Antwort.) — Und mer ift der Glüdliche, um den ſich das Aug’ 
eines Engels verfilbert? darf auch ich dieſen VBerherrlichten — 
(Er will das Gemälde betrachten.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Moor (zurüdfahrn). Ha! — und verdient er dieje Ver⸗ 
götterung? verdient er? — 

Amalie, Wenn Sie ihn gefannt hätten! 

Most. Ich würd’ ihn beneivet haben. 

Amnlin. Angebetet, wollen Sie fagen. 

Most, Hah! 

Amalin. Oh, Sie hätten ihn fo lieb gehabt — es mar 
fo viel, fo viel in feinem Angefiht — in feinen Augen — 
im Ton feiner Stimme, das Ahnen jo gleih Tommt — Das 
ich fo liebe — 

Moor (fieht zur Erde). 

Annlin. Hier, mo Sie ftehen, ftand er tauſendmal — 
und neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß 
— hier durchirrte fein Aug’ die um ihn prangende Gegend — 
fie fchten den großen belohnenden Blid zu empfinden und fi 
unter dem Wohlgefallen ihres Meifterbilos zu verjhönern — 
bier hielt er mit himmliſcher Muſik die Hörer der Lüfte ge- 
fangen — bier an dieſem Bufch pflüdte er Rofen, und pflüdte 
die Roſen für mid) — bier, bier lag er an meinem Halle, 
brannte fein Mund auf dem meinen, und die Blumen ftarben 
gern unter der Liebenden Fußtritt — 

Moor. Cr tft nicht mehr? 

Amalia. Er fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias 
Liebe fegelt mit ihm — er wandelt durch ungebahnte fandigte 
Müften — Amalias Liebe macht den brennenden Sand unter 
ihm grünen und die wilden Gefträuche blühen — der Mittag 
jengt fein entblößtes Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine 
Sohlen zufammen, ftürmifcher Hagel regnet um feine Schläfe, 
und Amaliad Liebe wiegt ihn in Stürmen en — Meere 
und Berge und Horizonte zwiſchen den Liebenden — aber 
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die Seelen verjeßen fi) aus dem ftaubigten Kerker und treffen 
fih im Paradiefe der Liebe — Sie fcheinen traurig, Herr 
Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen aud) meine Liebe 
lebendig. 

Amalia tet). Mas? Sie lieben eine andre? — Weh 
mir, was hab’ ich gejagt? 

Moor. Sie glaubte mich tot, und blieb treu dem Tot- 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die 
Krone einer Heiligen auf. Sie weiß mid in MWüften irren 
und im Elend herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch 
Wuſten und Elend mir nad. Auch heißt fie Amalia, wie 
Sie, gnädiges Fräulein. 

Amnlia, Wie beneid’ ih Ihre Amalia! 

Mosr. Oh, fie ift ein unglüdliches Mädchen; ihre Liebe 
iſt für einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals be- 
lohnt. 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, e8 gebe eine befiere Welt, wo Die Traurigen fich freuen 
und die Liebenden fich wieder erkennen? 

Mosor, Ya, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen 
und die Liebe fich ſchrecklich wiederfindet — Ewigkeit heipt 
ihr Name — meine Amalia ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

Moor. Unglücklich, weil fie mich liebt! Wie, wenn ich 
ein Totichläger wäre? mie, mein Fräulein, wenn Ihr Ge- 
ltebter Ahnen für jeden Kuß einen Mord aufzählen Tönnte? 
ehe meiner Amalia! fie ift ein unglüdliches Mädchen. 

Amalia (froh aufhüpfend). Ha! mie bin ich ein glüdliches 
Mädchen! Mein Einziger ift Nachſtrahl der Gottheit, und die 
Gottheit ift Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt’ ex 
leiden ſehen — Seine Seele ift fo fern von einem blutigen 
Gedanken, ala fern der Mittag von der Mitternadt ift. 

MOST (kehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüſch, blidt ſtarr in die Gegend). 
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Amalia (fingt und fpielt auf der Baute). 
Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Mo des Aeaciden mordend Eifen 
Dem Batroflus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird Fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus Tchlingt? 
Moor (nimmt die Saute ſtillſchweigend und ſpielt.) 
Teures Weib, geh, hol’ die Todeslanze! — 
Laß — mid fort — zum wilden Kriegestanze — 
(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


5. Szene. 


Nahgelegener Wald. Nacht. Ein altes verfallenes Schloß in 
der Mitte. 


Die Näuberbande gelagert auf der Erbe, 


Die Räuber (fingen). 
Stehlen, morden, huren, balgen 
Heißt bei und nur die Zeit zerftreun. 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt und heute luftig fein. 
Ein freies Leben führen wir, 
Ein Leben voller Wonne; 
Der Wald ijt unjer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond ift unfre Sonne, 
Merkurius tft unfer Mann, 
Der’3 Praktizieren trefflich kann. 
Heut laden wir bei Pfaffen ung ein, 
Bei maften Pächtern morgen; 
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Was drüber ift, da laffen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 
Und haben wir im Traubenfaft 
Die Gurgel ausgebadet, 
So mahen wir ung Mut und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 
Der in der Hölle bratet. 
Das Wehgeheul geichlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 
Das Winfeln der verlaßnen Braut 
Sf Schmaus für unfre Trommelbaut! 
Ha! wenn fie euch unter dem Beile jo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das Figelt unſern Augenitern, 
Das fchmeichelt unjern Ohren gern. 
Und menn mein Stündlein Tommen nun, 
Der Henker foll es holen! 
So haben wir halt unfern Lohn 
Und fchmieren unfre Sohlen, 
Ein Schlüdchen auf ven Weg vom heißen Traubenfohn, 
Und Hurra rag dar! geht's, als flögen mir davon. 
Schweizer. Es wird Nacht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 
Razmann. Und veriprach doch, Schlag acht Uhr wieder 
bei uns einzutreffen. 
Schweizer. Menn ihm Leides gejchehen wäre — Kame⸗ 
raden! wir zünden an und morden den Säugling. 
Apiegelberg (nimmt Ragmann beifelt). Auf ein Wort, Raz⸗ 
mann. 
Schwarz (zu Grimm). Mollen wir nicht Spionen ausftellen? 
Grimm. Laß du ihn! Er wird einen Fang thun, daß 
wir uns ſchämen müſſen. 
Schweizer. Da brennft du di, beim Henker! Er ging 
nicht von und wie einer, der einen Schelmenftreih im Schilv 
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führt. Haft du vergeflen, mas er gejagt hat, als er uns über 
die Heide führte? — „Wer nur eine Rübe vom Ader ftiehlt, 
daß ich’3 erfahre, läßt feinen Kopf bier, fo wahr ih Moor 
heiße." — Wir dürfen nicht rauben. 

Razmann (leife zu Gpiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutfcher ! 

Spiegelberg. Pit! Pit! — Ich weiß nicht, was du oder 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karren 
ziehen, wie Stiere, und dabei wunderviel von Independenz de⸗ 
Hamieren — Es gefällt mir nicht. 

Schweizer (zu Grimm). Mas wohl diefer Windfopf hier an 
der Kunkel hat? 

Razmoann (eiſe zu Spiegelberg). Du ſprichſt vom Hauptmann ? — 

Spiegelberg. Pit doch! Pit! — Er hat fo feine Ohren 
unter und berumlaufen — Hauptmann, fagft du? wer hat 
ihn zum Hauptmann über uns geſetzt, oder hat er nicht dieſen 
Titel ufurpiert, der von Rechts wegen mein ift? — Wie, legen 
wir darum unfer Zeben auf Würfel — baden darum alle 
Milzſuchten des Schickſals aus, daß mir am End noch von 
Glück fagen, die Leibeigenen eines Sklaven zu fein? — Leib: 
eigene, da wir Fürften fein könnten? — Bei Gott! Raz⸗ 
mann — das hat mir niemals gefallen. 

Schweizer (zu den andem). Ja — du bift mir der rechte 
Held, Fröfhe mit Steinen breit zu ſchmeißen — ſchon 
der Klang feiner Nafe, wenn er fich ſchneuzte, könnte dich 
durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg (gu Razmann). Ja — und Sabre fchon dicht’ 
ih darauf: es foll anders werden. Razmann — — wenn du 
bift, mofür ich dich immer hielt — Razmann! man vermißt 
ihn — gibt ihn halb verloren — Razmann, mic deucht, feine 
Ihmwarze Stunde Schlägt — Wie? nit einmal röter wirft du, 
da dir die Glode zur Freiheit läutet? Haft nicht einmal fo 
viel Mut, einen fühnen Wink zu verftehen? 

Razmann. Ha, Satan! worin veritridit du meine Seele? 
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Spiegelberg. Hat's gefangen? — Gut! fo folge! Ich 
hab’ mir’3 gemerkt, wo er hinſchlich Komm! Zwei Piftolen 
fehlen jelten, und dann — fo find wir die erften, Die ben 
Säugling erbrofleln. (Er wit ihn fortreißen.) 

Schweizer (zieht wütend fein Mefier). Ha, Beftie! Eben recht 
erinnerft du mich an die böhmischen Wälder! — Warft du 
nicht die Memme, die anhub zu ſchnadern, als fie riefen: Der 
Feind fommt? Sch hab’ damals bei meiner Seele geflucht 
— Fahr hin, Meuchelmörber! Er fucht ihn tot.) 

Räuber (in Bewegung. Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
Spiegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Meſſer über iin). Da! — und fo Frepier’ 
du — Ruhig, Kameraden — Laßt euch den Bettel nicht 
unterbrehen — Die Beitie ift dem Hauptmann immer giftig 
gewejen und hat feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch 
einmal, gebt euch zufrieden — Ha! über den Rader — Bon 
hinten her will er Männer zu ſchanden ſchmeißen? Männer von 
hinten her! — Sit und darum der helle Schweiß über die 
Baden gelaufen, dab mir aus der Welt fchleichen wie Hunds⸗ 
fütter? Beftie du! Haben wir una darum unter Feuer und 
Rauch gebettet, daß wir zuletzt wie Ratten verreden? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — mas hattet 
ihr miteinander? — Der Hauptmann wird rajend merben. 

Schweizer. Dafür lag mi forgen — Und du, Seil: 
lofer u Razmann), du warft fein Helfershelfer, du! — Pad 
dich aus meinen Augen — der Schufterle hat’3 auch fo ge: 
macht; aber dafür hängt er jetzt auch in der Schweiz, wie’s 
ihm mein Hauptmann prophezeit hat — (Man ſchießt.) 

Schwarz (aufipringeny. Horch, ein Piſtolſchuß! Man ſchießt 
wieder.) Noch einer! Hola! der Hauptmann! 

Grimm. Nur Geduld! Er muß zum drittenmal fchießen! 
(Man Hört no einen Schuß.) 

Schwarz. Er iſt's! — iſt's — Salvier’ dich, Schweizer 
— laßt ung ihm antworten! Gie ſchießen.) 
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Moor. Koſinsky treten auf. 


Schweizer (innen entgegen). Sei willkommen, mein Haupt- 
mann — ih bin ein bißchen vorlaut geweſen, feit du 
weg bift. Er fühet ihn an die Leiche) Ser du Richter zwiſchen 
mir und diefeem — von hinten bat er di ermorden 
wollen. 

Räuber (mit Befürzung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in den Anblid verjunten, bricht heftig au). O unbegreif- 
licher Finger der rachekundigen Nemefis! — War's nicht 
diefer, der mir das Sirenenlied trillerte? — Weihe Dies 
Mefler der dunklen Vergelterin! Das haft du nicht gethan, 
Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethan, und es 
ift beim Teufel nicht das Schlechtfte, was ich in meinem 
Leben gethan habe. (Geht unwillig ab.) 

Misor (naventend). Sch verftehe — Lenker im Himmel — 
ih verftehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und 
mein Herbft ift kommen — Schafft mir diefen aus den Augen! 
(Spiegelbergs Leiche wird binweggetragen.) 

Grimm. Gib uns DOrdre, Hauptmann — was follen mir 
weiter thun? 

Moor. Bald — bald ift alles erfüllet — Gebt mir 
meine Laute — Ich habe mich jelbft verloren, fett ich dort 
war — Meine Laute, fag’ ih — ih muß mid zurüdlullen 
in meine Kraft — verlaßt mid! 

Räuber. Es iſt Mitternacht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Thränen im Schauſpiel⸗ 
haus — den Römergeſang muß ich hören, daß mein ſchla⸗ 
fender Genius wieder aufwacht — meine Laute her — Mitter: 
nacht, jagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der 
Schlaf in und. Seit drei Tagen fein Auge zu. 

Mosr. Sinkt denn der balfamifche Schlaf auch auf die 
Augen der Schelmen? Warum fliehet er mih? Ich bin nie 
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ein Feiger gemejen, over ein fchlechter Kerl — Legt euch 
Ihlafen — Morgen am Tag gehen wir weiter. 
Räuber. Gute Naht, Hauptmann. (Sie lagern fid auf der 
Erde und ſchlafen ein.) 
Tiefe Stille. 
Moor nimmt die Laute und ſpielt. 
Brutus. 


Sei willtommen, friedliches Gefilde, 
Nimm den lebten aller Römer auf! 
Bon Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleicht mein gramgebeugter Lauf. 
Caſſius, wo bift du? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brübderliches Heer, 
Meine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr. 

EAäfar. 
Mer, mit Schritten eines Niebeftegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 
Das ift eines Römers Gang. — 
Tiberfohn — von wannen deine Reife? 
Dauert noch die Siebenhügelftadt ? 
Dft gemweinet hab’ ih um die Waiſe, 
Daß fie nimmer einen Cäfar hat. 

Bruins 


Ha! du mit der breiundzwanzigfahen Wunde! 
Mer rief, Toter, did ans Licht? 

Schaudre rückwärts zu des Orkus Schlunde, 
Stolzer Weiner! — Triumphiere nicht! 

Auf Philippis eifernem Altare 

Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 

Rom verröchelt über Brutus' Bahre, 

Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Flut! 
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Gäfar. 
D ein Tobdesftoß von Brutus’ Schwerte! 
Auch du — Brutus — du? 
Sohn — e3 war dein Bater — Sohn — die Erde 
Mär’ gefallen dir ala Erbe zul . 
Geh — du bift der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Eifen Drang. 
Geh — und heul’ es bis zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer mworben, 
Da in Vaters Bruft jein Eifen drang. 
Geh — du weißt’3 nun, was an Lethes Stranve 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, ftoß vom Lande! 
Brntus. 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab' ich einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäſar gleiche; 
Dieſen einen haſt du Sohn genannt. 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nicht Brutus mochte Cäſar ſtehn. 
Brutus will Tyrannengut nicht erben: 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäſar ſterben; 
Geh du linkwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er legt die Laute hin, geht tieſdenkend auf und nieder.) 

Wer mir Bürge wäre? — — es iſt alles ſo finſter — 
verworrene Labyrinthe — fein Ausgang — kein leitendes 
Geſtirn — wenn's aus wäre mit dieſem letzten Odemzug — 
Aus, wie ein ſchales Marionettenſpiel — Aber wofür der 
heiße Hunger nach Glückſeligkeit? Wofür das Ideal einer 
unerreichten Vollkommenheit? Das Hinausſchieben un⸗ 
vollendeter Plane? — Wenn der armſelige Druck dieſes 
armſeligen Dings (die Piſtole vors Geſicht halten) den Weiſen dem 
Thoren — den Feigen dem Tapfern — den Edlen dem Schel⸗ 
men gleichmacht? — Es iſt doch eine ſo göttliche Harmonie 
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in der feelenlofen Natur, warum follte diefer Mißklang in 
der vernünftigen fein? — Nein, nein! es ift etwas mehr, 
denn ich bin noch nicht glüdlich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werbe zittern? Geifter meiner Erwürgten! 
ich werde nicht zittern. (Seftig zitternd) — Euer banges Sterbe⸗ 
gemwinjel — euer ſchwarzgewürgtes Gefiht — eure fürchter: 
lich klaffenden Wunden find ja nur Glieder einer unzerbrech⸗ 
lihen Kette des Schickſals und hängen zulegt an meinen 
Feterabenden, an den Launen meiner Ammen und Hofmeifter, 
am Temperament meines Vaters, am Blut meiner Mutter — 
(Von Schauer gefhüttelt) Warum bat mein PBerillus einen Ochſen 
aus mir gemacht, daß die Menfchheit in meinem glühenben 
Baude bratet? 

(Ex jegt die Pifole an.) Zeit und Ewigkeit — gelettet an⸗ 
einander durch ein einzig Moment! — Graujer Schlüfjel, der 
das Gefängnis des Lebens hinter mir fchließt und vor mir 
aufriegelt die Behaufung der ewigen Nacht — fage mir — 
0, fage mir — wohin — wohin wirft du mich führen? — 
Fremdes, nie umfegeltes Land! — Siehe, die Menfchheit er: 
ichlappt unter dieſem Bilde, die Spannfraft des Enblichen 
läßt nach, und die Phantafie, der mutmwillige Affe der Sinne, 
gaufelt unferer Leichtgläubigfeit feltiame Schatten vor — Nein! 
nein! Ein Mann muß nicht ftraucheln — Sei, wie du mwillft, 
namenloje8 Jenſeits — bleibt mir nur diefes mein Selbſt 
getreu — Sei, wie du willft, wenn ich nur mich ſelbſt mit 
binübernehme — Außendinge find nur der Anftrich des Manns 
— Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäjcherten Weltkreis allein 
ließeit, den du aus deinen Augen verbannt haft, wo die ein: 
ſame Nacht und die ewige Wüfte meine Ausfichten find? — Ich 
würde dann die jchweigende Debe mit meinen Phantafieen be 
völfern und bätte die Emigfeit zur Muße, daB vermorrene 
Bild des allgemeinen Elends zu zerglievdern. — Oder millft 
du mich Durch immer neue Geburten und immer neue Schau: 
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plätze des Elends von Stufe zu Stufe — zur Vernichtung 
— führen? Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenfeits 
gewoben find, fo leicht zerreißen, wie diefen? — Du kannſt 
mich zu nichts machen — Diefe Freiheit kannſt du mir nicht 
nehmen. (Gr läbt die Piſtole. Piöpfih hält er inne) Und foll ich vor 
Furcht eines qualvollen Lebens fterben? — Soll ih dem 
Elend den Sieg über mich einräumen? — Nein, id will’s 
dulden. (Er wirft die Pifiofe weg) Die Dual erlahme an meinem 
Stolz! Ich will's vollenden. Es wird immer finftrer.) 
Hermann, der durch den Wald kommt. 

Horch, horch! araufig heulet der Kauz — zwölf ſchlägt's 
drüben im Dorf — Wohl, mohl — das Bubenftüd ſchläft — 
in biefer Wilde Fein Laufcher. (Kritt an das Schloß und post) Komm 
herauf, Jammermann, Turmbewohner! — Deine Mahlzeit ift 
bereitet. 

Moor (ſachte zurüdtretend). Was ſoll das bedeuten? 

Gine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? Biſt du's, 
Hermann, mein Rabe? 

Hermann. Bin's, Hermann, dein Nabe. Steig herauf 
ans Gitter und if. «Eufen freien.) Fürchterlich trillern deine 
Schlafkameraden, Alter — dir fchmedt? 

Die Stimme. Hungerte mich fehr. Habe Dank, Raben 
ienber, fürs Brot in der Wüfte! — Und mie geht’3 meinem 
lieben Kind, Hermann? 

Hermann. Stille — Horh — Geräufch wie ron Echnars 
chenden! Hörft du nicht was? 

Stimme. Wie? Hörft Du etwas? 

Hermann, Den jeufzenden Windlaut durch die Riten 
de Turms — eine Nahtmufil, davon einem die Zähne klap⸗ 
pern und die Nägel blau werden — Horch, noch einmal — 
Immer ift mir, ala hört’ ich ein Schnarchen. — Du haft Ge- 
jellichaft, Alter — Huhuhu! 

Stimme, Siehft du etwas? 

Hermann. Leb mohl — leb wohl — Graufig ift diefe 
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Stätte — Steig ab ind Lo — droben bein Helfer, dein 
Rächer — Verfluchter Sohn! — (win fliehen.) 

MAIHT (mit Entſehen hervortreiend). Steh! 

Mermann (ſhreiend). Dh mir! 

Moor. Steh, fag’ ich! 

Herman. Weh! meh! weh! Nun ift alles verraten! 

Moor. Steh! Rede! Wer bift du? was haft du bier 
zu thun? Rede! 

Hermann, Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Herr! — 
Nur ein Wort böret an, eh Ihr mich umbringt. 

Moor (indem er den Degen zichh. Was werd' ich hören? 

Hermann. Wohl habt Ihr mir’ beim Leben verboten 
— ich konnt' nicht ander — durft' nicht ander — im Him- 
mel ein Gott — Euer leiblicher Bater dort — mich jammerte 
fein — Steht mich nieder! 

Moor. Hier ftedt ein Geheimnis — Heraus! Sprich! 
Ich will alles wiſſen. 

Die Stimme (aus dem Sqchloh). Weh! Weh! Bift du's, Her- 
mann, der da revet? Mit wen redſt du, Hermann? 

Moor. Drunten noch jemand — Was geht hier vor? 
(2äuft dem Zurme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menjchen 
abjchüttelten? — Ich will feine Ketten löjen. — Stimme! 
noch einmal! wo ift die Thüre? 

Hermann. D, habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht 
weiter, Herr — geht aus Erbarmen vorüber! Werrennt ihm 
den Weg.) 


Moor. Vierfach geichloffen! Weg da — Es muß heraus 

— Seht zum erftenmal komm mir zu Hilfe, Dieberei! 

(Er nimmt Brechinſtrumente und öffnet das GBitterifor. Aus dem Grunde fleigt ein 
Alter, ansgemergelt wie ein @erippe.) 


Mer Alte. Erbarmen einem Elenven! Erbarmen! 


Moor (fpeingt erjchroden zurich. Das iſt meines Vaters 
Stimme! 
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D.n.Mosr. Habe Dant, o Bott! Erjchienen ift die Stunde 
der Grlöfung. 

Moor. Geift des alten Moors! was hat dich beunruhigt 
in deinem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt ge- 
ichleppt, die dir den Eingang in die Pforten des Paradieſes 
verrammelt? Ich will Meflen lejen laflen, den irrenden Geift 
in feine Heimat zu jenden. Haft du dag Golb der Witwen 
und Waifen unter die Erde vergraben, das dich zu dieſer 
mitternädhtlihen Stunde heulend herumtreibt? Ach will den 
unterirbifchen Schab aus den Klauen des Zauberbrachen reißen, 
und wenn er taufend rote Flammen auf mid) ſpeit und feine 
Ipigen Zähne gegen meinen Degen bledt, — over kommſt du, 
auf meine Fragen die Rätſel der Ewigkeit zu entfalten? 
Rede, rede! ich bin der Mann der bleiben Furcht nicht. 

D. n. Moor. Ich bin fein Geift. Taſte mich an, ich 
lebe, oh ein elenves, erbärmliches Leben! 

Moor. Was? Du bift nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: 
ein toter Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ich — drei 
volle Monde ſchmacht' ich ſchon in diejem finftern unterirdiſchen 
Gewölbe, von feinem Strahle beichienen, von feinem warmen 
Lüftchen angemweht, von keinem Freunde befucht, mo milde 
Naben krächzen und mitternädhtlide Uhus heulen. 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das gethan? 

D. a. Moor. DVerfluch’ ihn nicht! — Das hat mein Sohn 
tanz gethan. 

Moor. Franz? Franz? Dh emwiges Chaos! 

D. a. Moor. Wenn du ein Menfch bift und ein menſch⸗ 
liches Herz haft, Erlöfer, den ich nicht kenne, o, fo höre den 
Sammer eines Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben 
— drei Monden jhon hab’ ich’8 tauben Felſenwänden zuge: 
winfelt, aber ein hohler Widerhall äffte meine Klagen nur 
nad. Darum, wenn du ein Menſch bift und ein menfchliches 
Herz haft — 
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Moor. Dieſe Aufforberung könnte die wilden Beitien 
aus ihren Löchern hervorrufen. 

D. 0. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte 
faum angefangen, aus einer fchweren Krankheit etwas Kräfte 
zu jammeln, fo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, 
mein Erftgeborner fer geftorben in der Schlacht, und mit fi 
brachte ein Schwert, gefärbt mit feinem Blut, und fein letztes 
Lebewohl, und daß ihn mein Fluch gejagt hätte in Kampf und 
Tod und Verzweiflung. 

Moor (heftig von ihm adgewandt). EB ift offenbar! 

D. a. Mosr. Höre meiter! ich ward ohnmächtig bei der 
Botſchaft. Man muß mic für tot gehalten haben, denn als ich 
wieder zu mir felber kam, lag ich fchon in der Bahre, und 
ins Leichentuch gewidelt mie ein Toter. ch kratzte an dem 
Dedel der Bahre. Er ward aufgethan. Es mar finftere Nacht, 
mein Sohn Franz ftand vor mir. — Was? rief er mit ent- 
fegliher Stimme, willft du denn ewig leben? — und gleid) 
flog der Sargbedel wiever zu. Der Donner diefer Worte 
hatte mich meiner Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, 
fühlt’ ich den Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen 
eine halbe Stunde lang. Endlich ward er geöffnet — ic) 
ftand am Eingang dieſes Gemwölbes, mein Sohn vor mir, und 
der Mann, der mir das blutige Schwert von Karln gebracht 
hatte — zehnmal umfaßt? ich feine Kniee und bat und flehte, 
und umfaßte fie und beihwur — das Flehen feines Vaters 
reichte nicht an fein Herz — Hinab mit dem Balg! bonnerte 
es von feinem Munde, er hat genug gelebt, und hinab warb 
ich geftoßen ohn' Erbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß 
hinter mir zu. 

Mosı. Cs ift nicht möglich, nicht möglich! hr müßt 
Euch geirrt haben. 

D. a. Moor, Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, 
aber zürne Doch nicht! So lag ich zwanzig Stunden, und fein 
Menfch gedachte meiner Not. Auch hat feines Menſchen Fuß: 

Säilier, Werte IL 9 
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tritt je diefe Einöde betreten; denn die allgemeine Sage geht, 
daß die Gefpenfter meiner Väter in diefen Ruinen rafjelnde 
Ketten fchleifen und in mitternädtliher Stunde ihr. Totenlied 
raunen. Endlich hört’ ih die Thür wieder aufgehen, diejer 
Mann bradhte mir Brot und Wafler und entdedte mir, wie ich 
zum Tod des Hungers verurteilt gemwefen, und wie er fein 
Leben in Gefahr fee, wenn es herausläm’, daß er mid) ſpeiſe. 
So ward ich fümmerlich erhalten diefe lange Zeit, aber der 
unaufhörlihe Froſt — die faule Luft meines Unrats, — der 
grenzenlofe Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib 
ſchwand; taufenpmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod, 
aber das Maß meiner Strafe muß noch nicht gefüllet jein 
— oder muß noch irgend eine Freude meiner warten, 
daß ich jo wunderbarlich erhalten bin. Aber ich leide gerecht 
— mein Karl! mein Karl! und er Hatte noch Feine grauen 
Haare. 

Moor. Es ift genug. Auf! Ihr Klötze, ihr Eisklumpen! 
thr trägen, fühllofen Schläfer! Auf! will feiner erwachen? 
(Er thut einen Piſiolenſchuß über die ſchlafenden Räuber.) 

Die Räuber (aufgejach. He, holla! hola! was gibt's da? 

Moor. Hat euch die Gefchichte nicht aus dem Schlummer 
gerüttelt? der ewige Schlaf würde wach worden fein! Schaut 
ber, ſchaut ber! die Gefete der Welt find MWürfelipiel morben, 
das Band der Natur ift entzwei, die alte Zwietracht ift los, 
der Sohn hat feinen Vater erichlagen. 

Die Räuber, Was fagt der Hauptmann? 

Moor. Mein, nicht erfchlagen! das Wort iſt Beſchöni⸗ 
gung! — der Sohn hat den Vater taufendmal geräbert, ge⸗ 
ipießt, gefoltert, gejhunden! die Worte find mir zu menſch⸗ 
lid — worliber die Sünde rot wird, worüber der Kannibale 
fchaudert, worauf ſeit Aeonen fein Teufel gelommen ift — 
Der Sohn hat feinen eigenen Vater — oh, feht her, feht ber! 
er iſt in Ohnmacht gefunfen, — in dieſes Gewölbe bat der 
Sohn feinen Vater — Froft, — Blöße, — Hunger, — Durft 
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— 0, ſeht doch, jeht doch! — es iſt mein eigner Vater, ich will’3 
nur geftehn. 

Die Räuber (pringen Herbei und umringen den Alten). Dein Vater? 
dein Vater? 

Schweijzer (tritt chrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
Hauptmanns! Ich küſſe dir die Füße! du haft über meinen 
Dolch zu befehlen. 

Mosr. Race, Rache, Rache dir! grimmig -beleibigter, 
entheiligter Greis! So zerreiß' ich von nun auf ewig das 
brüderliche Band. (Ex zerreigt fein Kleid von oben an bis unten.) So ver: 
fluch’ ich jeden Tropfen brüderlichen Bluts im Antlig des 
offenen Himmels! Höre mich, Mond und Geftirme! Höre nich, 
mitternächtlicher Himmel, der du auf die Schandthat herunter: 
blickteſt! Höre mich, dreimal ſchrecklicher Gott, der da oben 
über dem Monde mwaltet, und rächt und verdammt über den 
Sternen, und feuerflammt über der Nacht! Hier knie' ih, — 
hier ftred’ ih empor die drei Finger in die Schauer der Nacht 
— bier ſchwör' ih, und fo fpete die Natur mich aus ihren 
Grenzen wie eine bösartige Beitie aus, wenn ich diefen Schmur 
verlete, ſchwör' ich, Das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, 
bis des Vatermörders Blut, vor diefem Steine verfchüttet, 
gegen die Sonne dampft. (Gr fteft auf.) 

Die Räuber. Es iſt ein Belialsftreih! Sag’ einer, wir 
feten Schelmen! Nein, bei allen Drachen! So bunt haben 
wir's nie gemacht! 

Moor. Ja, und bei allen ſchrecklichen Seufzern derer, 
die jemals durch eure Dolche ſturben, derer, die meine Flamme 
fraß und mein fallender Turm zermalmte, — eh' ſoll kein Ge⸗ 
danke von Mord oder Raub Platz finden in eurer Bruſt, bis 
euer aller Kleider von des Verruchten Blute ſcharlachrot ge⸗ 
zeichnet find — Das hat euch wohl niemals geträumet, daß ihr 
der Arm höherer Majeſtäten ſeid? Der verworrene Knäul 
unſers Schickſals iſt aufgelöſt! Heute, heute hat eine unficht: 
bare Macht unfer Handwerk geavelt! Betet an vor dem, der 
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euch dies erhabene Los geiprodhen, der euch hieher geführt, 
der euch gewürdiget hat, die fchredlichen Engel feines finftern 
Gerichtes zu fein! Entblößet eure Häupter! Knieet hin in 
den Staub und ftehet geheiltget auf! Eie nie.) 

Schweiger. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh auf, Schweizer, und rühre dieſe heiligen 
Locken an! (Sr führt ihn zu feinem Water und gibt ihm eine Lode in die Hank.) 
Du weißt noch, wie du einsmals jenem böhmifchen Reiter den 
Kopf fpalteteft, da er eben den Säbel über mich zudte und 
ic) atemlos und erfchöpft von der Arbeit in die Kniee gefunfen 
war? dazumal verhieß ich dir eine Belohnung, die Töniglich 
wäre; ich konnte diefe Schuld bisher niemals bezahlen — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber laß 
mich dich ewig meinen Schulbner nennen! 

Moor, Nein, jebt will ich bezahlen. Schweizer, jo tft 
noch fein Sterblicher geehrt morben, wie du! — Räche meinen 
Pater! (Schweizer ficht auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum 
erftenmal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, wann foll ich 
ihn ſchlagen? | 

Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends 
gehn — Lies dir die Mürbigften aus der Bande und führe fie 
gerade nach des Evelmanns Schloß! Zerr' ihn aus dem Bette, 
wenn er ſchläft oder in den Armen der Wolluft liegt, Tchlepp’ 
ihn vom Mahle weg, wenn er befoffen tft, reiß ihn vom 
Kruzifix, wenn er betend vor ihm auf den Knieen liegt! Aber 
ich ſage dir, ich fchärf’ e3 dir hart ein, liefr' ihn mir nicht 
tot! Deſſen Fleifh will ic in Stüden reißen und hungri⸗ 
gen Geiern zur Speife geben, ver ihm nur die Haut riht ober 
ein Haar fränft! Ganz muß ich ihn haben, und wenn bu ihn 
ganz und lebendig bringft, fo follft du eine Million zur Be- 
lohnung haben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meines 
Lebens ftehlen, und du follft frei ausgehn mie die weite Luft 
— Haft du mid) verftanden, fo eile davon! 
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Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haft du meine 
Hand darauf: Entweder du fiehft zwei zurückkommen, ober 


gar Feinen. Schweizers Würgengel, kommt! (6 mit einem Ge 
ſchwader.) 


Moor. Ihr übrigen zerſtreut euch im Wald — Ich bleibe. 


Sünfter Akt. 


I. Szene. 


Ausfiht von vielen Zimmern. Finftere Nadt. 
Daniel kommt mit einer Laterne und einem Reiſebündel. 


Lebe mohl, teures Mutterhaus — Hab’ jo mand) Guts 
und Liebs in dir genofjen, da der Herr feliger noch lebete — 
Thränen auf deine Gebeine, du lange Verfaulter! Das ver: 
langt er von einem alten Knecht — es war das Obdach der 
Mailen und der Port der Berlafienen, und diefer Sohn hat’3 
gemacht zur Mörvergrube — Lebe wohl, du guter Boden! 
wie oft hat der alte Daniel dich abgefegt — Lebe wohl, du 
lieber Ofen, der alte Daniel nimmt ſchweren Abſchied von dir 
— e3 war dir alles fo vertraut worden — wird bir weh thun, 
alter Eliefer — aber Gott bewahre mich in Gnaden vor dem 
Trug und Lift des Argen — Leer kam ich hieher — leer zieh’ 
ich wieder hin — aber meine Seele ift gerettet. (Wie er gehen wil, 


u ; Franz im Schlafrod hereingeftlirzt. 
Daniel, Gott fteh mir bei! mein Herr! (2öfet die Laterne aus.) 
Franz. Derraten! Berraten! Geifter auögefpieen aus 
Gräbern — Losgerüttelt das Totenreich aus dem ewigen Schlaf 
brüllt wider mid: Mörder! Mörder! — Wer regt fich da? 
Daniel (ängitis). Hilf, heilige Mutter Gottes! ſeid Ihr's, 
geftrenger Herre, der fo gräßlich durch die Gewölbe fchreit, 
daß alle Schläfer auffahren? 
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Franz. Schläfer? Wer heißt euch fchlafen? Fort, zünde 
Licht an! (Daniel ab, es kommt ein andrer Bebienter.) Es ſoll niemand 
ſchlafen in dieſer Stunde. Hörſt du? alles ſoll auf ſein — in 
Waffen — alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort den 
Bogengang hinſchweben? 

Bedienter. Wen, gnädiger Herr? 

Sram. Wen, Dummkopf, wen? So Talt, fo leer fragft 
du, wen? hat mich's Doch angepadt wie der Schwindel? Wen, 
Eſelskopf! wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in 
ver Nacht? 

Sedienter. Eben jetzt ruft der Nachtwächter zwei an. 

Fran. Was? will diefe Naht währen bis an den jüng- 
ften Tag? Hörteft du keinen Tumult in der Nähe? fein 
Siegsgeſchrei? fein Geräuſch galoppierender Pferde? Wo ift 
Kar — der Graf, will ich fagen? 

Bedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz. Du weißt’3 niht? Du bift auch unter der Rotte? 
Ich will dir das Herz aus den Rippen ftampfen! Mit deinem 
verfluchten: Ich weiß nicht! Fort, hole ven Paſtor! 

Bedienter. Gnädiger Herr! 

Franz. Murrſt du? zögerft du? (Geiter Bedienter cilend ab.) 
Mas? auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! 
Alles wider mich verſchworen? 

Dantel (kommt mit dem Lig). Mein Gebieter — 

Sranz. Nein! ich zittere nicht! E3 war ledig ein Traum. 
Die Toten tehen noch nicht auf — Wer fagt, daß ich zittere 
und bleih bin? Es ift mir ja fo leicht, fo mohl. 

Daniel. hr ſeid totenbleih, Cure Stimme ift bang 
und lallet. j 

Lramy. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der 
Paſtor kommt, id habe das Fieber. Ich will morgen zur 
Ader lafien, fage dem Paſtor. 

Daniel, Befehlt Ihr, daß ich Euch Lebensbalfam auf 
Zuder tröpfle? 
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Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht 
fogleic) da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebens⸗ 
ballam auf Zuder! 

Daniel. Gebt mir erft die Schlüffel, id will drunten 
holen im Schrank — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir 
gehn. Du ftehft, ih kann nicht allein fein! mie leicht könnt’ 
ich, du fiehit ja — ohnmächtig — wenn ich allein bin. Laß 
nur, laß nur! Es wird vorübergehen, du bleibit. 

Daniel. Oh, Ihr ſeid ernftlich Frank. 

Franz. a freilich, freilich! Das iſt's alles. — Und 
Krankheit verftöret das Gehien und brütet tolle und wunder: 
lihe Träume aus — Träume beveuten nichts — Nicht wahr, 
Daniel? Träume kommen ja aus dem Baud, und Träume be- 
deuten nichts — ich hatte ſoeben einen luftigen Traum. (Er fintt 
obnmädtig nieder.) 

Daniel, Jeſus Chriftus! mas ift das? Georg! Konrad! 
Baftian! Martin! jo gebt doch nur eine Urkund von euch! 
(Müttelt ip.) Marian, Magdalena und Joſeph! fo nehmt doch 
nur Vernunft an! So wird's heißen, ich hab’ ihn tot gemadit! 
Gott erbarme fich meiner! 

Franz wewint). Weg — meg! was rütteljt du mich fo, 
iheußliches Totengeripp — Die Toten ftehen noch nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Verftand verloren. 

Franz (richtet fig matt auf. Mo bin ih? — du, Daniel? 
was hab’ ich gefagt? merfe nicht drauf! ich hab’ eine Züge ge- 
fagt, e8 jei, was es wolle — fomm! Hilf mir auf! — es ift 
nur ein Anftoß von Schwindel — meil ih — weil ih — nidt 
ausgefchlafen habe. 

Daniel. Wär’ nur der Johann da! ih will Hilfe rufen, 
ih will nach Xerzten rufen. 

Franz. Bleib! jet’ dich neben mich auf diefen Sofa — 
fo — du bijt ein gejcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir 
erzählen. 


136 Die Räuber. 


Daniel. Jetzt nicht, ein andermal! Ih will Euch zu 
Bette bringen, Ruhe ift Euch beffer. 

Fran. Mein, ich bitte dich, laß dir erzählen und lache 
mich derb aus! — Siehe, mir deudte, ich hätte ein Föniglich 
Mahl gehalten, und mein Herz wär’ guter Dinge, und ich 
läge beraufcht im Rajen des Schloßgartens und plöglid, — 
es war zur Stunde des Mittags — plößlich, aber ich jage Dir, 
lache mich derb aus! — 

Daniel. Plotzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlum⸗ 
merndes Ohr; ich taumelte bebend auf, und fiehe, da war 
mir’, als ſäh' ih aufflammen den ganzen Horizont in 
feuriger Zohe, und Berge und Städte und Wälder wie Wachs 
im Ofen zerihmolzen, und eine heulende Windsbraut fegte 
von binnen Meer, Himmel und Erde — da erſcholl's wie aus 
ehernen Pojaunen: Erde, gib deine Toten; gib deine Toten, 
Meer! Und das nadte Gefilb begann zu Freißen und aufzu⸗ 
werfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und Beine, die 
fih zufammenzogen in menſchliche Leiber und baherftrömten 
unüberfehlich, ein lebendiger Sturm. Damals jah ich aufwärts, 
und fiehe, ich ftand am Fuß des donnernden Eina, und über 
mir Gewimmel und unter mir, und oben auf der Höhe des 
Bergs auf drei raudhenden Stühlen drei Männer, vor deren 
Blick flohe die Kreatur — 

Daniel. Das it ja das leibhaft Konterfei vom jüng- 
ften Tage! 

Franz. Nicht wahr, das ift tolles Gezeuge? Da trat 
hervor einer, anzufehen wie die Sternennadt, der hatte in 
feiner Hand einen eifernen Siegelring, den hielt er zwiſchen 
Aufgang und Niedergang und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, 
unverfälfchbar! Es ift nur eine Wahrheit, es ift nur eine Tu⸗ 
gend! Wehe, wehe, mehe dem zweifelnden Wurme! — Da trat 
hervor ein zweiter, der hatte in feiner Hand einen bligenden Spie⸗ 
gel, den hielt er zwifchen Aufgang und Niedergang und ſprach: 
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Diefer Spiegel ift Wahrheit; Heuchelei und Larven beftehen nicht 
— da erſchrak ich und alles Volk, denn wir jahen Schlangen 
und Tiger: und Leoparbengefichter zurückgeworfen aus dem ent: 
jeglichen Spiegel. — Da trat hervor ein dritter, der hatte in 
feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwiſchen Aufgang 
und Niedergang und ſprach: Tretet herzu, ihr Kinder von 
Adam — ich mäge die Gedanken in ver Schale meines Zornes 
und die Werfe mit dem Gewicht meines Grimms! — 

Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 

rang. Schneebleih ftunden alle, ängftlich klopfte die 
Erwartung in jeglicher Bruſt. Da war mir’s, als hört’ ich 
meinen Namen zuerft genannt aus den Wettern des Berges, 
und mein innerftes Mark geftor in mir, und meine Zähne 
Happerten laut. Schnell begonn die Wage zu klingen, zu 
donnern der Feld, und Die Stunden zogen vorüber, eine nad) 
der andern an der links hangenden Echale, und eine nad) der 
andern warf eine Todſünde hinein — 

Daniel. Dh, Gott vergeb’ Euch! 

Eranz. Das that er nit! — Die Schale wuchs zu 
einem Gebirge, aber die andre, voll vom Blut der Verſöh⸗ 
nung, bielt fie noch immer hoch in den Lüften. — Zuletzt 
fam ein alter Mann, ſchwer gebeuget von Gram, angebiflen 
den Arm von wütendem Hunger, aller Augen wandten ſich fcheu 
vor dem Mann, ich kannte den Mann, er fchnitt eine Locke von 
feinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein in die Schale der 
Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank plöglich zum Abgrund, und 
die Schale der Verföhnung flatterte hoch auf! — Da hört’ ich 
eine Stimme ſchallen aus dem Rauche des Felſen: Gnate, 
Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! du allein 
bift verworfen! — (iefe Paufe) Nun, warum lachſt du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut fchaudert ? 
Träume fommen von Gott. 

Franz. Pfui doch, pfui doch, fage das nicht! Hei mid 
einen Narren, einen aberwitigen, abgeichmadten Narren! 
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Thu das, lieber Daniel, ich bitte dich drum, fpotte mid; 
tüchtig aus! 

Daniel. Träume kommen von Gott. Ich will für Euch 
beten. 

Franz. Du lügft, ſag' ih — geh den Augenblid, lauf, 
fpring, fieh, wo der Baftor bleibt, heiß ihn eilen, eilen; aber 
ich fage dir, du Tügft. 

Daniel (im Abgehn). Gott ſei Euch gnädig! 

Franz. 

Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht aus⸗ 
gemacht, ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge 
findet über den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das 
ein? Rächet denn droben über den Sternen einer? — Nein, 
nein! Ja, ja! Fürchterlich ziſchelt's um mich: Richtet droben 
einer über den Sternen! Entgegengehen dem Rächer über den 
Sternen dieſe Nacht noch! Nein, ſag' ich — Elender Schlupf⸗ 
winkel, hinter den ſich deine Feigheit verſtecken will — öd, 
einſam, taub iſt's droben über den Sternen — Wenn's aber 
doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es iſt nicht! Ich befehle, 
es iſt nicht! Wenn's aber doch wäre? Weh dir, wenn's nach— 
gezählt worden wäre! wenn's dir vorgezählt würde dieſe Nacht 
noch! — Warum ſchaudert mir ſo durch die Knochen? — 
Sterben! warum packt mich das Wort ſo? Rechenſchaft geben 
dem Rächer droben über den Sternen — und wenn er gerecht 
iſt, Waiſen und Witwen, Unterdrückte, Geplagte heulen zu 
ihm auf, und wenn er gerecht iſt? — warum haben fie ge⸗ 
litten, warum haft du über fie triumphieret? — 

Paflor Mofer tritt auf. 

Mofer, hr ließt mid) holen, anädiger Herr. Ich er: 
itaune. Das erftemal in meinem Leben! Habt Ihr im Sinn, über 
die Religion zu [potten, oder fangt Ihr an, vor ihr zu zittern? 

&ranz. Spotten ober zittern, je nachdem du mir ant- 
worteft. — Höre, Mofer, ih will dir zeigen, daß du ein Narr 
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bift, oder die Welt fürn Narren halten willft, und du follft mir 
antworten. Hörft du? Auf dein Leben ſollſt du mir antworten. 

Mofer. Ihr fordert einen Höheren vor Euren Richter: 
ſtuhl. Der Höhere wird Euch dermaleins antworten. 

rang. Jetzt will ich's wiflen, jett dieſen Augenblid, 
damit ich nicht die ſchändliche Thorheit begehe und im Drange 
der Not den Göhen des Pöbels anrufe. ch hab's dir oft 
mit Hohnlachen beim Burgunder zugefoffen: Es tft fein Gott! 
— Jetzt red’ ich im Ernſte mit dir, ich fage dir: Es iſt Teiner! 
Du follft mich mit allen Waffen widerlegen, die du in deiner Ge⸗ 
walt haft, aber ich blafe fie meg mit dem Hauch meines Mundes. 

Mofer. Wenn du auch ebenfo leicht den Donner weg⸗ 
blaſen könnteſt, der mit zehntauſendfachem Zentnergemicht auf 
deine ſtolze Seele fallen wird! Diejer allwiflende Gott, den 
du Thor und Böfewicht mitten aus feiner Schöpfung zernich⸗ 
teft, braucht fich nicht Durch den Mund des Staubes zu recht⸗ 
fertigen. Er ift ebenfo groß in deinen Tyranneien, als irgend 
in einem Lächeln der fiegenden Tugend. 

Franz. Ungemein gut, Pfaffe! So gefällit vu mir. 

Mofer. Ich ftehe hier in den Angelegenheiten eines 
größeren Herrn und rede mit einem, der Wurm tft, wie ich, 
dem ich nicht gefallen will. Freilih müßt’ ih Wunder thun 
können, wenn ich deiner halsjtarrigen Bosheit das Geſtändnis 
abzwingen könnte; — aber wenn deine Weberzeugung Jo feit 
iſt, warum ließeft du mich rufen? Eage mir doch, warum 
ließeft du mich in der Mitternacht rufen? 

Franz. Weil ich Langeweile hab’ und eben am Schach: 
brett feinen Gefchmad finde. Ich will mir einen Spaß machen, 
mid mit Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schreden 
wirst du meinen Mut nicht entmannen. Sch weiß wohl, daß 
derjenige auf Ewigfeit hofft, der hier zu kurz gefommen ift; 
aber er wird garftig betrogen. Ich hab's immer gelejen, daß 
unfer Wefen nichts iſt, ala Sprung des Geblüts, und mit dem 
legten Blutstropſen gerrinnt auch Geift und Gedanke. Cr 
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macht alle Schwachheiten des Körpers mit, wird er nicht auch 
aufhören bei feiner Zerftörung? nicht bei feiner Fäulung ver⸗ 
dampfen? Lab einen Waflertropfen in deinem Gehirne ver- 
irren, und dein Leben macht eine plögliche Baufe, die zunächſt 
an das Nichtfein grenzt, und ihre Fortdauer ift der Too. 
Empfindung ift Schwingung einiger Saiten, und das zer- 
ihlagene Klavier tönet nicht mehr. Wenn ich meine fieben 
Schlöſſer ſchleifen lafje, wenn ich diefe Venus zerfchlage, jo 
iſt's Symmetrie und Schönheit gewefen. Siehe da! Das 
ift eure unſterbliche Seele! 

Mofer. Das ift die Philofophie Eurer Verzweiflung. 
Aber Euer eigenes Herz, das bei dieſen Bemweifen ängſtlich 
bebend wider Eure Rippen ſchlägt, ftraft Euch Lügen. Dieje 
Spinnmweben von Eyftemen zerreißt das einzige Wort: Du 
mußt fterben! — Ich fordere Euch auf, das foll die Probe 
fein, wenn Ihr im Tode annoch fefte fteht, wenn Euch Eure 
Grundſätze aud) da nicht im Stiche laffen, fo follt Ihr ge- 
wonnen haben; wenn Euch im Tode nur der mindeſte Schauer 
anmwandelt, weh Euch dann! Ihr habt Euch betrogen. 

Franz (verwirt). Wenn mid) im Tode ein Schauer an= 
wandelt? 

Moſer. Ich habe mohl mehr ſolche Elende gefehn, die 
bis bieher der Wahrheit Rieſentrotz boten; aber im Tode felbft 
flattert die Täufchung dahin. Ich will an Eurem Bette ftehn, 
wenn Ihr fterbet — ich möchte jo gar gern einen Tyrannen 
feben dahinfahren — ich will dabei ftehn und Euch ftarr ins 
Auge fallen, wenn der Arzt Eure alte nafle Hand ergreift 
und den verloren fchleihenden Puls faum mehr finden kann 
und aufihaut und mit jenem fchredlichen Achfelzuden zu Euch 
ſpricht: Menſchliche Hilfe ift umſonſt! Hütet Euch dann, o, 
hütet Euch ja, daß Ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero. 

Franz. Nein, nein! 

Mofer. Auch diefes Nein wird dann zu einem heulen: 
den Ja — Ein inneres Tribunal, das Ihr nimmermehr durch 
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fleptifche Grübeleien beftechen könnt, wird jet erwachen und 
Geriht über Euch halten. Aber ed wird ein Erwachen fein, 
wie des lebendig Begrabenen im Bauche des Kirchhofs; es 
wird ein Unwille fein, wie des Selbſtmörders, wenn er den 
tödlichen Streich ſchon gethan hat und bereut; es wird ein 
Blig fein, der die Mitternacht Eures Lebens zumal über: 
flammt; es wird ein Blid fein, und wenn Ihr da noch feſte 
ſteht, fo jollt Ihr gemonnen haben! 

Framz (unruhig im Zimmer auf und abgehen). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengemäfche! 

Mofer. Jetzt zum eritenmal werben die Schwerter einer 
Ewigkeit durch Eure Seele jchneiden, und jeßt zum erftenmal 
zu fpät. — Der Gedanke Gott medt einen fürdhterlichen 
Nachbar auf, fein Name heigt Richter. Sehet, Moor, Ihr 
habt das Leben von Taufenden an der Spite Eures Fingers, 
und von dieſen Tauſenden habt hr neunhundertneunund: 
neunzig elend gemadt. Euch fehlt zu einem Nero nur das 
römische Reich, und nur Peru zu einem Pizarro. Nun, glaubt 
hr wohl, Gott werde e3 zugeben, daß ein einziger Menſch 
in feiner Welt wie ein Wüterich hauſe und das Oberfte zu 
unterft Tehre? Glaubt Ihr wohl, diefe neunhundertneun: 
undneungig feien nur zum Verderben, nur zu Puppen Eures 
fatanifchen Spieles da? Oh, glaubt das nit! Er wird jede 
Minute, die Ihr ihnen getötet, jede Freude, die Ihr ihnen 
vergiftet, jede Vollkommenheit, die Ihr ihnen verfperret habt, 
von Euch fordern dereinft, und wenn Ihr darauf antwortet, 
Moor, jo follt Ihr gemonnen haben. 

Franz. Nichts mehr, Tein Wort mehr! Willft du, daß 
ich deinen ſchwarzlebrigen Grillen zu Gebot fteh’? 

Mofer. Sehet zu, das Schidjal der Menfchen ftehet 
unter ſich in fürchterlich ſchönem Gleichgewicht. Die Wagfchale 
diejes Lebens finfend, wird hochſteigen in jenem, fteigend in 
diefem, wird in jenem zu Boben fallen. Aber was bier 
zeitlihes Leiden war, wird bort emwiger Triumph; was 
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bier enbliher Triumph war, wird dort ewige unendliche 
Derzweiflung. 

Franz (wid auf ihn Losgehend). Daß Dich der Donner ftumm 
mache, Zügengeift du! Ich will dir die verfluchte Zunge aus 
dem Munde reißen! 

Mofer. Fühlt Ihr Die Laft der Wahrheit jo früh? Ich 
babe ja noch nichts von Beweifen gefagt. Laßt mich nur erft 
zu den Bemweilen — 

franz. Schweig, geh in die Hölle mit deinen Beweiſen! 
Zernichtet wird die Seele, fag’ ih dir, und follft mir nicht 
darauf antworten! 

Mofer. Darum winjeln auch die Geifter des Abgrunds, 
aber Der im Himmel jchüttelt da3 Haupt. Meint Ihr dem 
Arm des Vergelters im öden Neid) des Nichts zu entlaufen? 
Und führet Ihr gen Himmel, fo tft er da! und bettetet Ihr 
Euch in der Hölle, jo ift er wieder da! und ſprächet Ihr zu 
der Naht: Verhülle mich! und zu der Finfternis: Birg mich! 
fo muß die Finfternis leuchten um Euch und um den Ber: 
dammten die Mitternaht tagen — aber Euer unfterblicher 
Geift fträubt fi unter dem Wort und fiegt über den blinden 
Gedanfen. 

Frans. Ich will aber nicht unſterblich fein — ſei es, wer 
da will, ich will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, daß 
er mic) zernichte, ich will ihn zur Wut reizen, daß er mich 
in der Wut zernichte. Sag mir, was ift die größte Sünde, 
und die ihn am grimmigften aufbringt? 

Mofer. Ich Fenne nur zwei. Aber fie werden nicht von 
Menſchen begangen, auch ahnven fie Menſchen nicht. 

Sram. Dieje zwei? — 

Mlofer (ehr bedeutend). Vatermord heißt die eine, Bruder: 
mord die andere — Was macht Euch auf einmal fo bleich? 

Eranz. Was, Alter? Stehft du mit dem Himmel oder 
mit der Hölle im Bündnis? Wer hat dir das gejagt? 

Mofer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! 
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Ihm wäre beffer, daß er nie geboren wäre! Aber ſeid ruhig! 
Ihr habt weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — mas, du fennft feine drüber? Befinne 
dic) nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammnis ſchwebt 
auf dem Laut Deines Mundes — feine einzige drüber? 

Moſer. Seine einzige drüber. 

Franz (fänt in einen Stuhi). Zernichtung! Zernichtung! 

Mofer. Freut Euch, freut Euch doch! preift Euch doch 
glüdlih! — Bei allen Euren Greueln ſeid Ihr noch ein Hei- 
liger gegen den Batermörber. Der Fluch, der Euch trifft, ift 
gegen den, ver auf diefen lauert, ein Geſang der Liebe — 
die Vergeltung — 

Franz (aufgefprungn). Geh in taufend Grüfte, du Eule! 
wer hieß dich hieher Tommen? Geh, fag’ ih, oder ich ftoß’ 
dich durch und durch! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche fo einen Philoſophen 
in Harniſch jagen? Blaft es Doch weg mit dem Hauch Eures 
Mundes! (Geht ab.) 

dran (wirft fih in feinem Seſſel herum in färedlichen Bewegungen. Tiefe 


Paufe). ee 
Ein Bedienter cilig. 
Bedienter. Amalia ift entfprungen, der Graf ift plößlich 


verſchwunden. 
ih Daniel kommt ängftlid. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter 
die Steig herab, ſchreien mordio, mordio — das ganze Dorf 
in Warm. 

£ranz. Geh, laß alle Gloden zufammenläuten, alles foll 
in die Kirche — auf die Kniee fallen alles — beten für mid — 
alle Gefangne jollen los fein und ledig, ich will den Armen 
alles doppelt und dreifach wiedergeben, id) will — jo geh doch 
— jo ruf doch den Beichtvater, daß er mir meine Sünden hin: 
mwegfegne — Bilt du noch nicht fort? (Das Getüimmel wird hörbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine fchwere Sünde! Wie 
jol ich das wieder reimen? hr habt ja immer das liebe 
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Gebet über alle Häufer hinausgemworfen, habt mir fo mandje 
Poſtill' und Bibelbuch an den Kopf gejagt, wenn Ihr mid) 
ob dem Beten ertapptet — 

Fran. Nichts mehr davon — Sterben! ftehft du? 
Sterben! — €3 wird zu jpät. Wan Hört Schweizern toben.) Bete 
doch! bete! 

Daniel. Ich fagt’3 Euch immer — Ihr verachtet das liebe 
Gebet jo — aber gebt acht, gebt act! wenn die Not an 
Mann geht, wenn Euch das Wafler an die Seele geht, Ihr 
werdet alle Schäge der Welt um ein chriftliches Seufzerlein 
geben — Seht Ihr's? Ihr verſchimpftet mich! Da habt Ihr's 
nun! Seht Ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner Perlen⸗ 
daniel, verzeih — ich will dich kleiden von Fuß auf — fo bet’ 
doch — ih will Di zum Hochzeiter mahen — ih will — fo 
bet’ doch — ich beſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ich 
dih — Ins T—I8 Namen! — fo bet’ —— (Tumult auf den 
Etraßen. Geſchrei — Gepolter.) 

Schweizer (auf der Gaſſe). Stürmt! fchlagt tot! brecht ein! 
Ich jehe Licht, dort muß er fein. 

Franz (auf den Knien). Höre mich beten, Gott im Himmel! 
— Es ift das erftemal — foll auch gewiß nimmer gefchehen 
— Erhöre mih, Gott im Himmel! 

Daniel, Mein doh! Was treibt Ihr? Das ift ja gott: 


[08 gebetet. 
Bolldauflauf. 


Jolk. Diebe! Mörder! Mer lärmt fo gräßlidh in diefer 
Mitternachtsſtunde? 

Schweizer (immer auf der Gaſſe). Schlag fie zurück, Kamerad 
— der Teufel ift’3 und will euren Serm holen — Wo iſt 
der Schwarz mit feinen Haufen? — Poftier’ dich ums Schloß, 
Grimm — Lauf Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — mir hinauf oder er 
herunter — ich will Feuer in feine Säle ſchmeißen. 
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Sranz (et). Sch bin fein gemeiner Mörder geweſen, mein 
Herrgott! — hab’ mich nie mit Kleinigfeiten abgegeben, mein 
Herrgott — 

Daniel. Gott fei ung gnädig! Auch feine Gebete werden 
zu Sünden! (@s fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das 
Schloß brennt.) 

Franz. Ih kann nicht beten — bier, bier! (Muf Bruſt und 
Stirn ſchlagend.) Alles jo do — fo verborret. (Eteht auf.) Nein, ic) 
will auch nicht beten — diefen Sieg foll der Himmel nicht 
haben, diefen Spott mir nicht anthun die Hölle — 

Daniel, Jeſus Maria! Helft — rettet — das ganze 
Schloß fteht in Flammen! 

Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir 
ihn hinterrücks in den Bauch, daß nicht diefe Buben Tommen 
und treiben ihren Spott aus mir. (Das euer nimmt überhand.) 

Daniel. Bemwahre! Bewahre! ch mag niemand zu früh 
in den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

rang (ipm graß nadftierend, nach einer Paufe). In die Hölle, woll- 
teft du jagen — Wirklich? ich mwittere fo etwas — (Wahnfinnig.) 
Sind das ihre hellen Triller? hör’ ich euch zifchen, ihr Nat: 
tern des Abgrundg? — Sie dringen herauf — belagern Die 
Thür — warum zag’ ich fo vor diefer bohrenden Spite? — 
die Thür kracht — ftürzt — unentrinndar — Ha! fo erbarm' 
Du Dich meiner! (Gr reißt feine goldene Hutſchnur ab und erbroffelt ſich.) 


Sähweizer mit feinen Leuten. 


Schweizer. Morvlanaille, mo bift du? — Saht ihr, mie 
fie flohen? — bat er fo wenig Freunde? — Wohin hat fid 
die Beitie verkrochen? 

Grimm (ftößt an die Leige). Halt, mas liegt hier im Weg? 
Zündet hieher — 

Schwarz. Cr hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure 
Schwerter ein, hier liegt er mie eine Kate verredt. 


Schweiger. Tot! was? tot? ohne mich tot? — Erlogen, 
Schiller, Werte IL 10 








146 Die Räuber. 


fag’ id — Gebt act, wie Hurtig er auf die Beine fpringt! 
(Müttelt ipn.) Heh du! Es gibt einen Vater zu ermorden. 
Grimm. Gib dir feine Müh. Er tft maustot. 
Schweizer (tritt von ihm weg. Ja! Er freut fih nicht — 
Er ift maustot — Gehet zurüd und faget meinem Haupts 
mann: Er ift maustot — mid) fieht er nicht wieder. (Sieht 
fi vor die Stirn.) 


2. Szene, 


Der Schauplat wie in der lekten Szene des vorigen Alts. 


Der alte Moor auf einem Stein fitend. Räuber Moor gegmüber. Räuber 
hin und ber im Wald. 


8. Moor. Er kommt nod nicht? (Schlägt mit den Dolch 
auf einen Stein, daß eß Funken gibt.) 

D. a. Moor. Berzeihung fei feine Strafe — meine Rache 
verboppelte Liebe. 

8. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! Das 
Toll nicht fein. Ich will's nicht haben. Die große Schand⸗ 
that foll er mit fi in die Ewigkeit binüberjchleppen! — 
Wofür hab’ ich ihn dann umgebradt? 

D. a. Moor (in Khränen aussregend). D mein Kind! 

R. Moor. Was? — du weinft um ihn — an diefem 
Turme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! (Seftig die Hände 
tingend.) Jetzt — jebt wird mein Kind gerichtet! 

8. Moor (eriäroden,. Welches? 

D. a. Moor. Ha! was ift das für eine Frage? 

R. Moor. Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Bift du fommen, Hohngelächter anzuftimmen 
über meinem Jammer? 

R. Moor. DBerrätriiches Gewiſſen! — Merket nit auf 
meine Rebe. 

D. a. Moor. Ta, ih hab’ einen Sohn gequält, und ein 
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Sohn mußte mid wieder quälen, das ift Goltes Finger — 
D mein Karl! mein Karl! wenn du um mid) jchmebit im 
Gewand des Friedens! Vergib mir! ob, vergib mir! 

R. Moor (chnei. Er vergibt Euch. (Betroffen) Wenn er's 
wert it, Euer Sohn zu heißen — er muß Euch vergeben. 

D. a. Mosr. Hal Er war zu herrlich für mid — Aber 
ih will ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen fchlaflofen 
Nächten, meinen quälenden Träumen, feine Kniee will id) 
umfaflen — rufen — laut rufen: Ich hab’ gejündigt im Him- 
mel und vor dir. Ich bin nicht wert, daß du mich Vater nennft. 

B. Moor (fer gerührth. Er war Euch lieb, Euer andrer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich 
mich doch durch die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Ein 
gepriejener Vater ging ich einher unter den Vätern der Men: 
fhen. Schön um mid blühten meine Kinder voll Hoffnung. 
Aber — o der unglüdfeligen Stunde! — der böfe Geift fuhr 
in das Herz meines zweiten; ich traute der Schlange — ver⸗ 
Ioren meine finder beide, (Berhünt fi das Gefdt.) 

B. Moor (geht weit von ihm weg). Ervig verloren! 

D. a. Moor. Oh, ich fühl’ es tief, was mir Amalia 
fagte, der Geift ver Rache jpra aus ihrem Munde: Ber: 
gebens ausſtrecken deine fterbenden Hände wirft du nach einem 
Sohn, vergebens wähnen zu umfaflen die warme Hand deines 
Karls, der nimmermehr an deinem Beite fteht — 

R. Moor (reiht ihm die Hand mit abgewandtem Geld). 

D. a. Moor. Wärſt du meines Karls Hand! — Aber er 
liegt fern im engen Haufe, ſchläft ſchon den eifernen Schlaf, 
höret nimmer die Stimme meines Jammers — Weh mir! 
Sterben in den Armen eines Fremdlings — Kein Sohn mehr 
— Sein Sohn mehr, der mir die Augen zudrücken fönnte — 

R. Moor (in der Heftigften Bewegung). Seht muß es fein — 
jegt — Verlaßt mich au den Räudem). Und doch — kann ich ihm 
denn feinen Sohn wieder ſchenken? — Ich kann ihm feinen 
Sohn doc nicht mehr ſchenken — Nein! ich will's nicht thun. 
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D.n. Moor. Wie, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

8. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (Hammelnd) 
dein Sohn — ift — ewig verloren. 

D. a. Moor. Emig? 

R. Moor (in der fürchterlichſten Bellemmung gen Himmel ſehend) nur 
diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur dies⸗ 
mal halte mich aufrecht! 

D. a. Moor. Ewig, fagft du? 

R. Moor. Trage nichts meiter! Emig, fagt’ ic). 

D. a. Moor. Frembling! Fremdling! Warum zogſt du 
mi aus dem QTurme? 

®. Moor. Und wie? — Wenn ich jetzt feinen Segen weg⸗ 
haſchte — hafchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der 
göttlichen Beute? — Baterjegen, fagt man, gehtniemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? 

R. Moor (Rürzt vor ihm nieder). Ich zerbrach Die Niegel deines 
Turms — Gib mir deinen Segen! 

D. a. Mloor (mit Sämen). Daß du den Sohn vertilgen 
mußteft, Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet 
nit im Erbarmen, und wir armjeligen Würmer gehen jchlafen 
mit unferm Groll. (Segt feine Hand auf des Räubers Haupt.) Sei fo 
glücklich, ala du Dich erbarmeft. 

8. Moor (weigmütig aufſtehend). O — wo ift meine Mann 
heit? Meine Sehnen werden fchlapp, der Dolch fintt aus 
meinen Händen. 

D. a. Moor. Wie köſtlich iſt's, wenn Brüder einträchtig 
beiſammen wohnen, wie der Tau, der vom Hermon fällt auf die 
Berge Zion — Lern' dieſe Wolluſt verdienen, junger Mann, 
und die Engel des Himmels werden ſich ſonnen in deiner 
Glorie. Deine Weisheit ſei die Weisheit der grauen Haare, 
aber dein Herz — dein Herz fei das Herz der unſchuldigen 
Kindheit. 

R. Moor. O, einen Vorſchmack dieſer Wolluſt. Küſſe 
mich, göttlicher Greis! 
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D. a. Moor (tüst ihn). Denf’, es ſei Vaterskuß! jo will 
ich denken, ich Fülle meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 

R. Moor. Ich dacht’, es fei Vaterskuß! — Weh mir, 
wenn fie ihn jeßt brächten ! 
Schweizers Gefährten treten auf im fiummen Zrauerzug mit gefentten Häuptern und 

verhüllten Gefichtern. 

®. Moor. Himmel! (zritt ſcheu zurüd und ſucht fi zu verbergen. 

Sie ziehen an ihm vorüber. Er ficht weg von ihnen. Xiefe Pauſe. Gie halten. 


Grimm (mit gefenktem Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor 
antwortet nicht und tritt weiter zurüd.) 


Schwarz. Teurer Hauptmann! (Mäuber Moor weicht weiter zurlid.) 

Grimm. Wir find unfhuldig, mein Hauptmann! 

R. Moor (ohne nad) ihnen hinzuſchauen). Wer fein ihr? 

Grimm. Du blidft uns nicht an? Deine Getreuen. 

a. Moor. Web euch, wenn ihr mir getreu wart! 

Grimm. Das lebte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer 
— er fehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 

R. Moor (aufipringend). So habt ihr ihn nicht gefunden? 

Schwarz. Tot gefunden. 

R. Moor (froh emporhüpfenn). Habe Dank, Lenker der Dinge! 
— Umarmet mid, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun 
an die Lofung — Nun wär’ auch das überftanden — alles 
überstanden. | 

Neue Räuber, Amalia. 

Räuber. Heifa, heifa! Ein Yang, ein fuperber Yang! 

Amnlia (mit flegenden Haaren). Die Toten, fchreien fie, ſeien 
erftanden, auf feine Stimme — mein Oheim lebendig — 
in diefem Wal — Wo ift er? Karl! Oheim! — Ha! 
(Stürzt auf den Alten zu.) 


D. a. Moor. Amalia! Deine Tochter! Amalia! (gan 
fie in feinen Armen gepreßt.) 


8. Most Qurüdipeingend). Mer bringt dies Bild vor meine 
Augen? 

Amnlin (entipeingt dem Alten und fpringt auf den Räuber zu und ums 
jchlingt ign entzüdt). Ich Hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! 
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R. Moor (fi Iosreigend, zu den Räuben). Brecht auf, ihr! 
Der Erzfeind hat mid) verraten! 

Amalie. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ha! Bor 
Cntzüdung! Warum bin ich auch fo fühllos, mitten im Wonne: 
wirbel fo falt? 

D. a. Moor (fi& aufraffend). Bräutigam! Tochter! Tochter! 
Ein Bräutigam? 

Amalie. Ewig fein! Emwig, ewig, ewig mein! — D ihr 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich diefer tödlichen Wolluft, 
daß ich nicht unter der Bürde vergehe! 

R. Moor, Reißt fie von meinem Halje! Tötet fie! Tötetihn! 
mich! euch! alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (6: wid davon.) 

Amalia. Wohin? mas? Liebe — Emigfeit! Wonn’ — 
Unendlichkeit! und du fliehft? 

8. Moor. Weg, weg! — Unglüdfeligfte der Bräute! — 
Schau jelbft! frage felbft, höre! — Unglüdfeligfter der Väter! 
Laß mich immer ewig davonrennen! 

Amalie. Haltet mih! Um Gottes willen, haltet mich! 
— es wird mir jo naht vor den Augen — Er flieht! 

R. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Bater! 
— frage mich nicht3 mehr! — ich bin, ich Babe, — dein Fluch 
— dein vermeinter Fluh! Wer hat mich hergelodt? mit ge 
zogenem Degen auf die Räuber losgehend) Wer von euch hat mich hie⸗ 
hergelockt, ihr Kreaturen des Abgrunds? So vergeh denn, 
Amalia! — Stirb, Vater! Stirb durch mich zum drittenmal! 
— Dieſe deine Retter ſind Räuber und Mörder! Dein Karl 
ift ihr Hauptmann. (Der alte Moor gibt feinen Geiſt auf.) 

Amalia (feht ſtumm und ftare wie eine Bildſäule. Die ganze Bande in 
fürdterliher Baufe). 

BR. Moor (wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die 
ich erdrofielte im Taumel der Liebe — derer, die ich zer: 
Ichmetterte im heiligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr 
den Bulverturm Inallen über der Kreißenden Stühlen? Seht 
ihr die Flammen fchlagen an den Wiegen der Säuglinge? 
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Das iſt Brautfadel, das ift Hochzeitmuſik — o, er vergißt 
nicht, er weiß zu fnüpfen — darum von mir die Wonne der 
Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! Das ift Vergeltung! 

Amalia, Es ift wahr! Herrfcher im Himmel! Es ift 
mahr! — Was hab’ ich gethan, ich unfchuldiges Lamm! Ich 
hab’ dieſen geliebt! 

8. Moor. Das it mehr, als ein Mann erbuldet. Hab’ 
ih doch den Tod aus mehr denn taufend Röhren auf mich 
zupfeifen gehört und bin ihm feinen Fußbreit gemichen, fol 
ich jet erjt lernen beben wie ein Weib? beben vor einem Weib? 
— Nein, ein Weib erichüttert meine Mannheit nidt — Blut, 
Blut! Es ift nur ein Anſtoß vom Weibe — Blut muß ic 
jaufen, e8 wird vorübergehen. (Er wi davon fliehn.) 

Amalia (fänt ihm in die Arm). Mörder! Teufel! Ich Tarın 
dich Engel nicht laſſen. 

RB. Moor (ſchleudert fie von fig). Fort, falſche Schlange, du 
willft einen Raſenden höhnen, aber ich poche dem Tyrannen 
Verhängnis — Was, du weineft? D, ihr loſen, boshaften 
Geftirme! Sie thut, ala ob fie weine, ald ob um mid, eine 
Seele weine! (Mmalta fünt ifm um den Hals.) Ha, was iſt daB? 
Sie ſpeit mid nicht an, ftößt mich nicht von ſich — Amalia! 
haft du vergefien? Weißt du aud, wen du umarmeſt, Amalia? 

Amalia. Einziger, Ungertrennlicher! 

R. Moor (aufblühend, in ekſtatiſcher Wonne). Sie vergibt mir, 
fie liebt mich! Rein bin ich, wie der Weiher des Himmels, 
fie liebt mi! — Weinenden Dank dir, Erbarmer im Himmel! 
(Er fällt auf die Kniee und weinet heftig) Der Friede meiner Seele ift 
wiedergefommen, die Dual hat ausgetobt, die Hölle ift nicht 
mehr — Sieh, o fieh, die Kinder des Lichts meinen am Hals 
der weinenden Teufel — (Muffichend, zu den Räuten) So weinet 
doch auch! Weinet, weinet, ihr ſeid ja jo glücklich — D Ama⸗ 
ia! Amalia! Amalia! (Er Hängt an ihrem Mund, fle bleiben in fhimmer 
Umarmung,.) 


Gin Räuber (grimmig hervorretend). Halt ein, Verräter! — 





152 Die Räuber. 


Gleich laß diefen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort 
fagen, daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Ent⸗ 
jegen Tlappern! (Streit das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber. Den!’ an die böhmischen Wälder! 
Hörft du? zagft du? — an die böhmischen Wälder ſollſt du 
denfen! Treulofer, wo find deine Schwüre? Vergißt man 
Wunden jo bald? Da wir Glück, Ehre und Leben in die 
Schanze jhlugen für did, da wir dir ftanden wie Mauern, 
auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem Leben galten, — 
— hubſt du da nicht deine Hand zum eifernen Eid auf, ſchwureſt, 
uns nie zu verlajjen, wie wir dich nicht verlaflen Haben? 
— Ehrlojer! Treuvergeflener! und du millft abfallen, wenn 
eine Metze greint? 

Gin dritter Räuber. Pfui über den Meineid! Der Geift 
des geopferten Roller, den du zum Zeugen au dem 
Totenreich zwangeft, wird erröten über beine Feigheit und 
gewaffnet aus feinem Grabe fteigen, Dich zu zlchtigen. 

Die Räuber (durdeinander, reißen ihre Meider au). Schau her, 
ſchau! Kennſt du diefe Narben? Du bift unfer! mit unjerem 
Herzblut haben wir dich zum Leibeigenen angekauft, unfer bift 
du, und wenn der Erzengel Michael mit dem Molod ins 
Handgemeng kommen follte! — Mari mit uns! Opfer 
um Dpfer! Amalia für die Bande! 

®. Moor (läßt ihre Hand fahren. Es iſt aus! — Ich wollte 
umfehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel 
ſprach, es fol nicht fein. (Rat) Blöder Thor ich, warum 
wollt’ id es auch? Kann denn ein großer Sünder noch um: 
fehren? Ein großer Sünder kann nimmermehr umkehren, das 
hätt’ ich längft willen können — Sei ruhig, ich bitte dich, ſei 
ruhig! fo ift’3 ja aud recht — ch habe nicht gewollt, da er 
mid) fuchte; jet, da ich ihn fuche, will er nicht; was ift billiger? 
— Rolle doch deine Augen nicht jo — Er bedarf ja meiner nicht. 
Hat er nicht Geſchöpfe die Fülle? Einen kann er fo leicht 
mifien, und biefer eine bin nun id. — Kommt, Kameraden! 
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Amalia (veigt ihn zuräd). Halt, halt! Einen Stoß! einen Todes⸗ 
ſtoß! Neu verlafien! Zeuch dein Schwert und erbarme dich! 

®. Moor. Das Erbarmen iſt zu den Bären geflohen, — 
ich töte Dich nicht! 

Amalia (feine Knie umfaflen). O, um otteswillen, um 
aller Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß 
ja wohl, daß droben unjere Sterne feindlich voneinander 
fliehen — Tod ift meine Bitte nur. — Berlaffen, verlafien! 
Nimm es ganz in feiner entjeglichen Fülle, verlaffen! ch 
kann's nicht überdulden. Du fiehft ja, das kann fein Weib 
überdulden. Tod ift meine Bitte nur! Sieh, meine Hand 
zittert! Ich habe das Herz nicht, zu ftoßen. Mir bangt vor 
der bligenden Schneide — dir iſt's ja fo leicht, fo leicht, bift ja 
Meifter im Morden, zeuch dein Schwert, und ich bin glücklich! 

8%. Moor. Willſt du allein alüdlih fein? Fort, ic) 
töte fein Weib! 

Amalia. Ha, MWürger! du fannft nur die Glüdlichen 
töten, die Lebensjatten gehft du vorüber. (Krieht zu ven Räubern.) 
So erbarmet euch meiner, ihr Schüler des Henkers! — E3 ift 
ein fo blutpürftiges Mitleid in euren Bliden, das dem Elenden 
Troft tft — euer Meifter ift ein eitler, feigherziger Prahler. 

R. Moor. Weib, was fagft Du? «Die Räuber wenden fid ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter diefen nicht ein 
Freund ? (Eie fieht auf.) Nun denn, fo lehre mid Dido fterben! 
(Sie will gehen, ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Mag’ es — Moord Geliebte fol 
nur durch Moor fterben! (@r ermordet fie.) 

Die Räuber. Hauptmann! Hauptmann! Was madjit 
du? Bit du wahnfinnig worden? 

®. Moor (auf den Leichnam mit ſtarrem Bd. Sie tft getroffen! 
Dies Zuden noch, und dann wird’ vorbei fein — Nun, feht 
doch! Habt ihr noch was zu fordern? hr opfertet mir ein 
Leben auf, ein Leben, das ſchon nicht mehr euer war, ein 
Leben voll Abicheulichkeitt und Schande — Ich hab’ euch 
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einen Engel geſchlachtet. Wie, jeht doch recht ber! Seid ihr 
nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haft deine Schuld mit Wucher bezahlt. 
Du haft gethan, mas fein Mann würde für feine Ehre thun. 
Komm jebt weiter! 

3. Moor. Saaft du das? Nicht wahr, das Leben einer 
Heiligen um das Leben der Schelmen, es ift ungleicher Taufch? 
— D, ih fage euch, wenn jever unter euch aufs Blutgerüfte 
ging’ und fi ein Stüd Tleifch nach dem andern mit glühen: 
der Zange abzwiden ließ’, daß die Marter elf Sommertäge 
dauerte, es wüge dieſe Thränen nicht auf. (aRit bitterem Gelächter.) 
Die Narben, die böhmifhen Wälder! Ja, ja, dies mußte 
freilich bezahlt werben. 

Schwarz. Set ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, der 
Anblick ift nicht für did. Führe und weiter! 

8. Moor. Halt — nod ein Wort, eh wir weiter gehn 
— Merket auf, ihr ſchadenfrohen Schergen meines barbariichen 
Winks — Ich höre von diefem Nun an auf, euer Haupt: 
mann zu fen — Mit Scham und Grauen leg’ ich hier diefen 
blutigen Stab nieder, worunter zu freveln ihr euch berechtiget 
wähntet und mit Werfen der Finfternis dies himmlifche Licht 
zu bejubeln — Gehet hin zur Rechten und Linken — Wir 
mollen ewig niemals gemeine Sache machen. 

Räuber, Ha, Mutlojer! wo find deine hochfliegenden 
Plane? Sind's Seifenblafen geweſen, die beim Hauch eines 
Meibes zerplagen? 

8. Moor. D über mich Narren, der ich mwähnete, Die 
Melt durch Greuel zu verfchönern und die Geſetze durch Ge— 
feglofigfeit aufrecht zu halten! Ich nannte es Rache und Recht 
— Ich maßte mid) an, o Vorficht, die Scharten deines Schwerts 
auszuwetzen und deine Parteilichkeiten gut zu machen — aber 
— o eitle Kinderei — da fteh’ ih am Rand eines entjeß- 
lichen Lebens und erfahre nun mit Zähnklappern und Heulen, 
daß zwei Menfden, wie ih, den ganzen Bau 
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der fittlihen Welt zu Grund ridten würden. 
Gnade — Gnade dem Knaben, der dir vorgreifen wollte — 
dein eigen allein ift die Nahe. Du bebarfft nicht des 
Menſchen Hand. Freilich fteht’3 nun in meiner Macht 
nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — Schon bleibt 
verborben, was verdorben ift — was ich gejtürzt babe, 
fteht ewig niemald mehr auf — Mber noch blieb mir 
etwas übrig, womit ich die beleivigten Geſetze verſöhnen 
und die mißhandelte Ordnung mieverum heilen Tann. 
Sie bevarf eines Opfers — eines Opfers, das ihre un- 
verlegbare Majeftät vor der ganzen Menjchheit entfaltet — 
dieſes Opfer bin ich felbft. Sch ſelbſt muß für fie bes 
Todes fterben. 

Räuber, Nehmt ihm den Degen meg — er will ſich 
umbringen. 

R. Moor. Thoren ihr! Zu emwiger Blindheit ver- 
dammt! Meinet ihr wohl gar: eine Tobfünde werde das 
Hequivalent gegen Todfünden fein? Meinet ihr, die Har- 
monie der Welt werde durch dieſen gottlofen Mißlaut ge: 
winnen? (MWirft ihnen feine Waffen verächtlich vor dje Füße) Cr fol 
mich lebendig haben. Ich geh’, mich felbit in die Hände 
der Juſtiz zu überliefern. 

Räuber. Legt ihn an Ketten! Er ift raſend worden. 

R. Moor. Nicht, ala ob ich zweifelte, fie werde mid) 
zeitig genug finden, wenn die obern Mächte es jo mollen. 
Aber fie möchte mih im Schlaf überrumpeln, ober auf 
der Flucht ereilen, oder mit Zwang und Schwert um⸗ 
armen; und dann märe mir au das einige Berbienft 
entwifcht, daß ich mit Willen für fie geitorben bin. Was 
jol ih, gleih einem Diebe, ein Leben länger verheim- 
lichen, das mir ſchon lang im Rat der himmlischen Wächter 
genommen ift? 

Räuber. Laßt ihn hinfahren! Es iſt die Großmannſucht. 
Er will fein Leben an eitle Bewunderung eben. 
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8. Most. Dan Tönnte mich darum bewundern. (Nad 
einigem Nachſinnen) Ich erinnere mich, einen armen Schelm ge- 
ſprochen zu haben, als ich herüberfam, der im Taglohn arbeitet 
und elf lebendige Kinder hat — Dan bat taujend Louisdore 
geboten, wer den großen Räuber lebendig liefert. Dem Mann 
kann geholfen werden. Er geht ab.) 
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Vorrede. 


Die Geſchichte dieſer Verſchwörung habe ich vorzüglich 
aus des Kardinald von Re Conjuration du Comte Jean 
Louis de Fiesque, der Histoire des Conjurations, der Histoire 
de Genes und Robertſons Geſchichte Karls V. — dem dritten 
Teil — gezogen. Freiheiten, welche ich mir mit den Be- 
gebenheiten herausnahm, wird der Hamburgifche Dramaturgift 
entihulbigen, wenn fie mir geglüdt find; find fie das nicht, 
fo will ich doch lieber meine Phantafieen als Fakta verborben 
haben. Die wahre Kataftrophe des Komplotts, morin ber 
Graf dur einen unglüdlihen Zufall am Ziel feiner Wünfche 
zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werben, denn bie 
Natur des Dramas duldet den Yinger des Ohngefährs oder 
der unmittelbaren Borfehung nit. Es jollte mid jehr wun⸗ 
den, warum noch Fein tragifcher Dichter in diefem Stoffe 
gearbeitet bat, wenn ich nicht Grund genug in eben dieſer 
undramatiihen Wendung fände. Höhere Geifter jehen die 
zarten Spinneweben einer That durch die ganze Dehnung des 
Weltfyftems laufen und vielleiht an die entlegenften Grenzen 
der Zukunft und Vergangenheit anhängen — wo der Menich 
nichts, als das in freien Lüften ſchwebende Faktum fieht. 
Aber der Künftler wählt für das kurze Geficht der Menfd- 
heit, die er belehren will, nicht für Die Icharffichtige Allmadht, 
von der er let. 

Ich babe in meinen Räubern das Opfer einer aus: 
fchweifenden Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier 
verſuche ich das Gegenteil, ein Opfer der Kunft und Kabale. 
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Aber ſo merkwürdig ſich auch das unglückliche Projekt des 
Fiesco in der Geſchichte gemacht hat, fo leicht kann es doch 
dieſe Wirkung auf dem Schauplatz verfehlen. Wenn es wahr 
it, Daß nur Empfindung Empfindung mwedt, fo müßte, deucht 
mich, der politifhe Held in eben dem Grabe fein Subjeft 
für die Bühne fein, in welchem er den Menfchen Bintenan: 
jegen muß, um der politiihe Held zu fein. Es ftand Daher 
nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Glut einzuhauchen, 
melde durch das lautere Produkt der Begeifterung herrſcht; 
aber die kalte, unfruchtbare Staatsaktion aus dem menſch⸗ 
lichen Herzen herauszufpinnen und eben dadurch an das menſch⸗ 
lihe Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durch den 
ftaatsflugen Kopf zu verwideln — und von der erfind- 
rischen Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen 
— das ftand bei mir. Mein Verhältnis mit der bürgerlichen 
Melt machte mic) auch mit dem Herzen befannter, als dem 
Kabinett, und vielleicht ift eben dieſe politiiche Schwäche zu 
einer poetifchen Tugend geworben. 


Perſonen des Stücks. 


Andread Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greiß von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptjug: Gemidt 
und ftrenge befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Raub und anftößig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung zerriflen. 

(Beide Doria tragen Scharlach.) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, 
ſchlanker, blühendſchöner Mann von 28 Sahren — ftolz mit 
Anftand — freundlid mit Majeftät — höfiſch-geſchmeidig und 
ebenfo tüdifch. 

(Alle Nobili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altbeuti.) 

Berrina, verjhmorner Republifaner. Dann von 60 Jahren. 
Schwer, ernft und düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognind, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Ebel 
und angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Calcagno, Berfhmworner. Hagrer Wollüftling. 30 Jahre. Bil: 
dung gefällig und unternehmend. 

Sacco, Verihmorner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrodneter Hofmann. 

Zenturione, 

Zibo, Mißvergnügte. 

Aſſerato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 

Muley Haffan, Mohr von Tunis. Ein konfiszierter Mohrenkopf. 
Die Phyſiognomie eine originelle Mifhung von Spigbüberei 
und Laune. 

Deutfher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Handfefte Tapferkeit. 

Drei aufrührerifhe Bürger. 

Shiller, Werke. IT. 11 
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Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
ſchmächtig. Fein und empfindſam. Sehr anziehend, aber 
weniger blendend. Im Geſicht ſchwärmeriſche Melancholie 
Schwarze Kleidung. 

Julia, Gräfin Witwe Imperiali, Dorias Schweſter. Dame 
von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schönheit, 
verborben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Gefiht ein böjer molanter Charalter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Berrinas Tochter. Unſchuldiges Mädchen. 

Rofa, Arabella. Leonorens Kammermädden. 

Mehrere Robili, Bürger, Deutfde, Soldaten, Be 
diente, Diebe. 


Der Schaupla Genua. — Die Zeit 1547. 
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Erfier Aufzug. 


Saal bei Fiesco. 
Man Hört in der Ferne eine Tanzmufil und den Tumult eines Balls. 


I. Auftritt. 
Leonore masliert. Rofa, Arabella fliehen zertört auf die Bühne. 


LLONDTE creißt die Maste ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es ift am Tag. (Sie wirft fih in einen Sefſel) Das wirft mic) 
nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Zeonore (aufſtchend). Bor meinen Augen! eine ſtadtkundige 
Kofette! im Angefiht des ganzen Adels von Genua! (eh 
mütig.) Roſa! Bella! und vor meinen meinenden Augen. 

Roſa. Nehmen Sie die Sache für das, was fie wirklich 
war — eine Galanterie — 

Zeonore. Galanterie? — und das emfige Wechlelipiel 
ihrer Augen? das ängftliche Lauern auf ihre Spuren? der 
lange verweilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß nod) 
die Spur feiner Zähne im flammroten led zurüdblieb? Ha! 
und die ftarre tiefe Betäubung, worein er, gleich dem ge- 
malten Entzüden, verfunfen ſaß, als wär’ um ihn her 
die Welt mweggeblafen und er allein mit diefer Julia im 
ewigen Leeren? Galanterie? — gutes Ding, das nod nie 
geliebt hat, ftreite mir nicht über Galanterie und Liebe. 

Rofn. Deito befier, Madonna. Einen Gemahl verlieren 
heißt zehn Cicisbeo Profit machen. 

Keonore. DBerlieren? — ein Kleiner ausfetenver Puls 
der Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin 
— fomm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unjhulbige 
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Nederei — vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine 
empfindende Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläſſig fo! 

Leonsre (in Zieffinn verfunten). Daß fie darum in feinem 
Herzen fih müßte? — daß hinter jedem feiner Gebanfen 
ihr Name im Hinterhalt läge? — ihn anfpräde in jeder 
Fußſtapfe der Natur? — Was ift das? mo gerat’ ich hin? 
Daß ihm die ſchöne majeftätifhe Welt nichts wäre, als Der 
prähtige Demant, worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild 
geftohen iſt? — daß er fie liebte? — Julien! D deinen 
Arm ber — Halte mid, Bella! 

(Paufe. Die Muſtk läßt ih von neuem bören.) 

Zesnore (aufgefahren). Horch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärme hervordrang? Kann er lachen, 
wenn feine Leonore im einfamen mweinet? Nicht Do, mein 
Kinn! Es war Gianettino Doriad bäurishe Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber kommen Sie in 
ein anderes Zimmer. 

Zeonore. Du entfärbft dich, Bella! du lügſt — ich leſe 
in euren Augen — in den Gefichtern der Genuejer ein Etwas 
— ein Etwas. (Eid verhünend.) O gewiß! dieſe Genueſer willen 
mehr, al3 für das Ohr einer Gattin taugt. 

Roſa. D der alles vergrößernden Eiferfucht! 

Ceonore (jüwermätig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — 
dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen Iuftmandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verjhmolzen in den männlich- 
ſchönen Antinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht 
anders, als wenn das durchlauchtige Genua auf feinen 
jungen Schultern fi wiegte; unfre Augen fchlichen diebiſch 
ihm nad und zudten zurüd, wie auf dem Kirchenraub er- 
griffen, wenn fein wetterleuchtenver Blid fie traf. Ad, Bella! 
wie verfchlangen wir feine Blide! wie parteiiich zählte fie ver 
ängftliche Neid der Nachbarin zu! Ste fielen unter ung wie 
der Golvapfel des Zanks, zärtlihe Augen brannten milder, 
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ſanfte Bufen pochten ſtürmiſcher, Eiferfucht hatte unsre Ein: 
tracht zerrifien. 

Arabella. Ich befinne mich. Das ganze weibliche Genua 
kam in Aufruhr um diefe ſchöne Eroberung. 

Leonore Gegeifier). Und nun mein ihn zu nennen! ver: 
wegenes, entjeßliches Glüd! Mein Genuas größten Mann, 
(mit Anmut) der vollendet fprang aus dem Meißel der unerſchöpf⸗ 
lichen Künftlerin, alle Größen feines Geſchlechts im lieblichſten 
Schmelze verband — Höret, Mädchen! kann ich's nun doch nicht 
mehr verjchmeigen! — Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, 
(geheimnisvon) einen Gedanken — ala ih am Altar ftand neben 
Fiesco — feine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ih den 
Gedanken, den zu denken dem Weibe verboten tft: — 
diejer Fiesco, deſſen Hand jet in der deinigen liegt — dein 
Fiesco — aber ftill! daß fein Dann uns belaufche, wie hoch 
wir uns mit dem Abfall feiner Bortrefflichfeit brüften — 
diefer dein Fiesco — Weh euch, wenn das Gefühl euch nicht 
höher wirft! — wird — ung Genua von feinen Ty: 
rannen erlöfen! 

Arabella (erftaun). Und dieſe PVorftelung kam einem 
Frauenzimmer am Brauttag ? 

Zeonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne 
des Brauttags! (Lebhafter.) Ich bin ein Weib — aber ich fühle 
den Adel meines Bluts, Tann es nicht dulden, daß diefes Haus 
Doria über unfre Ahnen hinauswachſen will. Jener fanft- 
mütige Andreas — es ift eine Wolluft, ihm gut zu fein — 
mag immer Herzog von Genua heißen, aber Gianettino ift 
fein Neffe — fein Erbe — und Gianettino hat ein freches, 
hochmütiges Herz. Genua zittert vor ihm, und Fiesco, (in 
Wehmut Hinabgefallen) Fiesco — weinet um mi — liebt feine 
Schweſter. 

Arabella. Arme, unglückliche Frau — 

Zeonore. Gehet jetzt und ſehet dieſen Halbgott der Ge⸗ 
nueſer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen 


166 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


figen, ihre Ohren mit unartigem Wie Titeln, ihnen Märchen 
von verwünſchten Brinzelfinnen erzählen — — das ift Fiesco! 
— Ah, Mädchen! nicht Genua allein verlor feinen Helden — 
auch ich meinen Gemahl! 

Roſa. Reden Sie leifer. Man kömmt durd die Galerie. 

Leonore (ujommenjgredend). Fiesco Tommt. Flieht! flieht! 
Mein Anblid könnte ihm einen trüben Augenblid maden. 
(Sie entjpringt in ein Seitenzimmer. Die Mävdchen ihr nad.) 


2. Auftritt. 


Bianettino Doria maskiert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide im 

Geipräg 

Ginnettins. Du haft mich verftanden. 

Bohr. Mohl. 

Gianettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Ginnettins. Ich ſage — die weiße Masfe! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Ginnettins. Hörft du? Du kannſt fie nur (auf feine Bruf 

deutend) hieher verfehlen. 

Mohr. Seid unbeliimmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er joll zufrieven fein. 

Ginnettine (Hämiis). Daß der arme Graf nicht lang leide. 

Mohr. Um Bergebung — wie fhwer möchte ungefähr 

fein Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettins. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (bläft durch die Finger). Puh! Feberleicht. 

Gianettine. Was brummft du da? 

Mohr. Ich ſag' — es iſt eine leichte Arbeit. 

Ginnettino. Das ift deine Sorge. Diejer Menſch ift 
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ein Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. 
Höre, Kerl! faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ih muß flugs auf die That nach 
Venedig. 

Gianettins, So nimm deinen Dank voraus. (Wirft ihm 
einen Wechſel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er kalt fein. 1.) 

Mohr (indem ex den Wechſel vom Boden nimmt). Das nenn’ ich 
Kredit! Der Herr traut meiner aunerparole ohne Hand: 


ſchrift. we.) 


3. Auftritt. 


Galcagno, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Calcagno. Ich werde gemahr, dag du alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgft. 
Höre, Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf deinem 
Gefichte, das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich 
dächte, Bruder, wir beide könnten ſchon Geheimnis gegen Ge: 
heimnis taufchen, und am Ende hätte feiner beim Schleich: 
handel verloren — Wirft du aufrichtig fein? 

Calcagno. So jehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft 
haben, in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz Dir 
halbwegs auf meiner Zunge entgegen fommen fol — Ich 
liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätt’ ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Revue paffieren lafjen 
— Deine Wahl fpannt meinen Wib auf die Folter, aber es 
ift um ihn gejchehen, wenn fie glüdt. 

Calcagno. Man fagt, fie fei ein Beifpiel der ftrengften 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über ven 
abgejhmadten Tert. Eins von beiden, en gib dein 
Gewerb oder dein Herz auf — 





168 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


Calcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferſucht ift Die 
abgefeimtefte Rupplerin. Ein Anfchlag gegen die Doria muß 
den Grafen in Atem halten und mir im Palaſte zu ſchaffen 
geben. Während er nun ven Wolf aus der Hürde ſcheucht, 
fol der Marder in feinen Hühnerftall fallen. 

Sacco. Urnverbefierlich, Bruder! Habe Dank. Auch mich 
haft du plöglic des Rotwerdens überhoben. Was ich mid) 
zu denken geſchämt habe, kann ich jet laut vor dir jagen. 
Ich bin ein Bettler, wenn die jetige Verfaſſung nicht übern 
Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach 
genommen, am erften Zehntel abfchnellen muß. Eine Staats⸗ 
veränderung fol mir Luft machen, hoff ih. Wenn fie mir 
auch nicht zum Bezahlen Hilft, fol fie doch meinen Bläu- 
bigern da3 Fordern entleiben. 

Calcagno. Ich veritehe — und am Ende, wenn Genua 
bei der Gelegenheit frei wird, läßt fih Sacco Bater 
des Vaterlands taufen. Wärme mir einer das verbrofchene 
Märchen von Revlichkeit auf, wenn der Banferott eine Tauge- 
niht3 und die Brunft eines Wollüftlingg das Glüd eines 
Staats entfcheiven. Bei Gott, Sacco! ich bemundre in uns 
beiden die feine Spekulation des Himmels, der da3 Herz des 
Körpers durd die Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet — Weiß 
Berrina um deinen Anfchlag? 

Zaccs. So weit der Patriot darum willen darf. Genua, 
weißt du jelbft, ift die Spindel, um melde fi alle feine Ge- 
danfen mit einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesco 
hängt jet fein Falkenaug'. Auch dich hofft er halbwegs zu 
einem fühnen Komplott. 

Calcagno. Er hat eine treffliche Nafe. Komm, laß uns 
ihn auffuchen und feinen Freiheitsfinn mit dem unfrigen fhüren. 

(Gehen ab.) 
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4, Auftritt. 
Julla erhitzt. Fieco, der einen weißen Mantel trägt, ellt ihr nad). 


Julia. Lakaien! Läufer! 

SFiesco. Gräfin, wohin? Was befchliegen Sie? 

JZulia. Nichts, im mindeften nichts. (Weriente) Mein 
Wagen joll vorfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er fol nidt. Hier ift eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nicht — Weg! Sie zerren 
mir ja die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift 
bier, der beleidigen Tann? So gehen Sie doch. 

Fiese (auf einem anie). Nicht, bis Ste mir den Verwegenen 
jagen. 

Julia (Gieht FL mit angeftemmten Armen). Ah, ſchön! ſchön! 
ſehenswürdig! Rufte doc jemand die Gräfin von Lavagna 
zu dieſem reizenden Schaufpiel! — Wie, Graf? mo bleibt der 
Gemahl? Dieſe Stellung taugte ausnehmend in das Schlaf: 
gemad) Ihrer Frau, wenn fie im Kalender Ihrer Liebfofungen 
blättert und einen Brud) in der Rechnung findet. Stehen Sie 
doch auf. Gehen Sie zu Damen, wo Sie mwohlfeiler marften. 
So ftehen Sie doch auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen 
Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? 

Fiesco (pringt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrechen — den Seſſel zurückzuſtoßen — der 
Tafel den Rücken zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich ſitze. 

Fiesco. Es iſt nicht zu entſchuldigen. 

Julia. Und mehr iſt es nicht? — Ueber die Fratze! 
und iſt es denn meine Schuld, (ne belächelndd daß der Graf feine 
Augen hat? 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, daß 
er fie nicht überall bat. 

Julia. Keine Delikateſſe, Graf, mo die Ehre das Wort 
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Aber ſo merkwürdig ſich auch das unglückliche Projekt des 
Fiesco in der Geſchichte gemacht hat, fo leicht kann es doch 
diefe Wirkung auf dem Schauplat verfehlen. Wenn es wahr 
ift, daß nur Empfindung Empfindung mwedt, fo müßte, deucht 
mich, der politifhe Held in eben dem Grade fein Subjelt 
für die Bühne fein, in welchem er den Menfchen hintenan⸗ 
fegen muß, um der politiſche Held zu fein. Es ftand daher 
nicht bei mir, meiner Fabel jene lebendige Glut einzuhauchen, 
melde dur das lautere Produkt der Begeifterung herrſcht; 
aber die falte, unfruhtbare Staatsaktion aus dem menſch⸗ 
lichen Herzen herauszufpinnen und eben dadurch an das menſch⸗ 
lihe Herz wieder anzufnüpfen — den Mann durd den 
ftaatsflugen Kopf zu verwideln — und von der erfind: 
riſchen Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen 
— das ftand bei mir. Mein Verhältnis mit der bürgerlichen 
Melt machte mich auch mit dem Herzen befannter, ala dem 
Kabinett, und vielleicht ift eben dieſe politifche Schwäche zu 
einer poetifchen Tugend geworben. 


Derfonen des Stücks, 


Andreas Toria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greid von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptjug: Gewicht 
und ftrenge befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. PBrätendent. Mann von 
26 Jahren. Raub und anftößig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung zerriffen. 

(Beide Doria tragen Scharlach.) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, 
ſchlanker, blühendſchöner Mann von 28 Jahren — ftolz mit 
Anftand — freundlich mit Majeftät — höfiſch-geſchmeidig und 
ebenjo tückiſch. 

(Alle Robili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altdeutſch.) 

Verrina, verſchworner Republikaner. Mann von 60 Jahren. 
Schwer, ernſt und düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel 
und angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Calcagno, Berfhmworner. Hagrer Wollüftling. 30 Sabre. Bil: 
dung gefällig und unternehmend. 

Sacco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

2omellino, Bianettinos Bertrauter. Ein audgetrodneter Hofmann. 

BZenturione, 

Bibo, Mißvergnügte. 

Alferato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ftolz. 

Muley Haffan, Mohr von Tunis. Ein konfiszierter Mohrenkopf. 
Die Phyfiognomie eine originelle Miſchung von Spigbüberei 
und Laune. 

Deutſcher der herzoglichen Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Handfeſte Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Schiller, Werke. II. 11 
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Leonore, Fiescod Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
Idmädtig. Fein und empfindſam. Sehr anziehend, aber 
weniger blendend. Im Geficht ſchwärmeriſche Melandpolie. 
Schwarze Kleidung. 

Zulia, Gräfin Witwe Jmperiali, Doriad Schwefter. Dame 
von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kokette. Schönheit, 
verdorben durd) Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Geſicht ein böfer mokanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertha, Berrinad Tochter. Unfchuldiges Mädchen. 

Rofa, Arabella. Leonoren? Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, Be 
diente, Diebe. 


Der Schauplak Genua. — Die Zeit 1547. 
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Erfler Aufzug. 
Saal bei Fiesco. 
Man Hört in der Ferne eine Tanzmuſik und den Tumult eines Balls. 


J. Auftritt. 
Leonore masliert. Rofa, Arabella fliehen zerflört auf die Bühne. 


Deonore (reißt die Maste ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es ift am Tag. (Sie wirft fi in einen Seſſel) Das wirft mid) 
nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Zeousre (aufſtehend). Vor meinen Augen! eine ſtadtkundige 
Kofette! im Angefiht des ganzen Adels von Genua! (meh 
mätig.) Roja! Bella! und vor meinen mweinenden Augen. 

Roſa. Nehmen Sie die Sadhe für das, was fie wirklich 
war — eine Galanterie — 

Zeonore. Galanterie? — und das emfige Wechſelſpiel 
ihrer Augen? das ängjtliche Lauern auf ihre Spuren? der 
lange vermeilende Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch 
die Spur feiner Zähne im flammroten led zurüdblieb? Ha! 
und die ftarre tiefe Betäubung, mworein er, gleich dem ge- 
malten Entzüden, verfunften faß, als wär' um ihn her 
die Welt mweggeblajen und er allein mit diejer Julia im 
ewigen Leeren? Oalanterie? — gutes Ding, das noch nie 
geliebt hat, ftreite mir nicht über Galanterie und Liebe. 

Rofa. Deito befier, Madonna. Einen Gemahl verlieren 
heißt zehn Cicisbeo Profit machen. 

Zeonore. Verlieren? — ein kleiner ausſetzender Puls 
der Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwätzerin 
— komm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige 
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Neckerei — vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine 
empfindende Bella? 

Arabella. D jal ganz zuverläffig fo! 

Zeonore (in Zieffinn verfunten. Daß fie darum in feinem 
Herzen fih wüßte? — daß hinter jevem feiner Gedanken 
ihr Name im Hinterhalt läge? — ihn anſpräche in jeder 
Fußſtapfe der Natur? — Was ift das? mo gerat’ ich Hin? 
Daß ihm die ſchöne majeſtätiſche Welt nichts wäre, ala der 
prächtige Demant, worauf nur ihr Bild — nur ihr Bild 
geftochen ift? — daß er fie liebte? — Julien! D deinen 
Arm ber — halte mich, Bella! 

(Paufe. Die Muſtik läßt fi von neuem hören.) 

Zesuore (aufgefahren). Hoch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärme hervordrang? Kann er laden, 
wenn feine Xeonore im einfamen meinet? Nicht Doch, mein 
Kind! Es war Gianettino Doriad bäurifhe Stimme. 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber Tommen Sie in 
ein anderes immer. 

Keonore. Du entfärbft dich, Bella! du lügſt — ich leſe 
in euren Augen — in den Gefichtern der Genuejer ein Etwas 
— ein Etwas. (Eid verhüllend) O gemiß! dieſe Genuefer wiſſen 
mehr, al3 für das Ohr einer Gattin taugt. 

Rofa. D der alles vergrößernden Eiferfucht! 

LCeonore (hwermätig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — 
dahertrat im Pomeranzenhain, mo wir Mädchen Iuftmanveln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich⸗ 
ſchönen Antinous. Stolz und herrlich trat er Daher, nicht 
anders, ala wenn das durchlauchtige Genua auf feinen 
tungen Schultern fi) wiegte; unfre Augen fchlichen diebiſch 
ihm nad) und zudten zurüd, mie auf dem Kirchenraub er- 
griffen, wenn fein wetterleuchtender Blid fie traf. Ach, Bella! 
wie verfchlangen wir feine Blide! mie parteitfch zählte fie der 
ängftlihe Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter und wie 
der Goldapfel des Zanks, zärtlihe Augen brannten wilder, 
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fanfte Bufen pochten ſtürmiſcher, Eiferfucht hatte unfre Ein- 
tracht zerriſſen. 

Arabella, Ich befinne mid. Das ganze weibliche Genua 
fam in Aufruhr um dieſe ſchöne Eroberung. 

Zeousre (begeiftert). Und nun mein ihn zu nennen! ver: 
wegenes, entjeßliches Glück! Mein Genuas größten Manı, 
(mit Anmut) der vollendet ſprang aus dem Meißel der unerfchöpf: 
lichen Künftlerin, alle Größen feines Geſchlechts im lieblichiten 
Schmelze verband — Höret, Mädchen! kann ich's nun Doch nicht 
mehr verjchweigen! — Höret, Mädchen, ich vertraue euch etwas, 
(geheimnisuom einen Gedanken — als ih am Altar ftand neben 
Fiesco — feine Hand in meine Hand gelegt — hatt’ ich den 
Gedanken, den zu denfen dem Weibe verboten it: — 
diefer Fiesco, deſſen Hand jet in der beinigen liegt — dein 
Fiesco — aber ftill! daß fein Mann una belaufche, mie hoch 
wir und mit dem Abfall feiner VBortrefflichfeit brüften — 
diefer dein Fiesco — Weh euch, wenn das Gefühl euch nicht 
höher wirft! — wird — und Genua von feinen Ty— 
rannen erlöfen! 

Arabella (efaun). Und diefe Vorftelung kam einem 
Frauenzimmer am Brauttag ? 

Zeonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Wonne 
des Brauttags! (2ebhafter.) ch bin ein Weib — aber ich fühle 
den Adel meines Bluts, Tann es nicht dulden, daß diefes Haus 
Doria über unfre Ahnen hinauswachſen will. Jener fanft- 
mütige Andreas — e3 iſt eine Wolluft, ihm gut zu fein — 
mag immer Herzog von Genua beißen, aber Gtanettino ift 
fein Neffe — fein Erbe — und Gianettino hat ein freches, 
hochmütiges Herz. Genua zittert vor ihm, und Fiesco, (in 
Wehmut hinabgefallen) Fiesco — weinet um mich — liebt feine 
Schmweiter. 

Arabella. Arme, unglüdlihe Frau — 

Zeonore. Gehet jetzt und jehet diefen Halbgott der Ge- 
nuefer im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen 
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jigen, ihre Ohren mit unartigem Witze Titeln, ihnen Märchen 
von verwünjchten Prinzeſſinnen erzählen — — das ift Fiesco! 
— Ad, Mädchen! nicht Genua allein verlor feinen Helden — 
auch ich meinen Gemahl! 

Rofa. Reden Sie leifer. Man kömmt durch die Galerie. 

Zeonore (zuſammenſchredend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! 
Mein Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. 
(Sie entſpringt in ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nach.) 


2. Auftritt. 


Bianettino Dorta masliert im grünen Mantel. Ein Mohr. Beide im 

Geſprãch. 

Gianettino. Du haſt mich verſtanden. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maske. 

Mohr. Wohl. 

Gianettino. Ich fage — die weiße Maske! 

Mohr. Wohl! wohl! wohl! 

Gianettino. Hörft du? Du kannſt fie nur cauf feine Bruft 

deutend) Hieher verfehlen. 

Mohr, Seid unbefümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er foll zufrieden fein. 

Ginnetting (Hämiih). Daß der arme Graf nicht lang leide. 

Mohr. Um Vergebung — wie ſchwer möchte ungefähr 

fein Kopf ins Gewidt fallen? 

Gianetting. Hundert Zechinen fchmwer. 

Mohr (täft dur die Finger). Puh! Feberleicht. 

Ginnettine. Was brummft du da? 

Mohr. Ich fag’ — es ift eine leichte Arbeit. 

Ginnettins. Das ift deine Sorge. Dieſer Menſch ift 
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ein Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen feine Pole. 
Höre, Kerl! faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ih muß flugs auf die That nad) 
Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Mirft ihm 
einen Wechſel zu.) In höchftens drei Tagen muß er Talt jein. (Ab.) 

Mohr (indem er den Wechſel vom Boden nimmt. Das nenn’ ich 
Kredit! Der Herr traut meiner Saunerparole ohne Hand⸗ 


ſchrift. me.) 


3. Auftritt. 


Galcagno, Hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln. 


Calcagno. Sich werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerft. 

Sacco. Und ich beobachte, daß du mir alle verbirgft. 
Höre, Calcagno, feit einigen Wochen arbeitet etwas auf deinem 
Geſichte, das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich 
dächte, Bruder, wir beide könnten fchon Geheimnis gegen Ge- 
heimnis taufhen, und am Ende hätte feiner beim Schleich: 
handel verloren — Wirft du aufrichtig fein? 

Calcagno. So fehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luft 
haben, in meine Bruft hinunter zu fteigen, mein Herz dir 
halbwegs auf meiner Zunge entgegen fommen fol — Ich 
liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt verwundernd zurüd). Wenigſtens das hätt’ ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichfeiten Revue paffieren laſſen 
— Deine Wahl fpannt meinen Wit auf die Folter, aber es 
it um ihn gefchehen, wenn ſie glüdt. 

Calcagno. Man jagt, fie fei ein Beifpiel der ftrengften 
Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über den 
abgejhmadten Tert. Eins von beiben, u gib dein 
Bewerb oder dein Herz auf — 
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Calcagno. Der Graf ift ihr ungetreu. Eiferfucht ift die 
abgefeimtefte Kupplerin. Ein Anfchlag gegen die Doria muß 
den Grafen in Atem halten und mir im Balafte zu Tchaffen 
geben. Während er nun den Wolf aus der Hürde ſcheucht, 
fol! der Marder in feinen Hühnerftall fallen. 

Sacco. Unverbeflerlih, Bruder! Habe Dank. Auch mid 
haft du plöglich des Rotwerdens überhoben. Was ich mid) 
zu denken geſchämt habe, kann ich jet laut vor dir jagen. 
Ich bin ein Bettler, wenn die jetige Verfaſſung nicht übern 
Haufen fällt. 

Calcagno. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. So ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfach 
genommen, am erften Zehnteil abjchnellen muß. Eine Staat3- 
veränderung jol mir Luft maden, hoff’ ih. Wenn fie mir 
auch nicht zum Bezahlen Hilft, fol fie doch meinen Gläu⸗ 
bigern da8 Fordern entleiben. 

Calcagno. ch verftehe — und am Ende, wenn Genua 
bei der Gelegenheit frei wird, läßt fih Sacco Vater 
des Baterlands taufen. Wärme mir einer das verdrofchene 
Märchen von Redlichkeit auf, menn der Bankerott eines Tauge- 
nichts und die Brunft eines Wollüftlings das Glüd eines 
Staats entfcheiven. Ber Gott, Sacco! ich bewundre in uns 
beiden die feine Spekulation des Himmels, der Das Herz des 
Körpers durch die Eiterbeulen der Gliedmaßen rettet — Weiß 
Berrina um deinen Anfchlag? 

Sacco. So meit der Patriot darum mwiflen darf. Genua, 
weißt bu felbft, ift die Spindel, um melde ſich alle feine Ge: 
danfen mit einer eifernen Treue drehen. An dem Fiesco 
hängt jeßt fein Falkenaug'. Auch dich hofft er halbwegs zu 
einem fühnen Komplott. 

Calcagno. Er bat eine treffliche Naje. Komm, laß uns 
ihn auffuchen und feinen Freiheitzfinn mit dem unfrigen ſchüren. 

(Geben ab.) 
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4. Auftritt. 
Julia erhikt. PYiesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad. 


Julia. Lakaien! Läufer! 

Fiesco. Gräfin, wohin? Was beſchließen Sie? 

Julia. Nichts, im mindeſten nichts. (Beriente) Mein 
Wagen joll vorfahren. 

Fiesco. Sie erlauben — er fol nit. Hier ift eine 
Beleidigung. 

Julia. Pah! doch wohl das nit — Weg! Sie zerren 
mir ja die Garnierung in Stücken — Beleidigung? Wer tft 
bier, ver beleidigen Tann? So gehen Sie dod). 

Fiesco (auf einem Ani. Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
jagen. 

Julia (Recht ſtill mit angeflemmten Armen). Ah, ſchön! fchön! 
ſehenswürdig! Rufte Doch jemand die Gräfin von Lavagna 
zu diefem reizenden Schaufpiel! — Wie, Graf? mo bleibt der 
Gemahl? Dieje Stellung taugte ausnehmend in das Schlaf: 
gemach Ihrer Frau, wenn fie im Kalender Ihrer Lieblofungen 
blättert und einen Brucd in der Rechnung findet. Stehen Sie 
doch auf. Gehen Sie zu Damen, wo Sie wohlfeiler markten. 
So ftehen Sie doch auf. Oder wollen Sie die Impertinenzen 
Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? 

Fiesco (peingt auf). Impertinenzen? Ihnen? 

Julia. Aufzubrehen — den Seflel zurüdzuftoßen — der 
Tafel den Rüden zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich fiße. 

Fiesco. Es ift nicht zu entfchuldigen. 

Julie. Und mebr ift e8 nicht? — Ueber die Frage! 
und ift ed denn meine Schuld, (ne belächelnd) Daß der Graf feine 
Augen bat? 

Fiesco. Das Verbrechen Ihrer Schönheit, Madonna, dag 
er fie nicht überall hat. 

Yulin. Keine Delikateffe, Graf, wo vie Ehre das Wort 
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führt. Ich forbere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? 
oder hinter den Donnern des Herzog3? 

ckiesco. In den Armen der Kiebe, die Ihnen den Miß⸗ 
tritt der Eiferfucht abbittet. 

Julia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das 
Köpfchen? Gor einem Spiegel geftitulierend.) Ob fie wohl eine beffere 
Fürſprache für ihren Gejhmad zu erwarten hat, als wenn 
ih ihn für den meinigen erfläre? (Stolz. Doria und Fiesco ? 
— ob fi die Gräfin von Lavagna nicht geehrt fühlen muß, 
wenn die Nichte des Herzogs ihre Wahl beneivenswürbig 
findet? Ereundlich, indem fie dem Grafen ihre Hand zum Küſſen reiht.) Ich 
jeße den Fall, Graf, dab ich fie jo fände. 

Fiesco (lebhaft). Graufamfte, und mich dennoch zu quälen! 
— Ich weiß es, göttliche Julia, dag ich nur Ehrfurdht gegen 
Sie fühlen ſollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des 
Unterthans vor dem Blut Doria beugen, aber mein Herz 
betet die jchöne Julia an. Eine Verbrecherin ift meine Liebe, 
aber eine Heldin zugleich, die Fühn genug tft, die Ringmauer 
des Rangs durchzubrechen und gegen bie verzehrende Sonne 
der Majeftät anzufliegen. 

Julia. Eine große, große, gräfliche Lüge, die auf Stelzen 
heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mich, fein Herz hüpft 
unter dem Schattenriß einer andern. 

Fiesco. Oder befler, Signora, es ſchlägt unwillig da- 
gegen und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette Leonorens, 
die an einem himmelblauen Bande hängt, Berabnimmt und fie der Julla überliefert.) 
Stellen Sie Ihr Bild an diefem Altar auf, fo können Sie 
dieſen Götzen zerftören. 

Julia (feat das Bild haſtig zu ſich, vergnügt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm die 
iprige um.) So, Stlave! trage die Farbe Deines Herrn. Eie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mih! Julia! Ich beneide 
feinen Gott. (Frohlocend im Saat.) Dieſe Nacht ſei eine Feſtnacht 
der Götter, die Freude joll ihr Meijterftüd machen. Holla! 
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bolla! (Menge Beriente.) Der Boden meiner Zimmer lede cypri= 
ihen Nektar, Muſik lärme die Mitternacht aus ihrem bleiernen 
Schlummer auf, taufend brennende Lampen fpotten die Morgen: 
fonne hinweg — Allgemein jet die Luft, der bacchantifche Tanz 
itampfe das Totenreich in polternde Trümmer! (Gr eitt ab. Rau- 
ſchendes Allegro, unter weldem der Mittelvorhang aufgezogen wirb und einen großen 


iduminierten Saal eröffnet, worin viele Masten tanzen. Zur Seite Schen!- und 
Spieltifhe, von Gäſten bejekt.) 


5. Auftritt. 


Gianett ino halb beirunfen. Lomellin. Zibo. Zenturione. Berrina, 
Sacco. Salcagno. Alle maßliert. Mehrere Damen und Robili. 

Ginnettins (tärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine glit: 
ſchen herrlich, unfre Tänzerinnen fpringen à merveille. Geh 
einer von euch, ftreu’ es in Genua aus, ich fer heitern Humors, 
man könne fich gütlich thun — Bei meiner Geburt! fie werben 
den Tag rot im Kalender zeichnen und drunter jchreiben: 
Heute war Prinz Doria luftig. 

Gäfte (ieken die Gtäfer an). Die Nepublif! (Krompetenfiog.) 

Ginnetting (mirft das Glas mit Macht auf die Erde. Hier liegen 
die Scherben. (Drei ſchwarze Drasten fahren auf, verfammeln fid um Glanettino.) 

Zomellin (fügrt den Prinzen vor. Gnädiger Herr, Sie fagten 
mir neulih von einem Srauenzimmer, das Ihnen in der 
Lorenzokirche begegnete? 

Ginnettins. Das hab’ ich auch, Burfche, und muß ihre 
Bekanntſchaft haben. 

Zomellin. Die fann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Gianettino (zis). Kannft du? Kannſt du? Lomellin, du 
haft dich neulich zur Profuratorwürde gemeldet. Du follft fie 
erhalten. 

Zomellin. Gnädiger Prinz, es tft Die zweite im Staat, 
mehr denn fechzig Evelleute bewerben ſich darum, alle reicher 
und angelehener, ala Euer Gnaden unterthäniger Diener, 
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Gianettino (ſchnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! Du 
ſollft Profurator werden. (Die drei Masten fommen vorwärts.) Adel 
in Genua? Laß fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in Die 
Wagſchale ſchmeißen, was braucht e8 mehr, als ein Haar aus 
dem weißen Bart meines Onkels, Genuas ganze Adelſchaft 
in alle Lüfte zu fchnellen? Sch will, du ſollſt Profurator 
jein, das ift fo viel ala alle Stimmen der Signoria. 

Zomellin (teife). Das Mädchen iſt die einzige Tochter eines 
gewiſſen Verrina. 

Gianettino. Das Mädchen iſt hübſch, und trutz allen 
Teufeln! muß ich ſie brauchen. 

Aomellin. Gnädiger Herr! das einzige Kind des ftarr: 
köpfigſten Republikaners! 

Gianettino. Geh in die Hölle mit deinem Republikaner! 
Der Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, 
der Leuchtturm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln 
darnach werfen. (Die drei ſchwarzen Masken treten mit großen Bewegungen 
näher.) Hat darum Herzog Andreas feine Narben geholt in den 
Schlachten diefer Zumpenrepublifaner, daß fein Neffe die Gunft 
ihrer Kinder und Bräute erbetteln fol? Donner und Doria! 
diefen Geluft müſſen fie niederfchluden, oder ich will über den 
Gebeinen meines Oheims einen Galgen aufpflanzen, an dem 
ihre genuefifche Freiheit fih zu Tod zappeln fol. (Die rei 
Masten treten zurüd.) 

Zomellin. Das Mädchen ift eben jeht allein. Ihr 
Bater ift hier und eine von den drei Masken. 

Gimnettine. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mid) 
zu ihr. 

Zomellin. Aber Sie werden eine Buhlerin ſuchen und 
eine Empfindlerin finden. 

Gianettino. Gewalt ift die beſte Beredſamkeit. Führe 
mich alfobald Bin; den vepublilanifchen Hund will ich fehen, 
der am Bären Doria hinauffpringt. (Wieso begegnet ihm an der Thür.) 
Mo ift die Gräfin? 
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6. Auftritt. 
Borige. Fiesco. 

Fiesco. Ich habe fie in den Wagen gehoben. (Er fakt 
Gianettinos Hand und hält fle gegen feine Bruf.) Prinz, ich bin jegt Doppelt 
in Ihren Banden. Gianettino herrfcht über meinen Kopf und 
Genua; über mein Herz Ihre liebenswürdige Schweſter. 

Aomellin. Fiesco ift ganz Epikureer worden. Die große 
Melt hat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nichts an der großen Welt. Leben 
heißt träumen; weiſe jein, Zomellin, heißt angenehm 
träumen. Kann man das befler unter den Donnern des 
Throns, wo die Räder der Regierung ewig ins gellende Ohr 
frachen, ala am Buſen eines ſchmachtenden Weib3? Gianet: 
tino Doria mag über Genua herrſchen. Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternacht. 
Die Zeit rückt heran. Lavagna, wir danken für deine Be⸗ 
wirtung. Ich war zufrieden. 

Fiesco. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht. Morgen iſt Spiel bei 
Doria, und Fiesco iſt eingeladen. Komm, Prokurator. 

Fiesco. Muſik! Lichter! 

Gianettino (trotzig durch die drei Masten). Platz dem Namen 
des Herzogs. 

Gine von den drei Masken (murmelt unwillig). In der Hölle! 
Niemal in Genua! 

Güſte (in Beregung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, 
Zavagna! (Zaumeln hinaus.) 





7. Auftritt. 
Die drei ſchwarzen Masten. Yiesco. Pauſe. 


Fiesco. ch werde hier Gäfte gemahr, die die Freuden 
meines Feftes nicht teilen. 
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Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht einer. 

Jiesco Werbindlich. Sollte mein guter Wille einen Ges 
nuefer mißvergnügt weglaflen? Hurtig, Lakaien! man joll den 
Ball erneuern und die großen Pofale füllen. Ich mollte 
nicht, daß jemand hier Langeweile hätte. Darf ich Ihre Augen 
mit Feuerwerken ergöten? Mollen Sie die Künfte meines 
Harlefins hören? Bielleiht finden Sie bei meinem Frauen⸗ 
zimmer Ferftreuung? Diver mollen wir uns zum Pharao 
feten und die Zeit mit Spielen betrügen? 

Eine Maske, Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu 
bezahlen! 

Fiesco. Eine männliche Antwort, und — das ift Berrina! 

Berring (nimmt die Maste ab). Fiesco findet feine Freunde 
gefhminder in ihren. Masten, als fie ihn in der feinigen. 

Fiesco. Ich veritehe das nit. Aber was foll der 
Trauerflor an deinem Arm? Sollte Berrina jemand begraben 
baben und Fiesco nichts darum mifjen? 

Verrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiescos Iuftige Feſte. 

Fiesco. Doc, wenn ein Freund ihn auffordert. (Drüst feine 
Hand mit Wärme) Freund meiner Seele! mer ift uns beiden 
geftorben? 

Berrina, Beiden! Beiden! O allzumahr! — Aber nicht 
alle Söhne trauern um ihre Mutter. 

Fiesco. Deine Mutter ift Iange vermobdert. 

Verrina (beveutenv). Ich befinne mich, daß Fiesco mid 
Bruder nannte, weil ih der Sohn feines Vaterlands war. 

Fiesco (cherthafy. Ab! iſt es das? Alſo auf einen Spaß 
war eö abgezielt? Trauerkleiver um Genua! und es ift mahr, 
Genua liegt wirklich in legten Zügen. Der Gedanke ift einzig 
und neu. Unfer Vetter fängt an, ein witziger Kopf zu werben. 

Calcagno. Cr hat es ernfthaft gejagt, Fiesco! 

Fiesco. Freilich! freilih! Das war's eben. So troden 
weg und fo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn der 
Spaßmader jelber lacht. Mit einer wahren Leichenbitters- 
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miene! Hätt’ ich’3 je gebacht, daß der finftre Verrina in 
jeinen alten Tagen noch ein fo luftiger Vogel würde! 

Sacco. Berrina, Tomm! Er ift nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber luftig weg, Landsmann. Laß uns aus⸗ 
fehen wie liſtige Exben, die heulend hinter der Bahre gehen 
und defto lauter ins Schnupftuc laden. Doc dürften mir 
dafür eine harte Stiefmutter Triegen. Sei's drum, wir laſſen 
fie Teifen, und fchmaufen. 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erbe! und thun nichts? 
— Wo bift du hingelommen, Fiesco? Wo fol ih den großen 
Tyrannenhafler erfragen? Ich weiß eine Zeit, mo du beim 
Anblid einer Krone Gichter befommen hättet. — Gefunfener 
Sohn der Republif! du wirſt's verantworten, daß ich Feinen 
Heller um meine Unfterblichfeit gebe, wenn die Zeit auch 
Geifter abnüten Tann. | 

Fiesco. Du bift der ewige Örillenfänger. Mag er Ge: 
nua in die Tafche ſtecken und einem Kaper von Tunis ver: 
Ihadern, mas fümmert’3 und? Wir trinten Cyprier und 
küſſen ſchöne Mädchen. 

Verrina Gliat ihn ernſt an). Iſt das Deine wahre ernftliche 
Meinung? 

Fiesco. Warum nicht, Freund? Iſt es denn eine 
Wolluſt, der Fuß des trägen, vielbeinigten Tiers Repu⸗ 
blik zu ſein? Dank' es dem, der ihm Flügel gibt und die 
Füße ihrer Aemter entſetzt. Gianettino Doria wird Herzog. 
Staatsgeſchäfte werden uns keine grauen Haare mehr machen. 

Verrina. Fiesco? — iſt das deine wahre ernſtliche Meinung? 

Fiesco. Andreas erklärt feinen Neffen zum Sohn und 
Erben feiner Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe 
feiner Macht abzuftreiten? 

Berring (mit äußerftem Unmut), So fommt, Genuefer! (Gr ver⸗ 
lãßt den Yiesco ſchnell, die andern folgen.) 

Fiesco. DBerrina! — Berrina! — diefer Republifaner 
ift Hart wie Stahl! — 


reinen 
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8. Auftitt. 


Slesco. Cine unbelannte Maske 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

Fiesco guvortommm). Yür Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir 
vor die Stadt zu thun. 

Fiesco. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternadit. 

Maske. Sie haben die Gnade, Graf. 

Fiesco. Ich werde anfpannen laflen. 

Maske. Das tft nicht nötig. Ich ſchicke ein Pferd vor: 
aus. Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es ſoll nur einer 
zurückkommen. 

Fiesco (betreien). Und? 

Maske. Man wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine 
blutige Antwort abfordern. 

Fiesco. Dieſe Thräne? 

Maske. Einer gewiſſen Gräfin von Lavagna. Ich 
kenne dieſe Dame ſehr gut und will wiſſen, womit ſie ver⸗ 
dient hat, das Opfer einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ih den Namen 
dieſes jeltfamen Ausforderers wiſſen? 

Mashe. Cs ift der nämliche, der das Fräulein von 
Zibo einft anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurüd trat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bourgogning (nimmt die Maste ob). Und der jebt da ift, feine 
Ehre zu löfen, die einem Nebenbuhler wich, ver Klein genug 
denkt, die Sanftmut zu quälen. 

Fiesro (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt 
jei’3 dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine fo werte 
Bekanntſchaft macht. ch fühle die Schönheit Ihres Unmilleng, 
aber ich fchlage mich nicht. 

Bourgognino (nm Eäritt gurüd. Der Graf von Lavagna 
wäre zu feig, fi) gegen die Erftlinge meines Schwerts zu wagen? 
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SEiesco. Bourgognino! gegen die ganze Macht Frank⸗ 
reichs, aber nicht gegen Sie! Sch ehre dieſes liebe Feuer für 
einen lieberen Gegenftand. Einen Lorbeer verviente der Wille, 
aber die That wäre kindiſch. 

Bourgsgning (erregt). Kindifh, Graf? Das Frauenzimmer 
fann über Mißhandlung nur weinen — mofür ift der 
Mann da? 

cFiesco. Ungemein gut gejagt, aber ich fchlage mich nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Rüden, will gehen). Ich werde Sie 
verachten. 

Fiesco (lebhaft). Bei Gott, Jüngling! das wirft du nie, 
und wenn bie Tugend im Preis fallen follte. GFaßt ihn bedächt⸗ 
lich bei der Hand. Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, 
das man — mie foll ich fagen? — Ehrfurcht nennt? 

Bourgognino. Wär’ ich einem Mann gemwichen, den ich 
nicht für den erften der Menſchen erklärte? 

Fiesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einft meine 
Ehrfurdt verdiente, würde ih — etwas langfam veradten 
lernen. Ich dächte doch, das Gewebe eines Meifters follte 
fünftlicher fein, al3 dem flüchtigen Anfänger fo geradezu in 
die Augen zu fpringen — Gehen Sie heim, Bourgogning, 
und nehmen Sie fih Zeit, zu überlegen, warum Fiesco fo 
und nicht anders handelt. (Wourgognino geht finjgmweigend ab.) Fahr 
hin, edler Züngling! Wenn diefe Ylammen ins Vaterland 
ſchlagen, mögen die Doria fefte ftehen. 


9. Auftritt. 
Flesco. Der Mohr tritt ſchüchtern herein und fieht fi Überall forgfältig um. 
Fiesco (faßt ihn ſcharf und Lang ins Auge). Was willſt du, und 
wer bift du? 
Mohr wie oben). Ein Sklave der Republik. 
Fiesco. Sklaverei ift ein elendes Handwerk. (Immer ein 
ſcharfes Aug' auf ihn.) Mas fuchit du? 
Schiller, Werke. II 12 


m a en a see, 
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Mohr. Herr, ih bin ein ehrliher Mann. 

Fiesco. Häng' immer diefen Schild vor dein Beficht 
hinaus, das wird nicht überflüffig fein — aber was ſuchſt du? 

Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Fietco weit aut). Herr, ich bın 
fein Spitbube. 

Fiesco. Es ift gut, daß du das beifügft, und — doch 
wieder nicht gut. (Ungebußig.) Aber was ſuchſt du? 

Mohr (rüdt wieder näher). Seid Ihr der Graf Lavagna? 

Fiesco (fol). Die Blinden in Genua fennen meinen Tritt. 
— Was fol dir der Graf? 

Mohr. Seid auf Eurer Hut, Lavagna. (Hart an ihm.) 

Fiesco (ipringt auf die andere Seite). Das bin ich wirklich. 

Mohr (wie oben. Man bat nichts Guts gegen Euch vor, 
Lavagna. 

Fiesco (retiriert fi wiedey. Das ſeh' ich. 

Mohr. Hütet Euch vor dem Doria. 

Fiesco (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch 
wohl Unrecht gethan haben? Dieſen Namen fürchte ich wirklich. 

Mohr. So flieht vor dem Mann. Könnt Ihr lefen? 

Fiesco. Cine Turzweilige Frage. Du bift bei manchem 
Kavalier herumgefommen. Haft du mas Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sünbern. (Gr reicht ihm 
einen Zettel und niftet fi) hart an ihn. Fiesco tritt vor einen Spiegel und ſchielt 


iiber das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, endlich zieht er den Dolch 
und will flogen.) 


Fiesco (vreht ſich gejchtet und fährt nad) dem Arm des Mohren). Sachte, 
Kanaille! (Entreißt ihm den Dold.) 

Mohr (ftampft wid auf dm Boden). Teufel — Bitt' um Ver⸗ 
gebung. (Wi fi abführen.) 

Fiesco (padt ihn, mit ſiarker Etimme). Stephano! Drullo! Ans 
tonio! (Den Mohren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! Hölliſche 
Büberei! (Werinte) Bleib und antworte! Du haft fchlechte Ar- 
beit gemacht; an wen haft du dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nad) vielen vergeblichen Verſuchen, ſich wegzufichlen, entſchloffen). 
Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen iſt. 
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Fiese. Nein, tröfte dich! Nicht an die Hörner des 
Monds, aber doch hoch genug, daß du den Galgen für einen 
Zahnftocher anfehen follft. Doc deine Wahl mar zu ſtaats⸗ 
Hug, als daß ih fie deinem Mutterwitz zutrauen follte. 
Sprich aljo, wer hat dich gedungen? 

Mohr. Herr, einen Schurfen könnt Ihr mich fchimpfen, 
aber den Dummfopf verbitt’ ich. 

Fiesco. Sit die Beitie ſtolz? Beftie, ſprich, wer hat dich 
gedungen? | 

Mohr achdenkend). Hum! jo wär ich Doch nicht allein ver 
Narr! — Wer mich gedungen hat? — und maren’3 doch nur 
hundert magre Zechinen! — Wer mid) gedungen hat? — Prinz 
Gianettino. 

Fiesco (erbitiert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht 
mehr für des Fiesco Kopf. (amiſch) Schäme dich, Kronprinz 
von Genua. (Rad einer Schatulle eifend.) Hier, Burſche, find taufend, 
und ſag' deinem Herrn — er fei ein Inidiger Mörder. 

(Mohr beiradhtet ihn vom Fuß bis zum Wirbel.) 

Fiese. Du befinnft did, Burfche? 


Mohr (nimmt das Geld, feht e8 nicder, nimmt ch wieder und befieht ihn 
mit immer fteigendem Erflaunen). 


Fiesco. Was machſt, Burſche? 

Mohr (virft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch. Herr, das Geld 
hab’ ich nicht verbient. 

Lese. Schafstopf von einem Jauner! den Galgen 
baft du verdient. Der entrliftete Elefant zertritt Menfchen, 
aber nicht Würmer. Dich würd' ich hängen laffen, wenn es 
mich nur fo viel mehr ala zwei Worte koſtete. 

Vlohr (mit einer frohen Berbeugung). Der Herr find gar zu 
gütig. 

Sieseo. Behüte Gott! nicht gegen Did. Es gefällt 
mir nun eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du bift, 
zu etwas und nichts machen fann, und darum gehjt du frei 
aus. Begreife mich recht. Dein Ungeſchick ift mir ein Unter: 
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pfand des Himmels, daß ich zu etwas Großem aufgehoben 
bin, und darum bin ich gnädig, und du gehſt frei aus. 

Mohr (treuherzig). Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre ift 
“der andern wert. Wenn jemand auf viefer Halbinfel eine 
Gurgel für Euch überzählig hat, befehlt! und ich fchneide fie ' 
ab, unentgeltlic. 

Fiesco. Eine böfliche Beitie! Ste will fih mit fremder 
Leute Gurgeln bedanken. 

Mohr. Wir laflen uns nichts ſchenken, Herr! Unfereing 
hat aud Ehre im Xeibe. 

Fiesco. Die Ehre der Gurgelichneiver? 

Mohr. ft wohl feuerfefter als Eurer ehrlichen Leute: 
ſie brechen ihre Schwüre dem lieben Herrgott; wir halten 
jie pünftlid dem Teufel. 

Fiesco. Du bift ein drolligter Jauner. 

Mohr. Freut mi, daß Ihr Gelhmad an mir findet. 
Gebt mid) erft auf die Probe, Ihr werdet einen Dann fennen 
lernen, der fein Exercitium aus dem Stegreif macht. Forbert 
mih auf. Ich kann Euh von jeder Spigbubenzunft ein 
Teitimonium aufmweifen, von der unterften bis zur höchften. 

Fiese. Mas ich nicht höre! (Indem er ſich niederſeti.) Alfo 
auch Schelmen erkennen Geſetze und Rangorbnung? Laß mid 
doch von der unteriten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das ift das verächtliche 
Heer der langen Finger. Ein elend Gemwerb, das Teinen 
großen Mann ausbrütet, arbeitet nur auf Karbatihe und 
Raſpelhaus und führt — höchſtens zum Galgen. 

Fiesco. Ein reizendes Biel. Ich bin auf die beßre 
begierig. 

Mohr. Das find die Spionen und Maſchinen. 
Bedeutende Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, mo 
fie ihre Allwiſſenheit holen; die fih mie Blutigel in Seelen 
einbeigen, das Gift aus dem Herzen fchlürfen und an bie 
Behörde ſpeien. 
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Fiesco. Ich Tenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Gift: 
mifcher und alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus 
dem Hinterhalt faflen. Feige Memmen ſind's oft, aber Doch 
Kerls, die dem Teufel das Schulgeld mit ihrer armen Seele 
bezahlen. Hier thut die Gerechtigkeit ſchon etwas übriges, 
ftriet ihre Knöchel aufs Rad und pflanzt ihre Schlauföpfe 
auf Spieße. Das ift die dritte Zunft. 

Fiesco. Aber ſprich Doch, wann wird die deinige Tommen? 

Mohr. Blitz, gnädiger Herr, das ift eben der Pfiff. 
Ich bin durch Diefe alle gewandert. Mein Genie geilte früh: 
zeitig Über jedes Gehege. Geftern abend macht' ich mein 
Meifterftüd in der dritten, vor einer Stunde war ih — ein 
Stümper in der vierten. 

Fiesco. Dieje wäre alſo? 

Mohr (testaft). Das find Männer, (in Hite) die ihren Mann 
zwifchen vier Mauern aufſuchen, durch die Gefahr eine Bahn 
fih hauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem eriten Gruß 
ihm den Großdank für den zweiten erfparen. Unter ung! 
man nennt fie nur die Extrapoft der Hölle. Wenn Mephi- 
ftophele3 einen Geluft befommt, braucht's nur einen Winf, 
und er hat den Braten nod) warm. 

Lesen. Du bift ein hartgefottener Sünder. Einen 
folhen vermißte ich längft. Gib mir deine Hand. Ich will 
dich bei mir behalten. 

Mohr. rnit oder Spaß? 

Fiesco. Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend 
Bechinen des Jahrs. 

Mohr. Topp, Zavagna! ch bin Euer, und zum Henfer 
fahre das Privatleben. Braucht mich, wozu Ihr wollt. Zu 
Eurem Spürhund, zu Eurem Parforce-Hund, zu Eurem Fuchs, 
zu Eurer Schlange, zu Eurem Kuppler und Henkersknecht. 
Herr, zu allen Kommiffionen, nur beileibe! zu feiner ehr- 
lihen — dabei benehm’ ich mich plump wie Holz. 
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Lesen. Sei unbeforgt! Wem ih ein Lamm fchenfen 
will, laß ich's durch feinen Wolf überliefern. Geh aljo 
glei) morgen durch Genua und fuhe die Witterung bes 
Staats. Lege dich wohl auf Kundſchaft, wie man von der 
Regierung denkt und vom Haus Doria flüftert, ſondiere 
daneben, was meine Mitbürger von meinem Schlaraffenleben 
und meinem Liebesroman halten. Ueberſchwemme ihr Gehime 
mit Wein, bis ihre Herzensmeinungen überlaufen. Hier haft 
du Geld. Spende davon unter den Seivenhändlern aus. 

Mohr (fieht ihn bedenklich an). Herr — 

Fiesco. Angft darf dir nicht werben. Es iſt nichts 
Chrlicheg — Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen 
will id deine Zeitungen hören. (Er geht ab.) 

Mohr (hm nad). Verlaßt Euch auf mid. Jetzt iſt's früh 
vier Uhr. Morgen um acht habt hr jo viel Neues erfahren, 
als in zweimal fiebzig Ohren geht. we.) 





10. Auftritt. 


Bimmer bei Berrina, 
Bertha rüdlings in einem Sofa, den Kopf in die Hand geworfen. Verrina 
düfter Hereintretend. 

Bertha (erſchridt, fpringt auf. Himmel! da ift er! 

Verxina (feht fi, beficht fie befremdeh. An ihrem Water er: 
ſchrickt meine Tochter? 

Bertha. Fliehen Sie! Laſſen Sie mich fliehen! Sie find 
ſchrecklich, mein Bater. 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Bid auf ihn). Nein! Sie müflen 
noch eine Tochter haben. 

Verrina. Drüdt dich meine Zärtlichleit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Bater. 

Herring. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonft, 
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wenn ich nach Haufe fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte 
mir meine Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg. 
Komm, umarme mih, Tochter. An dieſer glühenden Bruft 
ſoll mein Herz wieder erwarmen, das am Totenbett des Vater: 
lands einfriert. D mein Kind! ch babe heute Abrechnung 
gehalten mit allen Freuden der Natur, und (äußert ſchwer) nur 
du bift mir geblieben. 

Bertha (mißt ihn mit einem fangen Blich. Unglüdlicher Vater! 

Herring (umarmt fie beftemmt). Bertha! mein einziges Kind! 
Bertha! meine legte übrige Hoffnung! — Genuas Freiheit 
ift dahin — Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne) 
Werde du eine Hure — 

Berthn (reikt ſich auß feinen Armen). Heiliger Gott! Sie willen — 

Berring (fieht bebend im. Was? 

Bertha. Meine jungfräulide Ehre — 

Verrina (mütn). Tas? 

Bertha. Diele Naht — 

Verrina (mie ein Rafende). Was? 

Bertha. Gewalt! (Einkt am Sofa nieer.) 

Verrina (nad einer langen ſchrecchaften Paufe, mit dumpfer Stimme). 
Noch einen Atemzug, Tochter — den lebten! (Mit hohlem gebroche⸗ 
nem Ton.) Wer? 

Bertha. Weh mir, nicht diefen totenfarben Zorn! Helfe 
mir Gott! er ftammelt und zittert. 

Herring. Ich wüßte doch nicht — meine Tochter! Wer? 

Bertha, Ruhig! ruhig! mein befter, mein teurer Vater. 

Verrina. Um Gotteswillen — Wer? (Mi vor ige niederfallen.) 

Bertha. Eine Maske. 

Merring (tritt zurlid, nad) einem ſtürmiſchen Nachdenken). Nein! Das 
kann nicht fein! Den Gedanken ſendet mir Gott nicht. (Bay 
graß auf.) Alter Ge! ala wenn alles Gift nur aus einer und 
eben der Kröte ſpritzte? (gu Bertha, gefaßter.) Die Perſon, wie 
die meinige, ober Heiner? 

Bertha, Größer. 
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Verrina (eich). Die Haare ſchwarz? kraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und kraus. 

Herring (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein 
Kopf — die Stimme? 

Bertha. Raub, eine Bapßftimme. 

Herrina (eittd. Don welcher Farbe? Nein! ih will nicht 
mehr hören! — der Mantel — von welder Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich deuchte. 

Merring (Hält beide Hände vors Geflät und wanft in den Sofa). Sei 
ruhig. Es ift nur ein Schwindel, meine Tochter. (Zäßt die Hände 
ſinlen; ein Totengeſicht.) 

Bertha (die Hände ringend). Barmherziger Himmel! das tft 
mein Vater nicht mehr. 

Verrina (nad) einer Paufe mit bitterm Gelächter). Necht jo! recht 
fo! Memme Berrina! — daß der Bube in das Heiligtum 
der Geſetze griff — Diefe Aufforderung war dir zu matt — 
der Bube mußte noch ins Heiligtum deines Blut3 greifen — 
(Springt auf.) Geſchwind! rufe den Nicolo — Blei und Pulver 
— oder halt! Halt! ich befinne mich eben anders — beiler — 
Hole mein Echwert herbei, bet’ ein Vaterunfer. (Die Hand vor 
die Stirne) Was will ich aber? 

Bertha. Mir ift fehr bange, mein Bater. 

Derrinn. Komm, fee dich zu mir. Gedeuiend.) Bertha, 
erzähle mir — Bertha, mas that jener eißgraue Römer, als 
man feine Tochter auch jo — wie nenn’ ih’8 nun — aud) 
fo artig fand, feme Tochter? Höre, Bertha, was fagte 
Virginius zu feiner verftümmelten Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was er jagte. 

Verrina. Närriiches Ding — Nichts fagte er. Pröstig 
auf, fat ein Schwert) Nach einem Schlachtmefjer griff er — 

Berthn (fürzt ihm erſchrocken in die Arme). Großer Gott, was 
wollen Sie thun? 

Verrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! noch ift Ge- 
rechtigfeit in Genua! 
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Sacco. Calcagno. Borige. 

Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig. Heute 
hebt die Wahlmoche der Republif an. Wir wollen früh in 
die Signoria, die neuen Senatoren erwählen. Die Gaffen 
wimmeln von Voll. Der ganze Adel ftrömt nad) dem Rat: 
haus. Du begleiteft ung doch, (pöttiſch, den Triumph unſrer 
Sreiheit zu fehen. 

Sacco. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina ſchaut 
wild. Bertha hat rote Augen. 

Calcagno. Bei Gott! das nehm’ ih nun auch gewahr 
— Sacco, hier ift ein Unglüd gejchehen. 

Verring (fett zwei Seſſel Hin). Seht eud). 

Sacco. Freund, du erfchredft uns. 

Calcaguo. So ſah ich dich nie, Freund. Hätte nicht 
Bertha gemeint, ih würde fragen: geht Genua unter? 

Verrina (füräterlih). Unter! Sibt nieder! 

Calcagno (erihroden, indem fid beide jegen). Mann! Ich be= 
ſchwöre dich! 

Herring. Höret! 

Calcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

Berrinn. Genueſer — ihr beide Tennt das Altertum 
meines Namens. Cure Ahnen haben den meinigen die 
Schleppe getragen. Meine Väter fochten die Schlachten des 
Staats. Meine Mütter waren Mufter der Genueferinnen. 
Ehre war unfer einziges Kapital und erbte vom Vater zum 
Sohn — oder mer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Calcagns. So war Gott lebt, niemand. 

Verrina. Ich bin der letzte meines Geſchlechts. Mein 
Meib liegt begraben. Diefe Tochter ift ihr einziges Vermächt⸗ 
nis. Genuefer, ihr ſeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird 
jemand auftreten und Klage führen, daß ich meine Bertha 
verwahrlofte? 
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Calcagno. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

Verrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Berliere 
ich diefe, darf ich feine mehr hoffen. Mein Gedächtnis Löfcht 
aus. (Mit einer ſchreclichen Wendung.) Sch habe fie verloren. Infam 
ift mein Stamm. 


Beide (in Bewegung). Das wolle Gott verhliten! Gertha wätzt 
fi jammernd Im Eofa.) 


Verrina. Nein! Verzweifle nicht, Tochter. Diefe Männer 
find tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wird's irgendwo 
bluten. — Seht nicht jo betroffen aus, Männer. (angfam, mit 
Gewicht, Mer Genua unterjodht, Tann doch wohl ein Mäbchen 
bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Sefſel zurüch. Gianettino Doria! 

Bertha (mit einem Schrei)j. Stürzt über mid, Mauern! mein 
Scipio! 


— — — — 


12. Auftritt. 


Bourgognino. Bortge. 

Bourgognino (erhist). Springe hoch, Mädchen! Eine 
Freudenpoft! — Edler Berrina, ich Tomme, meinen Himmel 
auf Ihre Zunge zu feßen. Schon längft liebte ich Ihre Toch- 
ter, und nie durft' ich e8 wagen, um ihre Hand zu bitten, 
weil mein ganzes Vermögen auf faljhen Brettern von Koro: 
mandel ſchwamm. Eben jebt fliegt meine Fortuna mohl- 
behalten in die Reede und führt, wie fie fagen, unermeßliche 
Schätze mit. Ich bin ein reiher Mann. Schenfen Sie mir 
Bertha, ich mache fie glücklich. (Bertha verhüttt ſich, große Paufe.) 

Verrina Gedächtlich zu Bourgogninoe). Haben Sie Luft, junger 
Mensch, hr Herz in eine Pfüte zu werfen? 

Bourgsgning (greift nad dem Schwert, zieht aber plöhlich die Hand zurüch 
Das ſprach der Vater — 

Verrina. Das Ipricht jeder Schurk in Italien. Nehmen 
Sie mit dem Abtrag von andrer Leute Gaftung vorlieb? 
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Bourgognins, Mach’ mich nicht wahnwitzig, Graufopf! 

Calcagno. Bourgognino, wahr ſpricht der Graufopf. 

Bourgognino (auffahrend, gegen Bertha ſtürzend). Wahr ſpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mäd⸗ 
hen ift engelrein. 

Bourgognino (ſteht erftaunt im. Nun! fo wahr ih felig 
werden will. Nein und entehrt! Ich habe feinen Sinn für 
das. — Sie fehen fi an und find ftumm. Irgend ein Un: 
hold von Miffethat zudt auf ihren bebenven Zungen. Ich 
beſchwöre euh! Schiebt meine Vernunft nicht im Kurzweil 
herum. Rein wäre fie? Wer fagte rein? 

Verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgognino. Alſo Gewalt! (Faßt das Schwert von dem Boden.) 
Genueſer! bei allen Sünden unter dem Mond! — Wo — wo 
find' ich den Räuber? 

Verrina. Eben dort, wo du den Dieb Genuas findeſt. — 
(Bourgognino erflarrt. Verrina geht gedankenvoll auf und nieder, dann ſteht er ſtill.) 
Verrina. Wenn ich deinen Wink verſtehe, ewige Vorſicht, 


fo willſt du Genua durch meine Bertha erlöſen! (Er tritt zu 
ihr, indem er den Trauerflor langſam von feinem Arm widelt, darauf feierlid.) 


Ch das Herzblut eines Doria diefen häßlichen Fleden aus 
deiner Ehre mäfcht, foll fein Strahl des Tag auf dieſe 
Wangen fallen. Bis dahin — (er wirft ven Flor über fie) verblinde! 
(Paufe. Die übrigen fehen ihn ſchweigend, betreten an.) 

Herring (eierlicher, ſeine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht 
ſei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der Dich 
erquidt! Verflucht jede menſchliche Spur, die deinem Elend 
willflommen ift! Geh hinab in das unterfte Gemölb meines 
Haufes. Winsle, Heule, lähme die Zeit mit deinem Gram. 
(Unterbroden von Ehauem fährt er fort.) Dein Leben ſei das gichte: 
riihe Wälgen des fterbenden Wurms — der hartnädige, zer: 
malmende Kampf zwifchen Sein und Bergehen. — Diefer 
Fluch hafte auf dir, big Gianettino den lebten Odem ver: 
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röchelt hat. — Wo nicht, jo magft du ihn nachſchleppen längs 

der Ewigkeit, bi8 man ausfindig macht, wo die zwei Enden 

ihres Rings ineinander greifen. 

Großes Schweigen. Auf allen Geſichtern Entjegen. Verrina blidt jeden fe und 
durchdringend an.) 

Bourgognins. Nabenvater! mas haft du gemadt? 
Diejen ungeheuren, gräßlichen Fluch deiner armen, fchulblofen 
Tochter? 

Berrinn. Nicht wahr — das tft fchredlich, mein zärt⸗ 
licher Bräutigam? — (Höuf bedeutend.) Mer von euch wurd nun 
auftreten und jet noch von kaltem Blut und Aufichube 
Ihwagen? Genuas 203 ift auf meine Bertha geworfen, mein 
Vaterherz meiner Bürgerpflicht überantmortet. Wer von uns 
ift nun Memme genug, Genuas Erlöfung zu verzögern, wenn 
er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm feine Yeigheit mit un⸗ 
enblihem Gram bezahlt? — Bei Gott! das war nidt das 
Gewäſch eines Narren — Ich hab’ einen Eid gethan und 
werde mich meines Kindes nicht erbarmen, bis ein Doria am 
Boden zudt, und follt’ ich auf Martern raffinieren, wie ein 
Henkersknecht, und ſollt' ich dieſes unfchuldige Lamm auf 
kannibaliſcher Folterbank zerfnirihen — Sie zittern — bla 
wie Geifter ſchwindeln fie mich an. — Nod einmal, Ecipio! 
Ich verwahre fie zum Geifel deines Tyrannenmordse. An 
diefem teuren Faden halt’ ich deine, meine, eure Pflichten 
feft. Genuas Defpot muß fallen, oder das Mädchen ver: 
zweifelt. ch widerrufe nicht. 

Bourgognino (wirft fih der Bertha zu Fügen). Und fallen joll 
er — fallen für Genua, mie ein Opferſtier. So gewiß ich 
dies Schwert im Herzen Doriad umkehre, jo gewiß mill ich 
den Bräutigamsfuß auf deine Lippen drücken. (Steht auf.) 

Verrina. Das erfte Baar, das die Furien einjegnen. 
Gebt euch die Hände. In Dorias Herzen wirft du dein Schwert 
umfehren? — Nimm fie, fie ift dein! 

Calcagno (niet nieder. Hier Iniet noch ein Genuefer und 
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legt feinen furdtbaren Stahl zu den Füßen der Unfchulo. 
So gewiß möge Calcagno den Weg zum Himmel ausfindig 
machen, al3 dieſes jein Schwert die Straße zu Dorias Leben. 
(Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entichloffen, niet 
Raphael Sacco. Wenn dies mein blanfes Eiſen Berthas 
Gefängnis nicht aufichließt, fo jchließe ſich das Ohr des Er: 
börers meinem legten Gebet zu. (Steht auf.) 

Herring (eheitert). Genua dankt euch in mir, meine 
Freunde. Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands 
großes Opfer zu jein. 

Bourgognino (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werben 
Bertha und Genua frei fein. (Bertha mtfernt ſich.) 


15. Auftritt. 
Vorige ohne Bertha. 

Calcagno. Eh wir weiter gehn, noch ein Wort, Genuefer! 

Verrina. Ich errat’ es. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug ſein, Tyrannei, 
die mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den 
Pöbel aufrühren, nicht den Adel zu unſrer Partei ziehen 
müſſen? 

Verrina. Ich verſtehe. Höret alſo, ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den 
Sturz des Appius Claudius fresko zu malen. Fiesco iſt ein 
Anbeter der Kunſt, erhitzt ſich gern an erhabenen Szenen. 
Wir werden die Malerei nach ſeinem Palaſt bringen und zu⸗ 
gegen ſein, wenn er ſie betrachtet. Vielleicht, daß der Anblick 
ſeinen Genius wieder aufweckt — Vielleicht — 
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Bourgognino. Weg mit ihm! Verdopple die Gefahr, 
fpricht der Held, nicht die Helfer. Ich habe ſchon längft ein 
Etwas in meiner Bruft gefühlt, das fi von nichts wollte 
erfättigen lafien — Was es war, weiß ich jetzt plötzlich 
(indem ex heroiſch auffpringt). Ich Hab’ einen Tyrannen | 

(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Nufzıug. 


Borzimmer in Fiescos Palaft. 


I. Auftritt. 
Leonore. Arabella. 
Arabella. Nein, fag’ ih. Sie fahen falih. Die Eifer: 
fucht lieh Ihnen die häßlichen Augen. 
Zeonore. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. 
Meine Silhouette Bing an einem himmelblauen Band, Dies 
war feuerfarb und geflammt. Mein Los iſt entſchieden. 





2. Auftritt. 


Vorige Julia. 


Julia (affektiert Hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais 
an, den Zug nad dem Rathaus zu fehen. Die Zeit wird mir 
lang werden. Eh die Schokolade gemadt tft, Madame, unters 
halten Sie mich. (Bella entfernt fi, kommt ſogleich wicder.) 

Zeonore. Befehlen Sie, daß ich Geſellſchaft hieher bitte? 

Inline. Abgeſchmackt. Als wenn ich die bier ſuchen 
müßte? Sie werden mic) zerftreuen, Madame. (Auf und ab, ſich 
den Hof machend) Wenn Sie das fünnen, Madame — denn ich 
babe nicht3 zu verjäumen. 
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Arabella coshaty. Deito mehr dieſer koſtbare Mohr, 
Signora. Wie grauſam, bedenken Sie! die Perſpektivchen 
der jungen Stutzer um dieſe ſchöne Priſe zu bringen? Ah! 
und das blitzende Spiel der Perlen, das einem die Augen 
bald wund brennt. — Beim großmächtigen Gott! haben Sie 
nicht das ganze Meer ausgeplündert! 

Julia (vor einem Spiegel). Das tft Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamfell? Aber höre Sie, Mamfell, hat Sie Ihrer Herrfchaft 
auch die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäfte 
durch Domeſtiken befomplimentieren zu lafjen. 

Zeonore. Es ift mein Unglüd, Signora, daß meine 
Zaune mir das Bergnügen Ihrer Gegenwart fchmälert. 

Inlia. Eine häßliche Unart ift das, die Sie Ihwerfällig 
und albern macht. Raſch! Iebhaft und witzig! Das ift der 
Weg nicht, Ihren Mann anzufelleln. 

Zeonore. Ich weiß nur einen, Gräfin. Laſſen Sie 
den Ihrigen immer ein ſympathetiſches Mittel bleiben. 

Julia (one darauf adyten zu wollen). Und wie Sie fich tragen, 
Madame! Pfui doch! Auch auf Ihren Körper wenden Sie 
mehr. Nehmen Ste zur Kunft Ihre Zufluht, wo Die 
Natur an Ihnen Stiefmutter war. Einen Firnis auf 
diefe Wangen, woraus die mißfärbige Leidenſchaft Tränfelt. 
Armes Gefhöpf! So wird Ahr Geſichtchen nie einen Käufer 
finden. 

Zeonore (munter zu Bela). Wünſche mir Glüd, Mädchen. 
Unmöglich hab’ ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe nichts 
an ihm verloren. (Dean bringt Schokolade, Bella gießt ein.) 

Julia. Bon Berlieren murmeln Sie etwas? Aber 
mein Gott! wie Fam Ihnen auch der tragifche Einfall, den 
Fiesco zu nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, 
wo Sie notwendig gefehen werden müfjen? verglichen wer: 
den müflen? — Auf Ehre, mein Schag, da3 war ein Schelm 
oder ein Dummkopf, der Sie dem Fiesco kuppelte. (Witteibig 
igre-Hand ergreifend.) Gutes Tierhen, der Mann, der in den 
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Aſſembleen des guten Tons gelitten wird, konnte nie deine 
Partie fein. (6ie nimmt eine Tafle.) 

Ceonore (läelnd auf Arabellen). Oder er würde in dieſen 
Häufern des guten Tons nicht gelitten fein wollen. 

Inline. Der Graf bat Perfon — Welt — Geihmad. 
Der Graf mar fo glüdlih, Connaiffancen von Rang zu machen. 
Der Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fih warm 
aus dem delikateſten Zirkel. Er kommt nah Haufe. Die 
Ehefrau bemillfommt ihn mit einer Werkeltagszärtlichkeit, 
Löfcht feine Glut in einem feuchten, froftigen Kuß, fchneidet 
ihm ihre Kareſſen wirtichaftlih, wie einem Koftgänger, vor. 
Der arme Ehmann! Dort lat ihm ein blühendes Ideal — 
hier efelt ihn eine grämliche Empfindfamfeit an. Signora, 
um Gotteswillen! wird er nicht den Verftand verlieren, oder 
wa3 wird er wählen? 

Leonore (bringt ihr eine zafie). Sie, Madame — wenn er ihn 
verloren hat. 

Julia. Gut. Dieſer Biß fei in dein eigenes Herz ges 
gangen. Zittre um diefen Spott, aber eh du zitterft, erröte. 

Kconore. Kennen Sie das Ding au, Signora? Doc 
warum nicht? ES ift ja ein Toilettenpfiff. 

Yulie, Man fehe doch! Erzürmen muß man das Würm- 
hen, will man ihm ein Fünkchen Mutterwig abjagen. Gut 
für jet. E3 war Scherz, Madame. Geben Sie mir Ihre 
Hand zur Verjöhnung. 

Ceonore (gibt ihr die Hand mit vieljagendem Blich. Imperialil — 
vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 

Inline. Großmütig, allerdings! Doch ſollt' ich's nicht 
auch fein fönnen, Gräfin? Cangiem und lauernd) Wenn ich den 
Schatten einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, 
daß das Original mir wert ift? Oder was meinen Sie? 

Zeonore (cot und verwirrd. Was jagen Sie? Ich hoffe, 
diefer Schluß iſt zu raſch. 

Julia. Das den!’ ich ſelbſt. Das Herz ruft nie die 
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Sinne zu Hilfe. Wahre Empfindung wird ſich nie hinter 
Schmuckwerk verjchanzen. | 

Zeonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieler 
Wahrheit ? | 

Julia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn fehen Sie, fo 
ift e8 auch umgelehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco 
noch. (Sie gibt ihr ihre Silhouette und lacht bokhaft auf.) 

LLONDTE (mit auffahrender Erbitterung. Mein Gchattenrif ? 
Ahnen? (MWirft ſich Ihmerzuol in einen Seſſel) D der heilloje Mann! 

Julia (fropfodend). Hab’ ich vergolten? hab’ ih? Nun 
Madame, feinen Nadelſtich mehr in Bereitfchaft? (aut in die 
Sjene) Den Wagen vor! Mein Gewerb tft beftellt. (Bu Leonoren, 
der fle das Kinn ſireicht. Tröften Sie fich, mein Kind. Er gab mir 
die Silhouette im Wahnwitz. (ab.) 





3. Auftritt. 


Calcagno kommt. 

Calcagno. So erhitzt ging die Imperiali weg, und Sie 
in Wallung, Madonna? 

LCeonore (mit durchdringendem Ehmer). Nein! das war nie 
erhört! 

Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl 
nicht? 

Zeonore. Ein Freund vom Unmenſchlichen — Mir aus 
den Augen! 

Calcagno. Welchem Unmenſchlichen? Sie erfchreden mid). 

Zeonore., Bon meinem Mann — Nicht fo! von dem 
Fiesco. 

Calcagus. Was muß ich hören? 

Zeonore. D, nur ein Bubenſtück, das bei euch gangbar 
ift, Männer. 

Calcagno (faht ihre Hand mit Heftigkeiſ. Gnädige Frau, ich 
habe ein Herz für die weinende Tugend. 

Säiller, Werte II. 13 
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Leonore (en). Sie find ein Mann — es tft nicht für mid). 

Calcagno. Ganz für Ste — voll von Ihnen — daß 
Sie wüßten, wie ſehr — wie unendlich ſehr — 

Zeonore. Mann, du lügft — du verfiderft, eh bu 
handelſt. 

Calcagno. Ich ſchwöre Ihnen — 

Zeonore. Einen Meineid. Hör’ auf! hr ermüdet den 
Griffel Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! 
wenn eure Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten 
Sturm gegen den Himmel laufen und die Engel des Lichts 
als Gefangene wegführen. 

Calcagno. Sie ſchwärmen, Gräfin. Ihre Erbitterung 
macht Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des 
einzelnen Rede ſtehn? 

Leonoxre (ficht ihn groß an). Menſch! ich betete das Geſchlecht 
in dem einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen 
dürfen? 

Calcagno. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr 
Herz das erſtemal fehl — — Ich wüßte Ihnen den Ort, 
wo es aufgehoben ſein ſollte. 

Leonore. Ihr könntet den Schöpfer aus feiner Welt 
hinauslügen — Ich will nichts von dir hören. 

Calcagno. Diefen Verdammungsſpruch follten Sie noch 
heute in meinen Armen zurüdrufen. 

Ceonore (aufmertiam). Rede ganz aus. In deinen —? 

Calcagno. In meinen Armen, die fih öffnen, eine 
Verlafjene aufzunehmen und für verlorene Liebe zu ent: 
ſchädigen. 

Teonore (fieht ihm fein an). Liebe? 

Calcagno (vor ihr nieder mit Feuer). Ja! es ift hingeſagt. 
Liebe, Mabonna. Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. 
Menn meine Leidenſchaft Sünde ift, fo mögen die Enden von 
Tugend und Lafter ineinander fließen und Himmel und Hölle 
in eine Verdammnis gerinnen. 
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Teonore dritt mit Unmwillen und Hoheit zurüd). Da hinaus zielte 
deine Teilnehmung, Scleiher? — In einer Sniebeugung 
verrätjt du Freundſchaft und Liebe? Emig aus meinem Aug’! 
Abſcheuliches Geſchlecht! Bis jetzt glaubte ih, du betrügeft 
nur Meiber; das hab’ ich nie gewußt, daß du aud an dir 
felbft zum Berräter wirft. 

Calcagno (ficht betroffen auf). Gnäbige Frau — 

Zeonore. Nicht genug, daß er das Heilige Siegel bes 
Vertrauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend. 
baucht dieſer Heuchler die Peft und mill meine Unſchuld im 
Eidbrechen untermeifen. 

Calcagno craſch. Das Eidbrechen ift nur Ahr Fall nicht, 
Madonna. 

Aeonore. Ich verftehe, und meine Empfindlichkeit follte 
dir meine Empfindung beftehen? Das mußtelt du nidt, 
Gehr groß) daß fchon allein das erhabene Unglüd, um den 
Fiesco zu brechen, ein Weiberherz avelt. Geh! Fiescos 
Schande macht feinen Galcagno bei mir fteigen, aber — 
die Menfchheit ſinken. (Sqmell ab.) 

Calcagno (feht ihr betäubt nad, dann ab, mit einem Schlag vor bie 
Etimd). Dummkopf! 





4. Auftritt. 
Der Mohr. Yiesco. 


Sieseo. Mer war's, der da wegging? 

Mohr. Marchefe Calcagno. 

Fiesco. Auf dem Sofa blieb dieſes Schnupftuch liegen. 
Meine Frau war bier. 

Mohr. Begegnete mir joeben in einer ftarfen Erhitung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch tft feucht. EGteat es zu fig.) 
Salcagno hier? LXeonore in ſtarker Erhitung? (Mad einigem Rad 
denken zum Deopren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was 
bier geſchehen ift. 
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Mohr. Mamfell Bella hört es gern, daß fie blond fei. 
Will e8 beantworten. 

Fiesco. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Halt 
du meinen Auftrag vollzogen? 

Mohr. Auf ein Sota, mein Gebieter. 

Fiesta (dest fi). -Sag denn, wie pfeift man von Doria 
und der gegenwärtigen Regierung? 

Mohr. D pfui; nach abicheulihen Weifen. Schon das 
Wort: Doria, fehüttelt fie wie ein Fieberfroſt. Gianettino 
it gehaßt bis in den Tod. Alles murt. Die Yranzofen, 
jagen fie, feien Genuas Ratten gewejen, Kater Doria habe 
fie aufgefreflen und laffe fih nun die Mäufe belieben. 

Fiese. Das fünnte wahr fein — und wußten fie feinen 
Hund für den Kater? 

Mohr (eiätfertig,. Die Stadt murmelte Langes und Breites 
von einem gemwillen — einem gewiflen — Holla! Hätt’ ich 
denn gar den Namen vergeflen? 

Fiesco (echt auf). Dummkopf! Er ift fo leicht zu behal- 
ten, als ſchwer er zu madhen war. Hat Genua mehr als 
den einzigen? 

Mohr. So wenig als zween Grafen von Lavagna. 

Fiesco (jestfih). Das tft etwas. Und was flüftert man 
denn über mein luftiges Leben? 

Mohr (mißt ihn mit großen Augen). Höret, Graf von Zavagna! 
Genua muß groß von Euch denken. Man kann's nicht ver- 
dauen, daß ein Kavalier vom erften Haufe — voll Talenten 
und Kopf — in vollem Feuer und Einfluß — Herr von vier 
Millionen Pfund — Fürftenblut in den Adern — ein Kava⸗ 
lier wie Fiesco, dem auf den erften Wink alle Herzen zu: 
fliegen würden — — 

Eiesco (mendet fh mit Beratung ab). Bon einem Schurfen das 
anzuhören — 

Mohr. Daß Genuad großer Mann Genus großen 
Tall verſchlafe. Viele bedauern, ſehr viele verfpotten, die 
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meisten verdammen Euch. Alle beilagen den Staat, der Euch 
verlor. Ein Zefuit wollte gerohen haben, dag ein 
Fuchs im Schlafrode jtede. 

Fiesco. Ein Fuchs rieht den andern. — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübjch unterlaflen werde. 

Fiese, rei heraus! Je frecher, deſto willfommener. 
Was murmelt man? 

Mohr. Nichte murmelt man. Auf allen Kaffeehäufern, 
Billardtiſchen, Gafthöfen, Promenaden — auf dem Markt — 
auf der Börfe ſchreit man laut — 

Liesro. Was? Sch befehl’ es dir! 

Mohr (fid zurlichziehend)). Daß Ihr ein Narr feid. 

Fiesco. Gut. Hier nimm die Zechine für dieſe Zeitung. 
Die Schellenfappe hab’ ich nun aufgejegt, daß dieſe Genuefer 
über mich lachen; bald will ich mir eine Glatze ſcheren, daß 
fie den Hanswurſt von mir fpielen. Wie nahmen ich die 
Seibenhändler bei meinen Geſchenken? 

Mohr (rotig. Narr, fie ftellten fih wie die armen 
Sünder — | 

Fiesco. Narr? Bilt du toll, Burfche? 

Mohr. Verzeiht! Ich hätte Luft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (ladt, gibt ihm eine). Nun, wie die armen Sünder —? 

Mohr. Die auf dem Blod liegen und jetzt Parbon über 
fih hören. Euer find fie Seel und Leib. 

Fiesco. Das freut mid. Sie geben den Ausſchlag beim 
Pöbel zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt war! Wenig fehlte, ver 
Teufel hole mid! daß ich nit Geſchmack an der Großmut 
gefunden hätte. Sie mwälzten fih mir wie unfinnig um ben 
Hals, die Mädel fchienen fih bald in meines Vaters Farbe 
vergafft zu haben, fo hitzig fielen fie über meine Monds: 
finfternis her. Allmächtig ift doch das Gold, mar da mein 
Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 
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Fiesco. Dein Gedanfe war befler, ala das Miftbeet, 
worin er wuchs — Die Worte, die du mir hinterbradht 
haft, find gut; laffen fih Thaten daraus ſchließen? 

Mohr. Die aus des Himmels Näufpern der aus 
brechende Sturm. Man ſteckt die Köpfe zufammen, rottiert 
fh zu Hauf, ruft Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch 
ganz Genua herrſcht eine dumpfige Schwüle — Diefer Miß⸗ 
mut hängt mie ein ſchweres Wetter über der Republik — 
nur einen Wind, fo fallen Schlogen und Blitze. 

Fiesco. Stille! horch! Was ift das für ein verworrenes 
Geſumſe? 

Mohr (ans Fenſter fliegend). Es iſt Das Geſchrei vieler Men⸗ 
ſchen, die vom Rathaus herabkommen. 

Fiese. Heute iſt Prokuratorwahl. Laß meine 
Karriole vorfahren, unmöglih kann die Siyung ſchon aus 
fein. Ich will hinauf. Unmögli Tann fie rechtmäßig aus 
fein. — Schwert und Mantel her. Wo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab’ ihn geitohlen und verſetzt. 

Fiesco. Das freut mid). 

Mohr. Nun, wie? wird mein Präfent bald beraugrüden ? 

Fiese. Weil du nicht auch den Mantel nahmit? 

Mohr. Weil ih den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt fih hieher. Horch! Das 
ift nicht das Gejauchze des Beifalls. wars.) Geſchwind, riegle 
die Hofpforten auf. Ich hab’ eine Ahnung. Doria ift toll: 
fühn. Der Staat gaufelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, 
auf der Signoria ift Lärm worden. 

Mohr (am Senfter, ſchreiſ. Mas ift das? Die Straße Balbı 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarven bligen — 
Schwerter — Holla! — Senatoren — fliegen bieher — 

Sieses. Es ift ein Aufruhr! Spring unter fie. Nenn 
meinen Namen. Sieh zu, daß fie hieher ſich werfen. (Mohr 
eilt Hinunter.) Was die Ameife Vernunft mühſam zu Haufen 
ichleppt, jagt in einem Hut der Wind des Zufalls zufammen. 
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9. Auftritt. 
Fieſsco. Zenturione, Zibo, Ajjerato ftärzgen Rürmif ins Zimmer. 

Zibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir un⸗ 
angemeldet bereintreten. 

Zenturione. Ich bin beichimpft, tödlich beihimpft vom 
Neffen des Herzogs, im Angeficht der ganzen Signoria. 

Aſſerato. Doria hat das goldene Buch bejubelt, davon 
jeder genuefiiche Edelmann ein Blatt ift. 

Zenturione. Darum find wir da. Der ganze Adel ift 
in mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache teilen. 
Meine Ehrezu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 

Zibo. Der ganze Abel ift in ihm aufgereizt. Der ganze 
Adel muß Feuer und Flammen fpeien. 

Aſſerato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die 
vepublifanische Freiheit hat einen Todesſtoß. 

Fiesco. Sie |pannen meine ganze Erwartung. 

Zibo. Er war der neunundzmwanzigfte unter den Wahl: 
herren, hatte zur Profuratormahl eine goldene Kugel gezogen. 
Ahtundzwanzig Stimmen waren gefammelt. Vierzehn jprachen 
für mich, ebenfoviel für Lomellino! Dorias und die feinige 
ftanden nod) aus. 

Benturione (raſch ins Wort fallend). Standen noch aus. Ich 
votierte für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner 
Ehre — Doria — 

Afferato (fäut ihm wieder ins Wort. So mas erlebte man nicht, 
fo lang Ozean um Genua flutet — 

Benturione (Hikiger for). Doria zog ein Schwert, das er 
unter dem Scharlady verborgen gehalten, fpiekte mein Votum 
daran, rief in die Berfammlung: 

Zibo. „Senatoren, es gilt nit! Es tft Durchlöchert! 
Lomellin ift Profurator.” 

Benturione, „Lomellin ift Profurator,“ und warf fein 
Schwert auf die Tafel. 
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Aſſerato. Und rief: „ES gilt nicht!" und warf fein 
Schwert auf die Tafel. 

Fiesco (nad einigem Stillſchweigen). Wozu find Ste entichloflen ? 

Benturione. Die Republik ift ins Herz geftoßen. Wozu 
wir entichloflen find? 

Fiesco. Zenturione, Binfen mögen vom Atem Tniden. 
Eichen wollen den Sturm. Ich frage, was Gie be: 
ſchließen? 

Zibo. Ich dächte, man fragte, was Genua beſchließe? 

Fiese. Genua? Genua? Weg damit; es iſt mürb, 
bricht, mo Site es anfallen. Sie rechnen auf die Patrizier? 
Vielleicht weil fie ſaure Gefichter fchneiden, die Achjel zuden, 
wenn von Staatsſachen Rede wird? Weg damit! Ihr Helden- 
feuer klemmt fid in Ballen levantiiher Waren, ihre Seelen 
flattern änaftlih um ihre oftindifche Flotte. 

Zenturione. Lernen Sie unfere Patrizier beſſer ſchätzen. 
Kaum war Dorias trogige That gethban, flohen ihrer einige 
Hundert mit zerrißnen Kleidern auf den Markt. Die Sig- 
noria fuhr auseinander. 

Fiesco (wiriis). Wie Tauben auseinander flattern, wenn 
in den Schlag ſich ein Geier wirft? 

Benturione (hürmijg). Nein! wie Bulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Zibs. Das Volk mwütet au, was vermag nit ein 
angefchoflener Eber? 

Fiesco (lachy. Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit 
plumpen Knochen anfangs Gepolter macht, Hohes und Nie: 
Dres, Nahes und Fernes mit gähnendem Rachen zu ver: 
Ihlingen droht und zulegt — über Zwirnsfäden ftolpert? 
Genuefer, vergebend! Die Epoche der Meerbeherricher ift vor- 
bei. Genua ift unter feinen Namen geftürzt. Genua ift da, 
wo das unüberwindliche Rom wie ein Federball in die Rakette 
eines zärtlichen Knaben Oftavius fprang. Genua kann nicht 
mehr frei fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt 
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werden. Genua braucht einen Souverän, aljo huldigen Sie 
dem Schwindelfopf Gianettino. 

-Benturione (aufbraufend). Wenn fi die grollenden Ele: 
mente verföhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt 
— Kommt, Kameraden! 

Fiesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, 
Zibo? 

Zibo. Ueber nichts oder einem Poſſenſpiel, 
das das Erdbeben heißen ſoll. 

Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe 
Figur an. 

Benturione. Es ift die Venus von Florenz, Was foll 
fie uns bier? 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Zibo. ch follte denken, oder wir wären ſchlechte Italiener. 
Wie Sie das jeht fragen mögen? 

Fiesco. Nun reifen Sie durch alle Weltteile und fuchen 
unter allen lebendigen Abdrücken des weiblichen Modells den 
glücklichſten aus, in welchem fich alle Reize dieſer geträumten 
Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen dann für unfre Mühe davon? 

Fiesco. Dann werden Sie die Bhantafie der Markt: 
fchreieret überwiefen haben — 

Benturione (ungeutig. Und was gemonnen haben? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjährten Prozeß ber 
Natur mit den Künftlern. 

Benturione (igie). Und dann? 

Zieseo. Dann? dann? (Fängt zu lagen an.) Dann haben 
Sie vergeflen, zu fehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern 
geht! (Zenturione, Zibo, Afferato gehen ab.) 
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6. Auftritt. 


Sienco. — Getümmel um den Palaft nimmt zu. 

Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in 
Flammen. Das Feuer hat fchon Häufer und Türme gefaßt 
— Immer zu! immer zu! Allgemein werde der Brand, der 
ſchadenfrohe Wind pfeife in die Verwüſtung! 





7. Auftritt. 
Mohr in Eile. Fiedeo. 

Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiesco. Mache die Thorflügel weit auf. Laß herein: 
ftürzen, was Füße hat. 

Mohr. Republilaner! NRepublilaner! Ziehen ihre Frei— 
heit am och, Teuchen, wie Laftochfen, unter ihrer arijtofrati- 
ſchen Herrlichkeit. 

JFiesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna werde 
fortführen, was Fiesco von Lavagna niht anfing! Die 
Empörung fommt wie gerufen. Aber die Berfhmwörung 
muß meine fein. Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr (hinaus). Hola! hola! Werden das Haus höflichſt 
zur Thüre hereinbringen. (Das Bolt ftürmt Herein, die Thüre in Trümmer.) 





8. Auftritt. 
Fiebeo. Zwölf Handwerker. 

Alle. Rache an Doria! Rache an Bianettino! 

Ziesro. Hübſch gemach, meine Landsleute. Daß ihr 
mir alle eure Aufwartung jo machtet, da3 zeugt von euerm 
guten Herzen. Aber meine Obren find delikater. 

Alle (ungeftüme). Yu Boden mit den Dorial Zu Boden 
Oheim und Neffen! 

Fiesco (ver fie lügelnd übezäptt). Zwölf find ein vornehmes 


Heer — 
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Einige. Dieje Doria müfjen meg, der Staat muß eine 
andre Form haben. 
Erſter Handwerker. Unfre Friedensrichter die Treppen 
hinab zu ſchmeißen — Die Treppen die Friedensrichter. 
Bweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als 
fie ihm bei der Wahl widerſprachen. 
Alle. Soll nicht gebulbet werden! Darf nicht geduldet 
werden. 
Gin Dritter. Ein Schwert in den Rat zu nehmen — - 
rer. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im 
Zimmer des Friedens! 
Bweiter. Im Echarlad) in ven Senat zu fommen! Nicht 
"Schwarz, wie die übrigen Ratsherren. 
Erſter. Mit acht Hengften durch unfre Sauptftabt zu fahren. 
Atlee. Ein Tyrann! ein Verräter des Lands und der 
Regierung! 
Zweiter. Zweihundert Deutfche zur Leibwach vom Kaifer 
zu kaufen — 
Erſter. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! 
Deutſche gegen Staliener! Soldaten neben die Geſetze! 
Alle. Hocverrat! Meuterei! Genuas Untergang! 
Erſter. Das Wappen der Republif an der Kutſche zu 
führen — 
Zweiter. Die Statue des Andreas mitten im Hof der 
Signoria! — 
Alle. In Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd 
den fteinernen und den lebendigen! 
Fiesco. Genueſer, warum mir das alles? 
Erſter. Ihr ſollt es nicht dulden! Ihr follt ihm den 
Daumen aufs Aug’ Halten! 
Bweiter. Ihr ſeid ein kluger Mann, und follt es nicht 
dulden, und follt den Verſtand für ung haben. 
Erſter. Und feid ein beflerer Edelmann, und follt ihm 
das eintränfen, und follt es nicht dulden. 
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Fiese. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir jehr. Kann ich 
es durch Thaten verdienen? ° 

Alle lärmen). Schlage! Stürze! Erlöfe! 

Fiesco. Doc ein gut Wort werbet ihr noch annehmen? 

Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesco (der fi niederiegt). Genueſer — Das Reich der Tiere 
fam einft in bürgerliche "Gärung, Parteien ſchlugen mit Bar: 
teien, und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. 
Diefer, gewohnt, das Schlachtvieh an das Meiler zu beten, 
hauſte hündiſch im Reich, klaffte, biß und nagte die Knochen 
feines Volles. Die Nation murrte, die Kühnften traten zu⸗ 
ſammen und ermwürgten den fürftlichen Bullen. Seht ward 
ein Reichatag gehalten, die große Frage zu enticheiven, welche 
Regierung die glüdlichite fer? Die Stimmen teilten fich drei: 
fa. Genueſer, für welche hättet ihr entfchienen? 

Erſter Bürger. Fürs Voll. Alle fürs Volk, 

Fiese. Das Voll gewann's. Die Regierung warb de: 
mofratifh. ever Bürger gab feine Stimme Mehrheit 
fette durch. Wenige Wochen vergingen, fo Tündigte der Menſch 
dem neugebadenen Freiftaat den Krieg an. Das Reich kam 
zufammen. Roß, Löwe, Tiger, Bär, Elefant und Rhinozeros 
traten auf und brüllten laut zu den Waffen! Seht Tam die 
Reih’ an die übrigen. Lamm, Hafe, Hirſch, Eſel, das ganze 
Reich der Inſekten, der Vögel, der Fiſche ganzes menjchen- 
ſcheues Heer — alle traten dazwifchen und wimmerten: Friede. 
Seht, Genuejer! Der Feigen waren mehr, denn der Streit: 
baren, der Dummen mehr, denn der Klugen. — Mehrheit 
legte durch. Das Tierreich ftredte die Waffen, und der Menſch 
brandichagte fein Gebiet. Diefes Staatäfyftem warb alfo ver: 
worfen. Genueſer, wozu wäret ihr jebt geneigt geweſen? 

GErſter und Zweiter. Zum Ausſchuß! Freilid zum 
Ausſchuß! 

Siesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte 
teilten fi in mehrere Kammern. Wölfe beſorgten bie 


Zweiter Aufzug. 9. Auftritt. 205 


Finanzen, Füchſe waren ihre Sekretär. Tauben führten 
das Kriminalgeriht, Tiger die gütlichen Vergleihe, Böde 
Ichlichteten Heiratsprozeſſe. Soldaten waren die Hafen; 
Löwen und Elefant blieben bei der Bagage; der Eſel 
war Gejandter des Reihe, und der Maulmurf Oberauf: 
feher über die Verwaltung der Aemter. Genuefer, was hofft 
ihr von dieſer weifen Verteilung? Wen der Wolf nicht zer: 
riß, den prellte der Fuchs. Wer diefem entrann, den tölpelte 
der Ejel nieder. Tiger ermwürgten die Unſchuld; Diebe und 
Mörder begnabigte die Taube, und am Ende, wenn die 
Aemter niedergelegt wurden, fand fie der Maulwurf alle un: 
fträflich verwaltet — Die Tiere empörten fih. Laßt uns 
einen Monarchen wählen, riefen fte einftimmig, der Klauen 
und Hirn und nur einen Magen hat — und einem Ober: 
haupt Huldigten alle — einem, Genuefer — aber (inem er 
mit Hoheit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Alle (tlatſchen, werfen die Mügen in die Höhe). Bravo! Bravo! 
das haben fie ſchlau gemadit. 

Erfer. Und Genua fol’ nachmachen, und Genua hat 
feinen Dann fchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht willen. Gehet heim! Denft 
auf den Löwen! «Die Bürger tumuftuarifh hinaus.) Es geht er: 
wünſcht. Volk und Senat wider Doria. Boll und Senat 
für Fiesco — Hafen! — Haflan! — Ach muß diefen Wind 
benugen — Haſſan! Haſſan! Sch muß diefen Haß verftärfen! 
diejes Intereſſe anfriſchen! — Heraus, Haflan! Hurenfohn 
der Hölle! Haflan! Haflan! 





9, Auftritt. 
Mohr lommt. Fiesdco. 
Mohr (win. Meine Sohlen brennen noch. Was gibt’z 
Ihon wieder? 
Fiesco. Was ich befehle. 
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Mohr (geihmeidis). Wohin lauf’ ich zuerft? wohin zuleßt? 

Fiesco. Das Laufen ſei dir diesmal geſchenkt. Du wirſt 
gejchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich polaune jetzt 
deinen Meuchelmord aus und übergebe Dich gebunden der 
peinlichen Rota. 

Mohr (echs Gäritte zurüd). Herr? — das ift wider Die 
Abrede. | 

Fiesco. Sei ganz rubig. Es ift nichts mehr, denn ein 
Poſſenſpiel. In dieſem Augenblid liegt alles daran, daB 
Gianettinos Anfhlag auf mein Leben rudbar 
wird. Man wird dich peinlich verhören. 

Mohr. Ich befenne dann oder leugne? 

Fiesro. Leugneſt. Man wird dich auf die Tortur 
fchrauben. Den erften Grad ftehft du aus. Diefe Witigung 
kannſt du auf Konto deines Meuchelmords hinnehmen. Beim 
zweiten befennft du. 

Mohr (iHüttelt den Kopf, bedenklich. Cin Schelm ift ver Teufel. 
Die Herren könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde 
aus lauter Komödie gerädert. 

Sieses. Du fommft ganz weg. ch gebe dir meine 
gräfliche Ehre. ch werde mir deine Beftrafung zur Genug- 
thuung ausbitten und dich dann vor den Augen der ganzen 
Republik parbonieren. 

Mohr. ch laſſe mir's gefallen. Sie werben mir das 
Gelenk auseinander treiben. Das macht geläufiger. 

$ieseo. So rige mir hurtig mit deinem Dolde den 
Arm auf, bis Blut danah läuft — Ich werde thun, als 
hätt? ich dich erft frifch auf der That ergriffen. Gut! Mit gräß- 
lichem Geſchrei. Mörder! Mörder! Mörver! Beſetzt die Wege! 
Riegelt die Pforten zu! (Er ſchleppt den Mohren an ber Gurgel hinaus, 
Bediente fliehen über den Schauplaf.) 


— — — 
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10. Auftritt. 
Leonore. Rofa flürzen erfhroden herein. 


Keonsre. Mord! fchrieen fie, Mord! Bon hier fam der Lärm. 

Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie all: 
täglih in Genua. 

Zesusre. Sie fchrieen Mord, und das Voll murmelte 
deutlich: Fiesco. Armfelige Betrüger! Meine Augen wollten 
fie jhonen, aber mein Herz überliftet fie. Geſchwind, eile 
nach, fieh, fage mir, wo fie ihn Binfchleppen. 

Bofa. Sammeln Sie fid. Bella ift nad). 

Leonore. Bella wird feinen brechenden Blid nod auf: 
fafjen! die glückliche Bella! Weh über mich, feine Mörberin! 
Hätte Fiesco mich lieben können, nie hätte Fiesco ſich in die 
Welt geftürzt, nie in die Dolce des Neids! — Bella kommt! 
Fort! Rede nicht, Bella! 


II. Auftritt. 
Borige Bella. 


Bella. Der Graf lebt und ift ganz. Sch Jah ihn Durch 
die Stadt galoppieren. Nie fah ich unfern gnädigen Herm 
fo ſchön. Der Rapp prahlte unter ihm und jagte mit 
bochmütigem Huf das andrängende Volk von feinem fürſt⸗ 
lichen Reiter. Er erblidte mich, ala er vorüber flog, lächelte 
gnädig, winkte hieher und warf drei Küſſe zurüd. (Mostaft.) 
Was mad’ ih damit, Signora? 

Zeonore (in Gntüdung). Leichtfertige Schwägerin! Bring fie 
ihm wieder. 

Roſa. Nun jehen Sie! jebt find Sie wieder Scharlach 
über und über. 

Zeonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und id 
jage nad einem Blid? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 
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12. Auftritt. 
Im Palaft des Andreas. 


Bianettino. Lomellin kommen baflig. 


Gianettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen, wie bie 
Löwin um ein Junges. Ich bleibe dabet. 

Zomellin. Doch, gnädiger Herr — 

Ginnettins. Zum Teufel mit Euerm Doc, dreiftund: 
langer Profurator! Ich weiche um feines Haares Breite. 
Laß Genuas Türme die Köpfe fchütteln und die tobende See 
nein dareinbrummen. ch fürchte den Troß nicht. 

Zomellin. Der Pöbel ift freilich das brennende Holz, 
aber der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze Republik 
ift in Wallung. Bolt und Patrizier. 

Ginnettins. So fteh’ ich wie Nero auf dem Berg und 
ſehe dem poffierlihen Brande zu — 

Zomellin. Bis fich die ganze Malle des Aufruhrs einem 
Parteigänger zumirft, der ehrgeizig genug iſt, in ber Verwü⸗ 
ftung zu ernten. 

Gianettins. Poſſen! Poflen! Ich Tenne nur einen, der 
fürchterlich werden könnte, und für den ift geforgt. 

Zomellin. Seine Durchlaucht. (Yndreas kommt, beide verneigen 
Nic tief.) 

Andreas. Signor Zomellin! Meine Nichte wünſcht aus⸗ 
zufahren. 

Zomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu begleiten. 

(Wb.) 


— —— 


13. Auftritt. 


Andreas. Gianettino. 
Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zu— 
frieden. 
Gianettins. Gönnen Ste mir Gehör, durchlauchtigfter 
Oheim. 
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Andrens. Dem zerlumpteften Bettler in Genua, wenn er 
e3 wert ift. Einem Buben niemals, und wär’ er mein Neffe. 
Gnädig genug, daß ich Dir den Oheim zeige: du verbienteft 
den Herzog und feine Signoria zu hören. 

Gianettins. Nur ein Wort, gnädigfter Herr — 

Andrens. Höre, mas du gethan haft, und v:rantmworte 
dDih dann — — Du haft ein Gebäude umgerifjen, das ich 
in einem halben Jahrhundert forgfam zufammenfügte — das 
Maufoleum deines Oheims — feine einzige Pyramide — die 
Liebe der Genuefer. Den Leichtjinn verzeiht dir Andreas, 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog. 

Andreas. Unterbrih mich nit. Du haft das fchönite 
Kunſtwerk der Regierung verlegt, das ich ſelbſt ven Genue- 
jern vom Himmel holte, das mich fo viele Nächte gefoftet, fo 
viele Gefahren und Blut. Vor ganz Genua haft du meine 
fürftlihe Ehre bejudelt, weil du für meine Anftalt keine 
Achtung zeigteft. Wem wird fie heilig fein, wenn mein Blut 
fie verachtet? — Dieſe Dummheit verzeiht dir der Oheim. 

Gianettino (beleivigt). Gnädigfter Herr, Sie haben mid) zu 
Genuas Herzog gezogen. 

Andreas. Echmeig — du bift ein SHochverräter des 
Staats und haft das Herz feines Lebens verwundet. Merke 
dir's, Knabe! Es heißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte 
am Abend feines Tagwerks zurüdtrat, mähnteft du die Herde 
verlafien? Weil Andreas eisgraue Haare trägt, trampelteft 
du wie ein Gaflenjunge auf den Gejeten? 

Gianettino (tig). Gemach, Herzog. Auh in meinen 
Adern fievet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich er: 
zitterte. 

Andrens. Schmeig! befehl’ ih — Ich bin gewohnt, daß 
das Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel 
fpieeft du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie 
man das ahndet, Rebelle? — Jetzt antworte! 


(Gianettino Heftet den Blick ſprachloß zu Boden.) 
Schiller, Werke II 14 
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Andrens. Lnglüdfeliger Andreas! In deinem eigenen 
Herzen haft du den Wurm deines Verdienſts ausgebrütet. 
— Ich baute den Genuefern ein Haus, das der Vergänglich- 
feit ſpotten follte, und werfe den erften Feuerbrand hin⸗ 
ein — Diefen! Danf’ es, Unbefonnener, diefem eiägrauen 
Kopf, der von Familienhänden zur Grube gebracht fein will 
— Dank' es meiner gottlofen Xiebe, daß ich den Kopf des 
Empörers dem beleidigten Staate nicht — vom Blutgerüfte 
zuwerfe. (Eänell ab.) 





1%. Auftritt. 
Lomellin außer Atem, erihroden. Gianettino fieht dem Herzog glühenb und 
ſprachlos nach. 

Lomellin. Was hab' ich geſehen? was angehört? Jetzt! 
Jetzt! Fliehen Sie, Prinz! Jetzt iſt alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Mas war zu verlieren? 

Zomellin. Genua, Prinz. Ih komme vom Markt. 
Das Volk drängte fih um einen Mohren, der an Striden 
dahin gejchleift wurde; der Graf von Lavagna, über die drei- 
hundert Nobili ibm nad bis ins Nichthaus, wo die Ber- 
brecher gefoltert werden. Der Mohr war über einem Meuchel- 
mord ertappt worden, den er an dem Fiesco vollitreden jollte. 

Gianettino (fampft mit dem Sup). Was? Sind Heut alle 
Teufel 108? 

Zomellin. Man ingquirierte fcharf, wer ihn beitodhen. 
Der Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die erfte 
Yolter. Er geftand nichts. Man brachte ihn auf Die zmeite. 
Er fagte aus, fagte aus — gnädiger Herr, wo gedachten 
Sie Hin, da Sie Ihre Ehre einem Taugenichts preisgaben? 

Gianettins (ſchnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Zomellin. Hören Ste weiter. Kaum war das Wort 
Doria ausgeſprochen — lieber hätt’ ich meinen Namen auf 
der Schreibtafel des Teufels gelefen, ala hier den Ihren ge: 
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hört — fo zeigte fich Fiesco dem Volk. Sie kennen ihn, den 
Mann, der befehlend flehet, den Wucherer mit den Herzen 
der Menge. Die ganze Verſammlung hing ihm obemlos in 
ftarren, jchredlichen Gruppen entgegen; er ſprach wenig, aber 
ftreifte den blutenden Arm auf, das Volk ſchlug fih um die 
fallenden Tropfen, wie um Reliquien. Der Mohr wurde 
feiner Willfür übergeben, und Fiesco — ein Herzftoß für ung 
— Fiesco begnadigte ihn. Seht raſ'te die Stille des Volks 
in einen brüllenden Laut aus, jeder Odem zernichtete einen 
Doria, Fiesco wurde auf taufendftimmigem Bivat nach Haufe 
getragen. 

Ginmetting (mit einem dumpfen Gelägter). Der Aufruhr ſchwelle 
mir an die Öurgel! — Kaiſer Karl! Mit diefer einzigen 
Silbe will ich fie niedermerfen, daß in ganz Genua aud) feine 
Glocke mehr fummen fol. 

Zomellin. Böhmen liegt weit von Stalin — Wenn 
Karl fich beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichen: 
ihmaus kommen. 

Ginnetting (zieht einen Brief mit großem Giegel hervor). Glück ge⸗ 
nug alfo, daß er Schon hier ift! — Verwundert ſich Zomellin? 
Glaubte er mich tollvreift genug, wütige Republikaner zu 
reizen, wenn fie nicht fchon verlauft und verraten wären? 

Zomellin (dritten). Ich weiß nicht, mas ich denke. 

Gianettino. ch denke etwas, das du nicht weißt. Der 
Schluß ift gefaßt. Uebermorgen fallen zmölf Senatoren. 
Doria wird Monarch, und Kaifer Karl wird ihn hüten — 
Du trittft zurüd? 

Zomellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ift nicht weit 
genug, eine Blutſchuld zwölfmal zu faſſen. 

Ginnettins. Närrhen, am Thron wirft man fie nieder. 
Siehft du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankreich 
in Genua noch ſtarke Parteien hätte, die e8 ihm zum zmeiten: 
mal in die Hände fpielen fünnten, wenn man fie nicht mit 
der Wurzel vertilgte. Das wurmte beim alten Karl, Er 
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unterfchrieb meinen Anſchlag — und du fchreibft, mas ich 
diktiere. 

Lomellin. Noch weiß ich nicht — 

Ginnettine. Setze dich! Schreib! 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? «Sekt ſich) 

Gianettino. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz 
Zenturione. 

Zomellin (chreib. Zum Dank für fein Votum führt er 
den Leichenzug. 

Gianettino. Gornelio Cala. 

Lomellin. Calva. 

Gianettino. Michael Zibo. 

Somellin. Eine Abkühlung auf die Profuratur. 


Ginnettins. Thomas Aflerato mit drei Brüdern. (Lomellin 
bält inne.) 


Gianettino (magrrüdig,. Mit drei Brüdern. 

Zomellin (fhreist. Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

Aomellin. Geben Sie acht! geben Sie acht! Sie wer- 
den über diefem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino. 

Zomellin. Der mag andersmo Hochzeit halten. 

Gianettins. Wo ich Brautführer bin — Raphael Sacco. 

Zomellin. Dem follt’ ih Pardon auswirken, bis er mir 
meine fünftaufend Skudi bezahlt hat. Eqrreibt) Der Tod 
macht quitt. 

Ginnettine. Vincent Calcagno. 

Zomellin. Calcagno — den Zwölften fchreib’ ih auf 
meine Gefahr, over unfer Todfeind ift vergefien. 

Gianettino. Ende gut, alles gut: Joſeph Berrina. 

Lomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Gicht auf, 
freut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Bringen) Der Tob gibt 
übermorgen prächtige Gala und hat zwölf genuefifche Fürften 
geladen. 
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Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt gefchehen — 
In zwei Tagen ift Dogemahl. Wenn die Signoria verſam⸗ 
melt ift, werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupf: 
tuchs Mit einem plötzlichen Schuß geftredt, wenn zugleich 
meine zmweihundert Deutfche das Rathaus mit Sturm befegen. 
St das vorbei, tritt Gianettino Doria in den Saal und läßt 
fih huldigen. (ftingelt.) 

Zomellin. Und Andreas? 

Gianettino erächtlich. Iſt ein alter Mann. (Ein Bebienter.) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. (Bevienter ab.) 
Der Teufel, ver in mir ftedt, Tann nur in Heiligenmasfe 
infognito bleiben. 

Zomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt du, läſſeſt es durch unfre Partei 
zirfulieren. Diefer Brief muß mit Extrapoſt nach Levanto. 
Er unterrihtet den Spinola von allem und heißt ihn früh 
at Uhr in der Hauptſtadt hier eintreffen. «Bin fort.) 

Zomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen 
Senat mehr. 

Gianettino urädiufenn). Doch noch einen Meuter wird 


Genua haben? — Ich forge dafür. (Ab in ein Seitenzimmer, Somellin 
fort dur ein andres.) 


15. Auftritt. 
Borzimmer bei Fiesco. 
Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 

Fiesco. Alſo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anker. 

Siesre. Das kommt erwünſcht. Woher die Erpreilen? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

cũiesco (briät die Briefe auf, fliegt fie durch. Willkommen, will: 
fommen in Genua! (Schr aufgeräumt.) Die Kuriere werden fürſt⸗ 
lich bemirtet. 
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Mohr (geigmeidig). Wohin lauf’ ich zuerſt? 

Fiesco. Das Laufen fer dir diesmm! ou 
gefchleift werden. Mache dich gleich aeinı 
deinen Meuchelmord aus und übergel 
peinlichen Rote. 

Mohr (echs Schritte zurüch. Herr? 
Abrede. | 

Fiesco. Sei ganz ruhig. Es iſt 
Poſſenſpiel. In diefem Augenblid Liv 
Gianettinos Anfhlag auf mei 
wird. Dan wird Dich peinlich verhör: 

Mohr. Ich befenne dann oder |ı 

Fiesco. Leugneſt. Man wird 
ihrauben. Den eriten Grad ſtehſt du 
kannſt du auf Konto deines Meuchelmo: 
zweiten befennit Du. 

Mohr (jhüttelt den Kopf, bedentlich. Cr < 
Die Herren könnten mich beim Efien br 
aus lauter Komödie gerädert. 

Fiesco. Du fommft ganz mea. 
gräflihe Ehre. Ich werde mir deine Mi 
thuung ausbitten und did dann vor | 
Nepublif pardonieren. 

Mohr. Ich laſſe mir’s gefallen. 
Selen? auseinander treiben. Das madı 

Fiesco. So rige mir Burtig mi 
Arm auf, bis Blut danach läuft — ı 
hätt’ ich dic) erſt frifch auf der That erariii 
lichem Geſchrei. Mörder! Mörder! Mörber' 
Riegelt die Pforten zu! (Er ſchleppt den 
Bediente fliehen über den Schauplaß.) 
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das du nit in dieſen Morait 
feiten Boden fühlft. 

habe Eingang bei einer ge: 
‚gegen fünf Vierteljahr ihr Zu: 
oh id; ven Brofurator Zomellino 




















Eben der Lomelling ift der 
Iren Dortas. Gleich morgen früh 
ı ift er heute nacht dieſer keu⸗ 


“b, anädiger Herr. Wenn mid) 
ich bin des Teufels! das wer- 
t fragen: was denkt Fiesco zu 
ve Maske noch länger tragen, 


Sart! Die Frucht iſt ja zeitig. 
urt — Genua liege auf dem 
d dein Herr heiße Johann Lud⸗ 


"a8 ich anbringen will, daß ſich's 

1er hundsföttiſchen Ehre! — 
Daflan! In ein Weinhaus zus 
Hände vol zu thun — id muß 
ab er mir bei meinen Beinen 
ber ſamell zurüd.) Apropos! Bald 
"as zwifchen Eurer Frau und 
wiffen mögen! — Ein Korb 
alles, Gauft davon.) 


Digitized by Google 
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16. Auftritt. 
Fiesco bei fi. 

Ich bevaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ih würbe 
den empfindlihen Artifel meines Ehbetts preisgeben, wenn 
mir meines Weibes Tugend und mein eigner Wert nicht 
Handſchrift genug ausgeftellt hätten? Doc willkommen mit 
diefer Schwägerfhaft. Du bift ein guter Soldat. Das ſoll 
mir deinen Arm zu Dorias Untergang luppeln! — (Mit fartem 
Säritt auf und nieder.) Jetzt, Doria, mit mir auf den Kampfplatz! 
Alle Mafchinen des großen Wageſtücks find im Gang. Zum 
ſchaudernden Konzert alle Inftrumente geftimmt. Nichts fehlt, 
als die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den Fiesco 
zu zeigen. (Man hört tommen.) Ein Befuh! Wer mag ınid) jetzt 
ſtören? 


— — — 


17. Auftritt. 


Boriger. Verrina. Romano mit einem Tableau. Sacco. Bourgognino. 
Caleagno. Alle verneigen ſich. 

Fiesco (ihnen entgegen, von Heiterteit. Willkommen, meine wür⸗ 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie fo 
vollzählig zu mir? — Du aud da, teurer Bruder Berrina? 
ch würde bald verlernt haben, Dich zu Tennen, wären meine 
Gedanken nicht fleigiger um di, als meine Augen. War’z 
nicht feit dem legten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Laften 
haben indes fein graues Haar gebeugt. Doc, genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für bie mwißbegierige Liebe. Du 
wirft mir mehr jagen müflen, wenn mir allein find. (Yu Bour- 
gognine.) Willfommen, junger Held! Unfre Belanntfchaft ıft 
noch grün, aber meine Freundfchaft ift zeitig. Haben Sie 
Ihre Meinung von mir verbefert? 

Bourgognino. ch bin auf dem Wege. 
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Fiesco. Verrina, man fagt mir, daß dieſer junge Ka- 
valier dein Tochtermann werden fol. Nimm meinen ganzen 
Beifall zu dieſer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal gejprochen, 
und doch würd’ ich ftolz jein, wenn er der meinige wäre. 

Verrina. Diejes Urteil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (gu den andern). Sacco? Calcagno? — Lauter jeltne 
Erſcheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte ih mich 
meiner Dienftfertigteit fchämen, wenn Genuas edelſte Bier: 
den fie vorübergehen — Und bier begrüße ich einen fünften 
Gaft, mir zwar fremd, doch empfohlen genug durch dieſen 
würdigen Zirkel. 

Romans. Es ift ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, 
Romano mit Namen, der fih vom Diebftahl an der Natur 
ernährt, Tein Wappen hat als feinen Pinfel und nun gegen: 
wärtig ift, (mit einer tiefen Berbeugung) Die große Linie zu einem 
Brutusfopfe zu finden. 

Fiesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meisterin ift eine 
Verwandte meines Haufes. ch liebe fie brüderlich. Kunft 
ift die rechte Hand der Natur. Diefe hat nur Gefhöpfe, 
jene hat Menſchen gemadt. Was malen Sie aber, Romano? 

Romane. Szenen aus dem nervigten Altertum. Zu 
Florenz fteht mein fterbender Herkules, meine Kleopatra 
zu Venedig, der wütende Ajax zu Rom, wo die Helden der 
Vorwelt — im Vatikan wieder auferftehen. 

Fiesco. Und was ift wirklich ihres Pinſels Beichäftigung ? 

Romano. Er ift weggeworfen, gnäbiger Herr. Das Licht 
des Genies befam weniger Fett, als das Licht des 
Lebens. Ueber einen gewillen Punkt hinaus brennt nur 
die papierne Krone. Hier ift meine letzte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumt). Sie könnte nicht ermünjchter gekom⸗ 
men fein. Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein 
ganzes Mejen feiert eine gewiſſe heroifche Ruhe, ganz offen 
für die ſchöne Natur. Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will 
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mir ein rechtes Feſt daraus bereiten. Tretet herum, meine 
Freunde. Wir wollen ung ganz dem Künftler ſchenken. Stellen 
Sie Ihr Tableau auf. 

Berring (winft den andem). Nun merfet auf, Genuefer! 

Romano (fielt dad Gemälde zurecht). Das Licht muß von der 
Ceite jpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diejen 
laffen Sie fallen. Gut. (Gr tritt auf die Exit.) Es ift die Ge⸗ 
Ihichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Zange außprudsvolle Pauſe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Herring (in Begeifterung). Sprib zu, eißgrauer Vater! — 
Zudit du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klötze Römer 
— ihm nad, Römer — das Schlachtmeffer blintt — Mir nad, 
Klötze Genuefer — Nieder mit Doria! Nieder! nieder! (Er Haut 
gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lãchelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunft macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Herring (erisöpf). Wo bin ih? Wo find fie Hingefommen? 
Meg, wie Blafen? Du bier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, 
Fiesco? 

Fiesco. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haft du die 
Augen vergeflen. Diejen Römerkopf findeft bu bewunderns⸗ 
wert? Weg mit ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Dieſer 
Ausdrud, wie weich, wie weiblih! Welche Anmut aud aus 
den wmelfenden Lippen? Welche Wolluft im verlöfchenden 
Blid? — Unnachahmlich! göttlih, Romano! — Und nod) die 
weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch von des Atems 
legten Wellen gehoben! Mehr folde Nymphen, Romano, fo 
will ich vor Ihren Phantafieen knieen und der Natur einen 
Scheivebrief fchreiben. 

Bourgognins. Verrina, ift das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Verrina. Faſſe Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unjrigen rechnen. i 

Fiesco (Gum Maler), Sa, es iſt Ihre letzte Arbeit, Ro⸗ 
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mano. Ahr Mark ift erfhöpft. Sie rühren feinen Pinfel 
mehr an. Doc, über des Künftler Bewunderung vergeſſ' ich 
das Merk zu verfchlingen. Ich Tönnte hier ftehen und hin- 
gaffen und ein Erobeben überhören. Nehmen Sie Ahr Ge: 
mälde weg. Sollt’ ich Ihnen diefen Virginiakopf bezahlen, 
müßt’ ih Genua in PVerja geben. Nehmen Sie weg. 

Romans. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Ich Schenke 
e3 Ahnen. (Er will Hinaus.) 


fieseo. Eine Tleine Geduld, Romano. (Er geht mit maje- 
ſtätiſchem Schritt im Zimmer und ſcheint über etwas Großes zu denken. Zuweilen 
betrachtet er die andern fliegend und ſcharf, endlih nimmt er den Maler bei der Hand, 


führt ihn vor das Gemätde.) Tritt her, Maler ! (Weußerit ſtolz und mit Würde.) 
So troßig ftehft du da, weil du Leben auf toten Tüchern 
heuchelft und große Thaten mit Heinem Aufwand verewigft. 
Du prahlit mit Poetenhite, der Phantafie marklofem Mario: 
nettenfpiel, ohne Herz, ohne thatenermärmende Kraft; ftürzeft 
Tyrannen auf Leinwand: — bit ſelbſt ein elender Sklave? 
Macht Republifen mit einem Pinfel frei; — kannſt deine 
eignen Ketten nicht brechen? (Won und befehlend.) Geh! Deine Arbeit 
iſt Gaukelwerk — der Schein mweide der That — (Mit Größe, 
indem er das Tabfeau umwirft.) Ich habe gethan, was du — 
nur malteft. (Alle erſchütiert. Romano trägt fein Tableau mit Beftürzung fort.) 





18. Auftritt. 
Wleßco. Verrina Bourgognino Sacco. Calcagno. 


Fiesco (unterbriät eine Paufe des Erſiaunene). Dachtet ihr, der 
Löwe jchliefe, weil er nicht brülte? Waret ihr eitel genug, 
euch zu überreden, daß ihr die einzigen wäret, die Genuas 
Ketten fühlten? die einzigen, bie fie zu zerreißen wünſchten? 
Eh ihr fie nur fern raffeln hörtet, hatte fie ſchon Fiesco zer: 
brochen. (Gr öffnet die Schatulle, nimmt ein Palet Briefe heraus, die er alle 
über die Tafel fpreitet.) Hier Soldaten von Parma — hier franzö- 
fiihes Geld — — hier vier Öaleeren vom Papſt. Was 
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fehlte no, einen Tyrannen in feinem Neft aufzujagen? Was 
wißt ihr noch zu erinnern? (Da fie alle erflarıt ſchweigen, tritt er von 
der Tafel mit Seldfigefügt) Republikaner, ihr ſeid gejchidter, Ty: 
rannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. ae, 
außer Berrina, werfen ſich Ipradjlos dem Yyiekco zu Yüßen.) 

Verrina. Fiesco, mein Geift neigt ſich vor dem deinigen 
— mein nie fann e3 nicht — Du bift ein großer Menſch! 
— aber — Steht auf, Genuefer. 

Siesco. Ganz Genua ärgerte fih an dem Weichling 
Fiesco. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurfen 
Fiesco. Genuefer! Genuefer! Meine Buhlerei hat den arg: 
Iiftigen Defpoten betrogen, meine Tollheit hat euerm Für: 
wit meine gefährlihe Weisheit verhüllt. In den Windeln 
der Veppigfeit lag das erjtaunlihe Werk der Verſchwörung 
gewidelt. Genug. Genua Tennt mid in eud. Mein unge: 
heuerſter Wunſch ift befriedigt. 

Bouxgognino (wirft ſich unmutig in einen See). Bin ich denn 
gar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn. Alle Mafchinen find gerichtet. Ich kann die Stabt 
von Land und Wafler beftürmen. Rom, Frankreich und Barma 
bedecken mid. Der Adel tft jchwierig. Des Pöbels Herzen 
find mein. Die Tyrannen hab’ ih in Schlummer gefungen. 
Die Republik ift zu einem Umgufle zeitig. Mit dem Glüd 
find wir fertig. Nichts fehlt — Aber Berrina ift nachdenkend? 

Bourgognino. Gebuld, ich hab’ ein Wörtchen, das ihn 
rafcher aufichreden fol, als des jüngften Tages Poſaunenruf. 
(Er tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Water, wach’ auf! Deine 
Bertha verzweifelt. 

Verrina. Mer ſprach das? — Zum Werk, Genuefer! 

Fiesco. MWeberlegt den Entwurf zur Vollſtreckung. Weber 
dem ernften Geſpräch hat ung die Nacht überraiht. Genua 
liegt fchlafen. Der Tyrann fällt erfhöpft von ven Sünden 
des Tages nieder. Wachet für beibe! 
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Bourgognino. Eh mir fcheiven, laßt und ben helven- 
mütigen Bund durch eine Umarmung bejchwören. (6ie ſchließen 
mit verſchränkten Armen einen Kreis) Hier machen Genuas fünf 
größte Herzen zufammen, Genuas größtes 208 zu enticheiden. 
(Drüden fih inniger.) Wenn der Welten Bau auseinander fällt 
und der Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch) 
der Liebe zerjchneivet, bleibt dieſes fünffache Helvenblatt 
ganz! Creten auseinander.) 

Verrina. Wann verfammeln wir ung wieder? 

Fiesco. Morgen mittag mil ih eure Meinungen 
Sammeln. 

Verrina. Morgen mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, komm! Du wirft etwas Seltſames hören. Geide ab.) 

Fiesco (zu den andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, 
dag Doriad Spionen nichts merken. (Alle entfernen fh.) 


19. Auftritt. 
Fiesco, der nachdenkend auf und nieder geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! melde heimliche 
Flucht der Gedanken — Gleich verbächtigen Brüdern, die auf 
eine jchwarze That ausgehen, auf den Zehen fchleihen und 
ihr flammrot Geſicht furchtſam zu Boden ſchlagen, jtehlen fich 
die üppigen Phantome an meiner Seele vorbei — Haltet! 
haltet! Laßt mi euch ins Angefiht leuchten — ein guter 
Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt fih heldenmäßig 
dem Tage. — Ha! ich kenne euh! — das ift die Liverei 
des ewigen Lügner — verſchwindet! (Wieder Paufe, darauf Iebhafter.) 
Republilaner Fiesco? Herzog Fiesco? — Gemach 
— Hier ift der gähe Hinunterfturz, wo die Mark der Tugend 
fih ſchließt, fich Icheiden Himmel und Höfe — Eben hier 
haben Helden geftrauchelt, und Helden find gefunfen, und die 
Melt belagert ihren Namen mit Fllihen -- Eben bier haben 
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unterjchrieb meinen Anſchlag — und du jchreibft, was ich 
diktiere. 

Lomellin. Noch weiß ih nicht — 

Gianettino. Setze dich! Schreib! 

Zomellin. Was ſchreib' ich aber? (Sekt ſich) 

Gianettins. Die Namen der zwölf Kandidaten — Franz 
Benturione. 

Zomellin (ihrist). Zum Dank für jein Botum führt er 
den Leichenzug. 

Gianettino. Cornelio Calva. 

Zomellin. Calva. 

Gianettins. Michael Zibo. 

Lomellin. Eine Abkühlung auf die Prokuratur. 


Gianettino. Thomas Aſſerato mit drei Brüdern. (Lomelin 
bält inne.) 


Gianettino (magprüsig). Mit drei Brüdern, 

Aomellin (iäreisı). Weiter. 

Ginnettins. Fiesco von Lavagna. 

Zomellin. Geben Sie acht! geben Sie acht! Sie wer: 
den über diefem ſchwarzen Stein noch den Hals brechen. 

Gianettins. Scipio Bourgognino. 

Zomellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Ginnettins. Wo ich Brautführer bin — Raphael Sacco. 

Zomellin. Dem jollt’ ih Baron ausmirlen, bis er mir 
meine fünftaufend Skudi bezahlt hat. ESqreibt) Der Tod 
macht quitt. 

Ginnettins. Vincent Calcagno. 

Zomellin. Calcagno — den Zmölften ſchreib' ich auf 
meine Gefahr, oder unfer Todfeind ift vergefjen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut: Joſeph Berrina. 

Zomellin. Das war der Kopf des Wurms. (Geht auf, 
freut Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Bringen) Der Tod gibt 
übermorgen prächtige Gala und hat zmölf genuefifche Yürften 
geladen. 
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Gianettino (tritt zum Tiſch, unterzeichnet). Es iſt geſchehen — 
In zwei Tagen iſt Dogewahl. Wenn die Signoria verſam⸗ 
melt iſt, werben die Zwölf auf das Signal eines Schnupf: 
tuchs Mit einem plößlihen Schuß geftredt, wenn zugleich 
meine zweihundert Deutjche das Rathaus mit Sturm bejeen. 
Iſt das vorbei, tritt Gianettino Doria in den Saal und läßt 
ſich huldigen. (Ktingelt.) 

Lomellin. Und Andreas? 

Gianettino (verägriig). Iſt ein alter Mann. (Ein Bedienter.) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meile. (Berienter ab.) 
Der Teufel, der in mir ftedt, kann nur in Heiligenmasfe 
infognito bleiben. 

Zomelliu. Aber das Blatt, Prinz? 

Ginneitine. Nimmft du, läſſeſt es durch unfre Partei 
zirfulieren. Diejer Brief muß mit Extrapoft nad) Levanto. 
Er unterrichtet den Spinola von allem und heißt ihn früh 
acht Uhr in der Hauptſtadt hier eintreffen. «wit fort.) 

Iomellin. Ein Loch im Faß, Prinz! Fiesco befucht feinen 
Senat mehr. 

Gianettino (urüdrufeny). Doch noch einen Meuter wird 


Genua haben? — Ich jorge dafür. (Ab in ein Seitenzimmer, Lomellin 
fort dur ein andreß.) 


I!———— 


15. Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesco. 
Fiedeo mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiesco. Alfo vier Galeeren find eingelaufen. 

Mohr. Liegen glüdlih in der Darfena vor Anker. 

Fiesco. Das kommt erwünſcht. Woher die Erprefjen? 

Mohr. Bon Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (briät die Briefe auf, fliegt fie durch. Willlommen, mill- 
fommen in Genua! (Schr aufgeräumt.) Die Kuriere werden fürft- 
lich bemirtet. 
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Mohr. Hum! (win gehen.) 

Fiesco. Halt! Halt! Hier fommt Arbeit für dich die Fülle. 

Mohr. Was fteht zu Befehl? Die Naſe des Spürers 
oder der Stachel des Skorpions? 

Fiesco. Für jet des Lockvogels Schlag. Morgen früh 
werden zweitaufend Mann verfappt zur Stadt hereinfchleichen, 
Dienfte bei mir zu nehmen. Berteile du deine Hanblanger 
an den Thoren herum, mit der Ordre, auf die eintretenben 
Paſſagiers ein wachſames Auge zu haben. Einige werben als 
ein Trupp Pilgrime fommen, die nad Loretto mwallfahrten 
gehen, andre als Ordensbrüder, oder Savoyarden, oder Ko⸗ 
möbdtanten, wieder andre ala Krämer oder ala ein Trupp 
Muftlanten, die meiften ala abgedankte Soldaten, die genue: 
ſiſches Brot efjen wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, 
wo er einitelle; antwortet er: zur goldenen Schlange, fo 
muß man ihn freundlich grüßen und meine Wohnung be- 
deuten. Höre, Kerl! aber ich baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entmijcht mir 
ein Lock Haare, fo follt Ihr meine zwei Augen in eine Wind: 
büchfe laden und Sperlinge damit ſchießen. (wit fort.) 

Fiesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Galeeren werben 
der Nation fcharf in die Augen ftehen. Merke auf, was 
davon Rede wird. Fragt dich jemand, jo haft du von mei: 
tem murmeln gehört, daß dein Herr damit Jagd auf die 
Türken made. Verſtehſt du? 

Mohr. Veritehe. Die Bärte der Beichnittenen liegen 
oben drauf. Was im Korb ift, weiß der Teufel. (win for.) 

Fiese. Gemach. Noch eine Borfiht. Gianettino hat 
neuen Grund, mich zu haſſen und mir Yallen zu ftellen. Geh, 
beobachte deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchel: 
mord witterft. Doria beſucht die verbächtigen Häufer. Hänge 
dich an die Töchter der Freude. Die Geheimnifle des Kabi: 
nett3 fteden ſich gern in die Falten eines Weiberrods; ver: 
Iprih ihnen goldſpeiende Kunden — verjprich deinen Herrn. 
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Nichts Tarın zu ehrwürbig fein, das du nicht in dieſen Morajt 
untertaudhen follit, bis du den feſten Boden fühlft. 

Mohr. Halt! Holla! Ich habe Eingang bei einer ge 
wiſſen Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zus 
führer geweſen. Vorgeſtern jah ich den Profurator Lomellino 
aus ihrem Haufe kommen. 

Fiesco. Wie gerufen. Eben der Lomellino ift ver 
Hauptſchlüſſel zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen früh 
mußt du hingehen. Vielleicht ift er heute nadjt dieſer Teu- 
Ihen Luna Endymion. 

Mohr. Noch ein Umftand, gnädiger Herr. Wenn mic) 
die Genuefer fragen — und, ich bin des Teufels! das mer: 
den fie — wenn fie mich jebt fragen: was denkt Fiesco zu 
Genua? — Werdet Ihr Eure Maske no länger tragen, 
oder was fol ich antworten? 

Fiesco. Antworten! Wart! Die Frucht ift ja zeitig. 
Mehen verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem 
Blod, follft du antworten, und dein Herr heiße Johann Lud⸗ 
wig Fiesco. 

Mohr (fi froh ſtredend). Was ich anbringen will, daß ſich's 
gewajchen haben fol, bei meiner hundsföttiſchen Ehre! — 
Aber nun hell auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zu: 
erjt! Meine Füße haben alle Hände voll zu thun — id muß 
meinen Magen Tareifieren, daß er mir bei meinen Beinen 
das Mort rebt. (Eitt ab, kommt aber ſchnell zurüd.) Apropos! Bald 
hätt’ ich das verplaudert. Was zwiſchen Eurer Frau und 
Calcagno vorging, habt hr gern willen mögen! — Ein Korb 
ging vor, Herr, und das war alles. (Gauft davon.) 
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16. Aufteitt. 
Fiesco bei fig. 

Ich bevaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würde 
den empfindlichen Artikel meines Chbett3 preisgeben, wenn 
mir meines Meibes Tugend und mein eigner Wert nicht 
Handſchrift genug ausgeftellt hätten? Doch willlommen mit 
diefer Schwägerfhaft. Du bift ein guter Soldat. Das fol 
mir deinen Arm zu Dorias Untergang Tuppeln! — Mit Rartem 
Schritt auf und nieder.) Jetzt, Doria, mit mir auf den Kampfplatz! 
Ale Mafchinen des großen Wageſtücks find im Gang. Zum 
ſchaudernden Konzert alle Inftrumente geftimmt. Nichts fehlt, 
al3 die Larve herabzureißen und Genuas Patrioten den Fiesco 
zu zeigen. (Man hört tommen.) Ein Befuh! Wer mag mid) jetzt 
ſtören? 


— — — 


17. Auftritt. 
Voriger. Verrina. Romano mit einem Zableau. Saeco. Bourgognino. 
Galcagıro. Alle verneigen ſich. 

Fiesco (ihnen entgegen, voll Heiterlei). Willlommen, meine wür: 
digen Freunde! Melde wichtige Angelegenheit führt Sie fo 
vollzählig zu mir? — Du aud da, teurer Bruber Verrina? 
Ich würde bald verlernt haben, dich zu kennen, wären meine 
Gedanken nicht fleigiger um dich, als meine Augen. War's 
nicht feit dem lebten Ball, daß ich meinen Verrina entbehrte? 

Verrina. Zähl' ihm nicht nach, Fiesco. Schwere Laften 
haben indes fein graues Haar gebeugt. Doc genug bievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe. Du 
wirft mir mehr jagen müflen, wenn wir allein find. (Zu Bour- 
gognine.) MWilllommen, junger Held! Unfre Bekanntſchaft ift 
noch grün, aber meine Freundichaft ift zeitig. Haben Sie 
Ihre Meinung von mir verbeffert? 

Bourgsgnino. ch bin auf dem Wege. 
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Fiesco. Verrina, man fagt mir, daß dieſer junge Ka: 
valier dein Tochtermann werben fol. Nimm meinen ganzen 
Beifall zu diefer Wahl. Ich hab’ ihn nur einmal gefprochen, 
und doch würd’ ich ftolz fein, wenn er der meinige wäre. 

Verrina. Dieſes Urteil macht mich eitel auf meine 
Tochter. 

Fiesco (su den andern). Eacco? Calcagno? — Lauter feltne 
Eriheinungen in meinen Zimmern! Beinahe möchte ich mich 
meiner Dienftfertigfeit jchämen, wenn Genuas edelſte Bier: 
den fte vorübergehen — Und hier begrüße ich einen fünften 
Saft, mir zwar fremd, doch empfohlen genug durch diefen 
würdigen Zirkel. 

Romans. Es ift ein Maler jchlehtmweg, gnädiger Herr, 
Nomano mit Namen, der ſich vom Diebftahl an der Natur 
ernährt, fein Wappen hat als feinen Pinfel und nun gegen: 
wärtig iſt, (mit einer tiefen Verbeugung) die große Linie zu einem 
Brutuskopfe zu finden. 

Fiesco. Ihre Hand, Romano. Ihre Meiſterin iſt eine 
Verwandte meines Hauſes. Ich liebe ſie brüderlich. Kunſt 
iſt die rechte Hand der Natur. Dieſe hat nur Geſchöpfe, 
jene hat Menſchen gemacht. Was malen Sie aber, Romano? 

Romano. Szenen aus dem nervigten Altertum. Zu 
Florenz ſteht mein ſterbender Herkules, meine Kleopatra 
zu Venedig, der wütende Ajax zu Rom, wo die Helden der 
Vorwelt — im Batilan wieder auferitehen. 

Fiesco. Und mas ift wirklich ihres Pinfels Beſchäftigung? 

Romans. Er ift meggemworfen, gnädiger Herr. Das Licht 
des Genies befam weniger Fett, ala das Licht des 
Lebens. Ueber einen gemwiflen Punkt hinaus brennt nur 
die papierne Krone. Hier iſt meine letzte Arbeit. 

Fiesco (aufgeräumy). Sie könnte nicht ermünjchter gekom⸗ 
men fein. ch bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein 
ganzes Weſen feiert eine gewifle heroifche Ruhe, ganz offen 
für die jchöne Natur. Stellen Sie Ihr Tableau auf. Ich will 
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mir ein rechtes Feſt daraus bereiten. Tretet herum, meine 
Freunde. Wir wollen uns ganz dem Künftler ſchenken. Stellen 
Sie Ihr Tableau auf. 

Verrina (winft den andem). Nun merfet auf, Genueler! 

Romano (Reit das Gemälde zurecht). Das Licht muß von Der 
Seite fpielen. Ziehen Sie jenen Vorhang auf. Diefen 
laſſen Sie fallen. Gut. (Gr tritt auf die Eeite) Es iſt die Ges 
Ihichte der Virginia und des Appius Claudius. 

(Zange ausbrudsvolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung). Sprib zu, eisgrauer Vater! — 
Zudit du, Tyrann? — Wie fo bleich ſteht ihr Klöge Römer 
— ihm nad, Römer — das Schlachtmefler blinft — Mir nad), 
Klötze Genuejer — Nieder mit Doria! Nieder! niever! (Er haut 
gegen daß Gemälbe.) 

Fiesco (lächelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunft macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Herring (erſchöpfy. Wo bin ih? Wo find fie Hingelommen? 
Meg, wie Blafen? Du hier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, 
Fiesco? 

Fiesco. Siehſt du? Ueber vielem Sehen haft du die 
Augen vergeſſen. Diejen Römerkopf findeſt du bemunderns- 
wert? Weg mit ihm! Hier das Mädchen blid’ an! Dieſer 
Ausdrud, wie wei, wie weiblih! Melde Anmut aud aus 
den welfenden Lippen? Welche MWolluft im verlöfchenden 
Bid? — Unnachahmlich! göttlih, Romano! — Und noch die 
weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch von des Atems 
legten Wellen gehoben! Mehr folhe Nymphen, Romano, fo 
will ih vor Ihren Phantafieen Tnieen und der Natur einen 
Scheivebrief fchreiben. 

Bourgognino. DBerrina, tft das deine gehoffte herrliche 
Wirkung? 

Herrin. Falle Mut, Sohn. Gott verwarf den Arm 
des Fiesco, er muß auf den unjrigen rechnen. " 

Fiesco (zum Mala). Ya, es ift Ihre letzte Arbeit, Ro⸗ 
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man. Ahr Mark iſt erihöpft. Sie rühren einen Pinjel 
mehr an. Doc über des Künſtlers Bewunderung vergeſſ' ich 
das Werk zu verfchlingen. Ich könnte hier ftehen und hin- 
gaffen und ein Erdbeben überhören. Nehmen Ste Ihr Ge: 
mälde weg. Sollt' ich Ihnen diefen Virginialopf bezahlen, 
müßt’ ih Genua in Verſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romans. Mit Ehre bezahlt fich der Künftler. Ich ſchenke 
e3 Ihnen. (Er will hinaus.) 


Fiesco. Eine Feine Geduld, Romano. (Cr geht mit maje 
ſtätiſchem Schritt im Zimmer und ſcheint Über etwas Großes zu denlen. Zuweilen 
betrachtet er die andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er den Maler bei der Hand, 


führt ihn vor das Gemäfde.) Tritt her, Maler ! (Weußerft ſiolz und mit Würde.) 
So troßig ftehft du da, weil du Leben auf toten Tüchern 
heucelft und große Thaten mit kleinem Aufwand veremigft. 
Du prahlſt mit Voetenhige, der Phantafie markloſem Mario- 
nettenfpiel, ohne Herz, ohne thatenerwärmenve Kraft; ftürzeft 
Tyrannen auf Leinwand: — bift ſelbſt ein elenver Sklave? 
Machſt Republifen mit einem Pinſel frei; — kannſt beine 
eignen Ketten nicht brechen? (Voll und befeptend.) Geh! Deine Arbeit 
iſt Gaukelwerk — der Schein weiche der That — Mit Größe, 
indem er daB Tableau umwirft.) Ich habe gethan, was du — 
nur malteft. (Me erjttert. Romano trägt fein Tableau mit Beilürzung fort.) 





18. Auftritt. 


Yledco. Verrina Bourgognino. Gacco. Galcagno. 


Fiesco (unterbricht eine Paufe des Erflaunems). Dachtet ihr, ver 
Löwe fchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, 
euch zu überreden, daß ihr die einzigen wäret, die Genuas 
Ketten fühlten? die einzigen, die fie zu zerreißen wünſchten? 
Eh ihr fie nur fern rafleln hörtet, hatte fie ſchon Fiesco zer: 
brochen. (Gr öffnet die Schatulle, nimmt ein Paket Briefe heraus, die er alle 
über die Tafel fpreitet.) Hier Soldaten von Parma — hier franzö⸗ 
fifches Geld — — hier vier Galeeren vom Papſt. Was 
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fehlte noch, einen Tyrannen in jeinem Neft aufzujagen? Was 
wißt ihr noch zu erinnern? (Da fie alle erflarrt ſchweigen, tritt er von 
der Tafel mit Gelbfigefüht.) Republikaner, ihr ſeid gefchidter, Ty: 
rannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. cmu«, 
außer Berrina, werfen ſich ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 

Verrina. Fiesco, mein Geift neigt fi vor dem deinigen 
— mein Knie fann e3 niht — Du bift ein großer Menſch! 
— aber — Steht auf, Genuefer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte fih an dem Weichling 
Fiesco. Ganz Genua fluchte über den verbuhlten Schurken 
Fiesco. Genuefer! Genuefer! Deine Buhlerei hat den arg: 
Iiftigen Defpoten betrogen, meine Tollheit hat euerm für: 
wis meine gefährlihe Weisheit verhüllt. In den Windeln 
der Ueppigfeit lag das erjtaunlide Werk der Verſchwörung 
gemwidelt. Genug. Genua Tennt mid in eud. Mein unge: 
heuerfter Wunfch ift befriedigt. 

Bourgognino (wirft fih unmutig in einen Seſſeh. Bin ich denn 
gar nichts mehr? 

Fiesco. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten 
gehn. Alle Maſchinen find gerichtet. Ich kann die Stadt 
von Land und Waſſer beftürmen. Rom, Frankreich und Parma 
bedecken mich. Der Adel ift ſchwierig. Des Pöbels Herzen 
find mein. Die Tyrannen hab’ ih in Schlummer gejungen. 
Die Republif ift zu einem Umgufle zeitig. Mit dem Glüd 
find wir fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina ift nachdenkend? 

Bourgognins. Geduld, ich hab’ ein Wörtchen, das ihn 
raſcher auffchreden fol, als des jüngften Tages Pofaunenruf. 
(Er tritt zu Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Water, mach’ auf! Deine 
Bertha verzweifelt. 

Berrinn. Wer ſprach da3? — Zum Werk, Genuefer! 

Fiesco. Weberlegt den Entwurf zur Vollftredung. Ueber 
dem erniten Geſpräch hat uns die Nacht überraiht. Genua 
liegt ſchlafen. Der Tyrann fällt erfhöpft von den Sünden 
des Tages nieder. Wachet für beide! 
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Bourgognins. Eh mir jcheiden, laßt uns ven helven- 
mütigen Bund duch eine Umarmung befhmören. (6ie ſchließen 
mit verſchränkten Armen einen Kreis. Gier wachen Genua fünf 
größte Herzen zufammen, Genuas größtes Los zu entſcheiden. 
(Drüden fi inniger.) Wenn der Welten Bau auseinander fällt 
und der Spruch des Gerichts auch die Bande des Bluts, auch 
der Liebe zerichneivet, bleibt dieſes fünffache Helvenblatt 
ganz! (teten auseinander.) 

Verrina. Mann verfammeln wir ung wieder? 

Liesee. Morgen mittag will ich eure Meinungen 
ſammeln. 

Verrina. Morgen mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! 
Bourgognino, komm! Du wirft etwas Seltſames hören. (Beide ab.) 

Siesco (u den andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaug, 
dab Dorias Spionen nichts merken. (Me entfernen ſich.) 


——— ——— — 


19. Auftritt. 
Fiedeo, der nachdenkend auf und nieder geht. 

Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! melde heimliche 
Flucht der Gedanken — Gleich verdächtigen Brüdern, die auf 
eine ſchwarze That ausgehen, auf den Zehen ſchleichen und 
ihr flammrot Geſicht furchtſam zu Boden fchlagen, ftehlen ſich 
die üppigen Phantome an meiner Seele vorbei — Haltet! 
haltet! Laßt mich euch in Angeficht leuchten — ein guter 
Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt fi) heldenmäßig 
dem Tage. — Ha! ich kenne euh! — das tft die Liverei 
des ewigen Lügners — verjchmindet ! (Wieder Paufe, darauf Iehhafter.) 
Republifaner Fiedco? Herzog Fiesco? — Gemach 
— Hier ift der gähe Hinunterfturz, wo die Mark der Tugend 
fih ſchließt, ſich ſcheiden Himmel und Hölle — Eben bier 
haben Helden gejtrauchelt, und Helden find geſunken, und die 
Welt belagert ihren Namen mit Flüchen — Eben bier haben 
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Helden gezmeifelt, und Helden find ftill geftanden und Halb- 
götter geworden — (Kaiser) Daß fie mein find, die Herzen 
von Genua? Daß von meinen Händen dahin, dorthin fich 
gängeln läßt das furchtbare Genua? — O über die fchlaue 
Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel ſtellt — Unglüd: 
jelige Schwungſucht! uralte Buhlerei! Engel küßten an deinem 
Halje den Himmel hinweg, und der Tod ſprang aus deinem 
kreißenden Bauche — Eich ſchaudernd jgüttelnd.) Engel fingft du 
mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — Menſchen angelſt 
du mit Gold, Weibern und Kronen! (ach einer nachdenkenden Pauſe, fefl.) 
Ein Diadem erlämpfen iſt groß. Es wegwerfen ift göttlich. 
(Entfätofien.) Geh unter, Tyrann! Sei frei, Genua, und ih 
(janft geſchmolzen) dein glüdlichiter Bürger! 


Yritter Aufzug. 
Furchtbare Wildnis, 
I. Auftritt. 
Verrina. Bourgognino kommen dur die Nacht. 


Bourgognino (Acht im. Aber wohin führft du mich, 
Vater? Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefit, keucht 
noch immer aus deinem arbeitenden Odem. Unterbrich diejes 
grauenvolle Schweigen. Rede. Ich folge nicht weiter. 

Verrina. Das iſt der Ort. 

Bourgognino. Der fchredlichite, ven du auffinden konnteſt. 
Bater, wenn das, mas du bier vornehmen wirft, dem Orte 
gleich fiehbt, Vater, jo werden meine Haarſpitzen aufwärts 
ſpringen. 

Berrinn. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner 
Seele. Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch 
-frißt und der Tod feine fchaudernde Tafel hält — dahın, 
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wo das Gewinfel verlorner Seelen Teufel beluftigt und des 
Jammers undankbare Thränen im durchlöcherten Sieb ber 
Emigfeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, wo die Welt ihre 
Loſung ändert und die Gottheit ihr allgütiges Wappen bricht 
— dort will ich zu dir duch Verzerrungen fprechen, und 
mit Zähnkflappern wirft du hören. 

Bourgognins. Hören! Was? ich beſchwöre dich. 

Berrina. Jüngling! ich fürchte — Jüngling, dein Blut 
iſt roſenrot — dein Fleiſch ift milde gejchmeibig; vergleichen 
Naturelle fühlen menſchlich weich; an dieſer empfindenden 
Flamme ſchmilzt meine grauſame Weisheit. Hätte der Froſt 
des Alters oder der bleierne Gram den fröhlichen Sprung 
deiner Geiſter geſtellt — hätte ſchwarzes, klumpigtes Blut 
der leidenden Natur den Weg zum Herzen geſperrt, dann 
wärſt du geſchickt, die Sprache meines Grams zu verſtehen 
und meinen Entſchluß anzuſtaunen. 

Bourgognino. Ich werde ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Verrina wird 
damit dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwere Laſten liegen 
auf diefer Bruft — ein Gedanke, grauenvoll, wie die licht: 
ſcheue Nacht — ungeheuer genug, eine Mannzbruft zu fprengen 
— GSiehft vu? — Allein will ich ihn vollfühbren — 
allein tragen kann ich ihn nicht. Wenn ich ſtolz wäre, 
Ecipio, ich könnte fagen, es ift eine Dual, der einzige 
große Mann zu fein — Größe ift dem Schöpfer zur Laſt 
gefallen, und er hat Geifter zu Vertrauten gemacht — Höre, 
Scipio — 

Bourgoguins, Meine Seele verfchlingt die deinige. 

VJerrina. Höre, aber erwibre nichts. Nichts, junger 
Menih! Hörft du? Kein Wort ſollſt du drauf jagen — 
Fiesco muß fterben! 

Bourgognino (mit Betärzung). Sterben? Fiesco? 

Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ift 
heraus — Yiesco fterben, Sohn, fterben durch mi! — Nun 
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geh — e3 gibt Thaten, die fih feinem Menjchenurteil mehr 
unterwerfen — nur den Himmel zum Schiedsmann erfennen 
— Das ift eine davon. Geh. Ich will weder deinen Tadel, 
noch deinen Beifall. Ich weiß, was fie mid, Toftet, und da⸗ 
mit gut. Doc höre — du fönnteft dich wohl gar wahnfinnig 
daran denfen — Höre — faheft du ihn geftern in unfrer Be: 
ſtürzung ſich ſpiegeln? — Der Mann, deſſen Lächeln Italien 
irre führte, wird er ſeinesgleichen in Genua dulden? — Geh. 
Den Tyrannen wird Fiesco ſtürzen, das iſt gewiß! Fiesco 
wird Genuas gefährlichſter Tyrann werden, das iſt gewiſſer! 


(Er geht ſchnell ab. Bourgognino blickt ihm ſtaunend und ſprachlos nach, dann 
folgt er ihn langſam.) 





2. Auftritt. 
Saal bei Fiesco. 
In der Mitte des Hintergrundbs eine große Blasthüre, die den Profpelt Über das 
Meer und Genua Öffnet. DMorgenbämmerung. 
Fiesco (vom Wenfter). 

Was ift das? — der Mond ift unter — Der Morgen 
fommt feurig aus der See — Wilde Phantafieen haben 
meinen Schlaf aufgejchwelgt — mein ganzes Wefen krampfig 
um eine Empfindung gemälzt — Ih muß mid im Offenen 
dehnen. (&r macht die Glasthüre auf. Stadt und Meer vom Worgenrot über 
flammt. Fiebco mit flarfen Exritten im Zimme.) Daß ich der größte 
Mann bin im ganzen Genua? und die Fleineren Seelen jollten 
fih nicht unter die große verfammeln? — Aber ich verlege 
die Tugend? (Stept pin.) Tugend? — Der erhabene Kopf hat 
andre Verfuhungen, als der gemeine — Sollt' er Tugend 
mit ihm zu teilen haben? — Der Harniſch, der des Pygmäen 
ſchmächtigen Körper zwingt, follte ver einem Riefenleib anpaffen 
müſſen? Die Sonne geht auf über Genua 

Dieſe majeſtätiſche Stadt! Mit offnen Armen dagegen eilend.) 
Mein! — und drüber emporzuflammen, glei dem könig⸗ 


Dritter Aufzug. 2. Auftritt. 225 


lihen Tag — drüber zu brüten mit Monarchenkraft — all 
die fochenden Begierven — all die nimmerfatten Wünſche in 
diefem grundlofen Ozean unterzutauden? — Gewiß! Wenn 
auch des Betrügers Wit den Betrug nicht adelt, jo abelt doch 
der Preis den Betrüger. Es iſt ſchimpflich, eine Börfe zu 
leeren — es iſt fred, eine Million zu veruntreuen, aber es 
iſt namenlos groß, eine Krone zu ftehlen. Die Schande 
nimmt ab mit der wachſenden Sünde. (Paufe, dann mit 
Auzoend.) Gehorchen! — Herrſchen! — ungeheure ſchwind⸗ 
Iihte Kluft — Legt alles hinein, mas der Menſch Koſtbares 
bat — eure gewonnenen Schlachten, Eroberer — Künitler, 
eure unfterblichen Werke — eure Wollüfte, Epikure — eure 
Meere und Snfeln, ihr Weltumfciffer! Gehorchen und 
Herrſchen! — Sein und Nichtſein! Wer über den 
ſchwindlichten Graben vom lebten Seraph zum Unendlichen 
jet, wird auch diefen Sprung ausmeſſen. (Mit erhabenem Spiel.) 
Zu ftehen in jener jchredlich erhabenen Höhe — nieberzu: 
ihmollen in der Menfchlichleit reigenden Strudel, wo das 
Nad der blinden Betrügerin Schieffale ſchelmiſch wälzt — den 
erften Mund am Becher der Freude — tief unten den ge= 
barnifchten Rieſen Geſetz am Gängelbande zu lenken — 
ſchlagen zu jehen unvergoltene Wunden, wenn fein lurzarmiger 
Grimm an das Geländer der Majeftät ohnmächtig poltert — 
die unbändigen Leidenschaften des Volks, gleich jo viel ftram- 
pfenden Roſſen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwingen 
— den emporftrebenden Stolz der Vafallen mit einem — 
einem Atemzug in den Staub zu legen, wenn ber Tchöpfrifche 
Fürftenftab auch die Träume des fürftlihen Fiebers ins Leben 
ſchwingt — Ha! melde Borftellung, die den ftaunenden Geift 
über feine Linien wirbelt! — Ein Augenblid Fürſt hat das 
Mark des ganzen Dafeins verfhlungen. Nicht ver Tum mel⸗ 
plat des Lebens — fein Gehalt bejtimmt feinen Wert. 
Berftüde den Donner in feine einfachen Silben, und du wirft 


Kinder damit in den Schlummer fingen; ſchmelze fie zufammen 
Schiller, Werfe II, 15 
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in einen plögliden Schall, und der monarchiſche Laut wird 
den ewigen Himmel bewegen — Ich bin entichlofjen! ceroiſch 


auf und nieder.) 


5. Auftritt. 
Boriner. Leonore tritt herein mit merklicher Angſi. 


Zeonore. Bergeben Sie, Graf. Sch fürchte, Shre Morgen 
ruhe zu ftören. 

Fiesco (tritt hochſt betreten zurüch. Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überrafchen mich feltjam. 

Zeonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 

Fiesco. Schöne Gräfin, Eie verraten Ihre Schönheit 
an den feindlihen Morgenhaud). 

Zeonore. Auch wüßt' ih nicht, warum ich den wenigen 
Heft für den Gram ſchonen follte. 

Fiesco. Gram, meine Liebe? Stand ich bisher im 
Wahn, Staaten nit ummühlen wollen, heiße Gemüts: 
ruhe? 

Leonore. Möglich — Doch fühl’ ich, daß meine Weiber: 
bruft unter diefer Gemütsruhe bricht. Ich komme, mein Herr, 
Ste mit einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläftigen, wenn Sie 
Zeit für mich wegwerfen möchten. Seit fieben Monaten hatt’ 
ic den feltfamen Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er 
ift verflogen. Der Kopf fchmerzt mir davon. Ich werde den 
ganzen Genuß meiner unſchuldigen Kindheit zurüdrufen müflen, 
meine Geifter von diefem lebhaften Phantome zu heilen. Er: 
lauben Sie darum, daß ich in die Arme meiner guten Mutter 
zurückkehre? 

Fiesco (ãußerſt beſtürzy. Gräfin? 

Zeonore, Es iſt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein 
Herz, mit dem Sie Mitleiden haben müſſen. Auch die ge: 
ringften Andenken des Traums könnten meiner franfen Ein- 
bildung Schaden thun. Ich ftelle deswegen die leßten über: 
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bliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen Beſitzer zurüd. (Sie legi 
cinige Galanterieen auf ein Tiſchchen) Auch Diefen Dolch, der mein Herz 
durchfuhr — deinen Liebekbrief), auch diefen — und (indem fe fi aut 
weinend hinausſtürzen win) behalte nichts, ala die Wunde! 

Liesco (erfhüttert, eilt ihr nach, hätt fie auf. Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Gotteswillen ! 

Leonore (jänt matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, 
hab’ ich nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung 
verdient — Wie fie jet zifchen, die Läſterzungen! Wie fie 
auf mich herabichielen, Genuas Damen und Mädchen! „Seht, 
wie fie megblüht, die Eitle, die den Fiesco heiratete.” — 
Grauſame Ahndung meiner meiblihen Hoffart! Ich Hatte 
mein ganzes Gejchlecht verachtet, da mic Fiesco zum Braut: 
altar führte. 

Fiesco. Nein, wirtlih, Madonna! dieſer Auftritt ift 
ſonderbar. 

Leonore. Ah, erwünſcht. Er wird blaß und rot. Jetzt 
bin ich mutig. 

Fiesco. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten 
Cie mid). 

Zeonore. Aufgeopfert! — Laß mich es nicht vor dir 
ausfprechen, jungfräuliches Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin. 
Nein, fehen Sie mi an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die 
Augen, die ganz Genua in Inechtifches Zittern jagen, müſſen 
fich jett vor den Thränen eines Weibes verfriechen. 

Fiesco (Außer verwirct). Nicht mehr, Signora. Nicht weiter. 

Zeonore (mit Wehmut und eiwas bitter). Ein ſchwaches Weiber: 
herz zu gerfleifchen! O, es ift des ſtarken Gejchlechtes jo würdig. 
— Ich warf mid in die Arme dieſes Mannes. An diefen 
Starten fchmiegten fi mollüftig alle meine weiblichen Schwächen. 
Sch übergab ihm meinen ganzen Himmel — Der großmütige 
Mann verfehentt ihn an eine — 

Siesco (Aürzt ihr mit Heftigkeit ins Wort). Meine Zeonore! nein! — 

Zesnere. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das 
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war wieder echter Goldklang der Liebe. Haſſen follt' ich dich, 
Falſcher, und merfe mich hungrig auf die Broſamen deiner 
Zärtlichfet — Hafen? Sagte ih haſſen, Fiesco? 
D, glaub’ es nit! Sterben lehrt mid) dein Meineid, aber 
nicht haſſen. Mein Herz ift betrogen. (Man Hört den Mohren) 

Fesro. Leonore, erfüllen Sie mir eine kleine kindiſche 
Bitte, | 

Zeouore. Alles, Yiesco, nur nicht Gleichgültigfeit. 

Fiesco. Mas Sie wollen, wie Sie wollen — ($errutenb) 
Bis Genua um zmei Tage älter ift, fragen Sie nit, vers 
dammen Sie nicht! (Gr führt fie mit Anftand in ein audercs Zimmer.) 





4. Auftritt. 
Mohr keuchend. Fiesco. 


Fiesco. Woher jo in Atem? 

Bohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiese. it was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Leſt diefen Brief. Bin ich denn mirflih da? 
Sch glaube, Genua tft um zmölf Gaflen Fürzer worden, oder 
meine Beine um fo viel länger. hr verblaßt? Ya, um 
Köpfe werden fie farten, und der Eure ift Tarod. Wie ge: 
fällt's Euch? 

Fiesco (tirft den Brief erſchüttert auf den Tiſch) Krauskopf und 
zchn Teufel! wie Tommft du zu dieſem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. 
Ein Expreſſer jollte damit nad) Levanto fliegen! Ich wittre 
den Fraß, laure dem Burſchen in einem Hohlweg auf. Baff, 
liegt der Marder — mir haben da3 Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über did! Der Brief ift nicht mit 
Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doc dank' ich für Silber. Ernſthaſt und wistig.) 
Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluft nach Eurem 


⸗ 


* 


Dritter Aufzug. 4. Auftritt. 229 


/ Kopf gehabt. (Indem er auf den Brief deut) Hier wär er 


wieder — Seht, den’ ih, mären gnädiger Herr und 
Halunfe quitt. Fürs weitere fönnt Ihr Euch beim guten 
Freunde bedanken. (Welt ihm einen zweiten Bette.) Numero zwei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erſtaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. (Er fteit fi trotig neben ihn, flemmt den 
Elembogen an.) Der Löwe hat's doch jo dumm nicht gemadıt, 
daß er die Maus parbonterte? (Mrgtifig.) Gelt! er hat's jchlau 
gemacht, wer hätt’ ihn auch fonft aus dem Garne genagt? 
— Nun? Wie behagt Euh das? 

JFiesco. Kerl, wie viel Teufel bejolveft bu? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der fteht in 
gräflihem Yutter. 

Fiesco. Dorias eigene Unterfchrift! — Wo bringft du 
das Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononti. Ich 
machte mich noch die geftrige Nacht dahin, Tieß Eure fchönen 
Worte und Eure noch fchönern Zechinen Elingen. Die lebten 
drangen durch. Früh ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der 
Graf war richtig dort, wie Ihr ſagtet, und bezahlte mit 
Schwarz und Weiß das Weggeld zu einem fonterbandenen 
Himmelreich. 

Flesce (auſgebrach)y. Ueber die feilen Weiberknechte! — 
Republifen wollen fie ftürzen, Tönnen feiner Mebe nicht 
ſchweigen. Ich ſehe aus biefen Papieren, daß Doria und fern 
Anhang Romplott gemacht haben, mich mit elf Senatoren zu 
ermorden und ©tanettino zum fouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der 
Dogemwahl, dem britten des Monats. 

Fiesco icio). Unſre flinfe Nacht fol diefen Morgen in 
Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haflan — meine Sadjen 
find reif — Rufe die andern — wir mollen ihnen einen 
blutigen Borfprung mahen — Tummle did, Haſſan! 

Mohr. Noch muß ih Euch meinen Schubfad von Zei: 
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tungen ftürzen. Zweitauſend Mann find glüdlich herein: 
praktiziert. ch babe fie bei den Kapuzinern untergebracht, 
wo auch fein vorlauter Sonnenftrahl fie ausfpionieren ſoll. 
Gie brennen vor Neugier, ihren Herrn zu fehen, und es find 
trefflihe Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Skudo für did — 
Was murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Ueber 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich 
und Spanien auf den Sand gefett hat, nifteten fich an meine 
Leute und beftürmten fie, ein gutes Wort für fie bei Euch 
einzulegen, daß Ihr fie gegen die Ungläubigen fchiden mögt. 
Sch babe fie auf den Abend zu Euch in ven Schloßhof be: 
ſchieden. 

Fiesco (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, 
Schurke! Ein Meifterftreih! Vierhundert, ſagſt du? — 
Genua ift nicht mehr zu reiten. Vierhundert Skudi find dein. 

Mohr (teeuberzig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua 
zufammenfchmeißen, daß man die Gejege mit dem Bejen auf: 
fehren kann — Das hab’ ich Euch nie gejagt, daß ich unter 
der hiefigen Garnifon meine Vögel habe, auf die ich zählen 
kann, wie auf meine Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranitaliet, 
dag wir auf jedem Thor wenigftend ſechs Kreaturen unter 
der Wache haben, die genug find, die andern zu beſchwätzen 
und ihre fünf Sinne unter Wein zu feten. Wenn Ihr aljo 
Luft habt, diefe Nacht einen Streich zu wagen, jo findet Ihr 
die Wachen befoffen. 

Lieseo. Nede nichts mehr. Bis jegt hab’ ich den un: 
geheuren Duader ohne Menfchenhilfe gewälzt; hart am Ziel 
foll mich der fchlechtefte Kerl in der Rundung beihämen? — 
Deine Hand, Burſche! Was dir der Graf ſchuldig bleibt, wird 
der Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Im⸗ 
periali. Sie winkte mir von der Gaſſe hinauf, war fehr 
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gnädig, fragte mich fpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna 
feinen Anfall von Gelbjucht gehabt hätte? Euer Gnaben, 
ſagt' ih, fragen nur einem Befinden nad, jagt’ ih — 

Fiesco (Hat das Billet gelefen und wirft ed weg. Sehr gut gejagt; 
jie antwortete? 

Mohr. Antmortete, fie bevaure dennoh das Schidjal 
der armen Witwe, 'erbiete ſich auch, ihr Genugthunng zu geben 
und Euer Gnaben Galanterieen fünftig zu verbitten. 

Fiesco (Hämijs). Welche fich mohl noch vor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haflan? 

Mohr (boshafy. Gnädiger Herr, Angelegenheiten der 
Damen find es zunächſt nach den politiſchen — 

Fiesco. D ja freilich, und dieſe allerdings. Aber mas 
willft du mit dieſem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfraßen — 
Diefe Bulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in 
die Schokolade zu rühren. 

Fiesco (kitt blaß zurüch. Gab dir ? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Fiesco (reißt ihm foldhe weg, heftig. Lügſt Du, Kanaille, Tafı 
ich nich lebendig an den Wetterhahn vom Lorenzoturm fchmieben, 
wo di der Wind in einem Atemzug neunmal herumtreibt 
— die Bulver ? : 

Mohr (ungesuwig). Soll ich Eurer Frau in der Schokolade 
zu faufen geben, verorbnete Donna Yulta Imperiali. 

Fiesco (außer Fafjung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes 
boldfelige Geſchöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Frauen: 
zimmerfeele Pla? — Doc, ich vergaß dir zu danken, himm⸗ 
liſche Vorſicht, die du es nichtig machſt — nichtig durch einen 
ärgeren Teufel. Deine Wege find fonberbar. (Zum Mohren.) 
Du verſprichſt, zu gehorchen, und jchmeigft. 

Mohr. Sehr wohl, das lebte kann ich, fie bezahlte 
mir's bar. 

Fiesco. Diejes Billet ladet mich zu ihr — Ih will 
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fommen, Madame! Ich will fie beſchwätzen, bis Sie hieher 
folgen. Gut. Du eilft nunmehr, was du eilen Tannit, rufft 
die ganze Verſchwörung zufammen. 

Mohr. Diefen Befehl hab’ ich vorausgemittert und 
darum jeden auf meine Fauft Punkt zehn Uhr hieher beftellt. 

Fiese. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du ver: 
dienteft deinen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams 
gezappelt hat. Geh ind Vorzimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, 
der Mohr Tann gehen. us.) 


5. Auftritt. 


Alle Berihmworenen. 


Fiesco (innen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die 
Wolken laufen zuſammen. Tretet leis auf! Laßt beide 
Schlöſſer vorfallen! 

Verrina. Acht Zimmer Binter una hab’ ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf hundert Manngjchritte nicht beikommen. 

Bourgognino. Hier tft fein Verräter, wenn's unfre 
Furcht nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht Über meine Schwelle. Will: 
fommen, wer noch der Geftrige ift. Nehmt eure Plätze. (Sehen ſich.) 

Bourgognino (fpaziert im Zimmer). ch fie ungern, wenn 
ih and Umreißen denke. 

Fiesco. Genueſer, das ift eine merkwürdige Stunde. 

Berrinn. Du haft und aufgefordert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage ung. Wir find da, dir 
Rede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alfo — eine Frage, die ſpät genug 
fommt, um ſeltſam zu klingen — Wer ſoll fallen? (te ſchweigen.) 

Bourgognino (indem er ſich Über Fiekcos Seſſel Ichnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 
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Fiesco. Wohlgefprochen, die Tyrannen. Sch bitte euch, 
gebt genau acht auf die ganze Schwere des Worts. Mer die 
Freiheit zu ftürzen Miene macht, oder Gewicht hat? — 
Der ift mehr Tyrann? 

Verrina. Ich haſſe den eriten, den letzten fürchte ich. 
Andreas Doria falle! 

Calcagus (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, 
defien Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ift? 

Sarco. Andreas, der fanftmütige Alte? 

Fiesco. Furchtbar ist diefes alten Mannes Sanftmut, 
mein Sacco! Gianettinos Tolltrotz nur lächerlich. Andreas 
Doria falle! das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Sourgsgnins. Ketten von Stahl oder Seide — es find 
Ketten, und Andreas Doria falle! 

Fiesco (um Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen über 
Onkel und Neffen! Unterzeichnet! (Ute unterfreiten.) Das Mer? 
ift berichtigt. (Geben ſich wieder) Nun zum gleichmerfmürbigen 
Mie? — Reden Sie zuerft, Freund Calcagno. 

Enicagns. Wir führen e8 aus wie Soldaten ober 
wie Meuter! Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, 
viele Mitwiſſer zu haben, gewagt, weil die Herzen der 
Nation noch nicht ganz gewonnen find — diefem find fünf 
gute Dolche gewachſen. In drei Tagen ift hohe Meile in der 
Zorenzofirhe. Beide Doria halten dort ihre Andacht. In 
der Nähe des Allerhöchſten entichläft auch Tyrannenangft. 
Ich jagte alles. 

Fiesco (abgewandih. Calcagno — abſcheulich ift Ihre ver: 
nünftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl 
empört. Beſſer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem 
Gaſtmahle laden, wo ſie dann, zwiſchen den ganzen Groll der 
Republik gepreßt, die Wahl haben, den Tod entweder an 
unſern Dolchen zu eſſen, oder in gutem Cyprier Beſcheid zu 
thun. Wenigſtens bequem iſt dieſe Methode. 





228 Die Berfhmwörung des Fiedco zu Genua. 


war wieder echter Goldklang der Liebe. Haffen follt’ ich dich, 
Falſcher, und werfe mich hungrig auf die Brofamen deiner 
Zärtlichket — Haffen? Sagte ih haſſen, Fiesco? 
D, glaub’ es nit! Sterben lehrt mid dein Meineid, aber 
nicht haſſen. Mein Gerz ift betrogen. (Man Hört den Mohren.) 

Fiesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Heine kindiſche 
Bitte. | 

Zeouore, Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigkeit. 

Fiesco. Mas Sie wollen, wie Sie mollen — (beveutmb) 
Bis Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht, vers 
dammen Sie nicht! (Gr führt fie mit Anftand in cin andere» Jimmer.) 


4. Auftritt. 
Mohr fund. Fießco. 


Fiese. Woher fo in Atem? 

Mohr. Geſchwind, gnädiger Herr — 

Fiesco. it mas ins Garn gelaufen? 

Mohr. Left diefen Brief. Bin ich denn mwirfli da? 
Ich alaube, Genua ift um zwölf Gafien kürzer morven, oder 
meine Beine um fo viel länger. Ihr verblaßt? a, um 
Köpfe werben fie farten, und der Eure ift Tarod. Wie ge: 
fällt's Euch? 

Fiesco (wirft den Brief erſchütiert auf den zifh). Krauskopf und 
zchn Teufel! wie fommit du zu diefem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republik. 
Ein Expreſſer jollte damit nad) Levanto fliegen! ch wittre 
den Fraß, laure dem Burſchen in einem Hohlweg auf. Baff, 
liegt der Marder — wir haben das Huhn. 

Fiesco. Sein Blut über di! Der Brief ift nicht mit 
Gold zu bezahlen. 

Mohr. Doch dank' ich für Silber. (Ermfigaft und wigtig.) 
Graf von Lavagna! Ich habe neulich einen Geluft nah Eurem 
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Kopf gehabt. (Indem er auf den Brief deut) Hier wär er 
wieder — Seht, dent’ ich, wären gnädiger Herr und 
Halunfe quitt. Fürs weitere könnt Ihr Euch beim guten 
Freunde bedanken. (Weit ihm einen zweiten Zettel.) Numero zivei. 

Fiesco (nimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zwei. «Er ſtellt fi teokig neben ihn, ſlemmt den 
Elienbogen an.) Der Löwe hat's doch fo dumm nicht gemadit, 
daß er bie Maus parbonierte? (Mrgtitig) Gelt! er hat's ſchlau 
gemacht, mer hätt’ ihn auch fonft aus dem Garne genagt? 
— Nun? Wie behagt Euch das? 

Fiesco. Kerl, wie viel Teufel befolbeft du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und ber fteht in 
gräflihem Futter. 

Fiesco. Doriad eigene Unterfchrift! — Wo bringft du 
das Blatt ber? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Sch 
machte mich noch die geftrige Nacht dahin, lieg Eure ſchönen 
Worte und Eure noch jchönern Zechinen Tlingen. Die lebten 
drangen durch. Früh ſechs follt' ich wieder anfragen. Der 
Graf mar richtig dort, wie Ihr fagtet, und bezahlte mit 
Schwarz und Weit das Weggeld zu einem fonterbandenen 
Himmelreich. 

Ftesco (aufgebragı). Ueber die feilen Weiberknechte! — 
Republiken wollen ſie ſtürzen, können keiner Metze nicht 
ſchweigen. Ich ſehe aus dieſen Papieren, daß Doria und ſein 
Anhang Komplott gemacht haben, mich mit elf Senatoren zu 
ermorden und Gianettino zum ſouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der 
Dogewahl, dem dritten des Monats. 

Fiesco ccaſchj. Unſre flinke Naht ſoll dieſen Morgen in 
Mutterleibe erwürgen — Geſchwind, Haſſan — meine Sachen 
ſind reif — Rufe die andern — wir wollen ihnen einen 
blutigen Vorſprung machen — Tummle dich, Haſſan! 

Mohr. Noch muß ih Euch meinen Schubſack von Bei: 
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tungen ftürzen. Zweitaufend Mann find glüdlich herein: 
praktiziert. Ich babe fie bei den Kapuzinern untergebradht, 
wo aud fein vorlauter Sonnenftrahl fie ausfpionieren foll. 
Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn zu fehen, und es find 
treffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Skudo für did — 
Was murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptſpaß, gnädiger Herr. Weber 
die vierhundert Abenteurer, die der Friede zwiſchen Frankreich 
und Spanien auf den Sand geſetzt hat, nifteten ſich an meine 
Zeute und beftürmten fie, ein gutes Wort für fie bei Euch 
einzulegen, daß hr fie gegen die Ungläubigen ſchicken mögt. 
Sch habe fie auf den Abend zu Euch in den Schloßhof be: 
ſchieden. 

Fiesco (froh). Bald ſollt' ich dir um den Hals fallen, 
Schurke! Ein Meifterftreih! PVierhundert, fagft du? — 
Genua ift nicht mehr zu reiten. Vierhundert Skudi find dein. 

Mohr (teeuberzig). Belt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua 
zufammenjchmeißen, daß man die Gejege mit dem Beien auf: 
fehren fann — Das hab’ ich Euch nie gejagt, daß ich unter 
der hiefigen Garnifon meine Vögel babe, auf die ich zählen 
kann, wie auf meine Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranitaltet, 
daß wir auf jevem Thor wenigſtens ſechs Kreaturen unter 
der Wache haben, die genug find, die andern zu beſchwätzen 
und ihre fünf Sinne unter Wein zu ſetzen. Wenn hr aljo 
Luft habt, diefe Nacht einen Streich zu magen, fo findet Ihr 
die Wachen bejoffen. 

Fiesco. Rede nicht? mehr. Bis jetzt hab’ ich den un: 
geheuren Quader ohne Menjchenhilfe gewälzt; hart am Ziel 
fol mich der fchlechtefte Kerl in der Rundung beihämen? — 
Deine Hand, Burſche! Was dir ver Graf ſchuldig bleibt, wird 
der Herzog hereinholen. 

Mohr. Weberbies noch ein Billet von der Gräfin Im⸗ 
periali. Sie winkte mir von der Gafle hinauf, war fehr 
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gnädig, fragte mich fpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna 
feinen Anfall von Gelbfucht gehabt hätte? Euer Gnaben, 
jagt’ ih, fragen nur einem Befinden nad), jagt’ ih — 

Fiesco (Hat das Billet gelefen und wirft ch weg). Sehr gut gejagt; 
fie antwortete? 

Mohr. Antmwortete, fie bevaure dennoch das Schidjal 
der armen Witwe, 'erbiete fid) auch, ihr Genugthuung zu geben 
und Euer Gnaden Galanterieen Tünftig zu verbitten. 

Fiesco (hämiſch. Welche fih wohl noch vor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichkeit, Haflan? 

Mohr (Gorhaf)y. Gnädiger Herr, Angelegenheiten der 
Damen find e3 zunächſt nad) den politifhen — 

Fiesco. D ja freilich, und dieſe allerdings. Aber was 
willſt du mit diefem Papierchen? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern ausfragen — 
Diefe Pulver gab mir Signora, Eurer Frau täglich eins in 
die Schokolade zu rühren. 

Fiesco (kitt blaß gurlid). Gab dir ? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Fiesco (reißt ihm folge weg, heftiqh. Lügſt du, Kanaille, Taf; 
ich Dich lebendig anden Wetterhahn vom Lorenzoturm fchmieden, 
wo dich der Wind in einem Atemzug neunmal herumtreibt 
— die Bulver? 

Mohr (ungerumig). Sol ich Eurer Frau in der Schokolade 
zu faufen geben, verorbnete Donna Julia Imperiali. 

Fiesco (außer Fafung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes 
holdſelige Gefhöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Frauen: 
zimmerjeele Play? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himm: 
liſche Vorſicht, die du es nichtig machſt — nichtig Durch einen 
ärgeren Teufel. Deine Wege find fonderbar. (Zum Mohren.) 
Du verfprichft, zu gehorchen, und fchmeigit. 

Mohr, Sehr wohl, das lebte kann ich, fie bezahlte 
mir’3 bar. 

Fiesco. Diefes Billet ladet mi zu ihr — Ih will 
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fommen, Madame! Ich will fie beſchwätzen, bis Sie hieher 
folgen. Gut. Du eilft nunmehr, was du eilen kannſt, rufſt 
die ganze Verſchwörung zufammen. 

Mohr. Diefen Befehl Hab’ ich vorausgemittert und 
darum jeden auf meine Fauft Punkt zehn Uhr hieher beftellt. 

Fiesco. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du ver: 
dienteft deinen eigenen Galgen, wo noch fein Sohn Adams 
gezappelt hat. Geh ins Vorzimmer, bis ich läute. 

Mohr (im Wbgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, 
der Mohr kann gehen. ab.) 


— — — 


5. Auftritt. 


Alle Verſchworenen. 


Fiesco (ihnen entgegen. Das Wetter iſt im Anzug. Die 
Molten laufen zuſammen. Tretet leis auf! Laßt beide 
Schlöſſer vorfallen! 

Verrina. Acht Zimmer hinter una hab’ ich zugeriegelt; 
der Argwohn kann auf hundert Mannsfchritte nicht beikommen. 

Bourgognins. Hier ift Fein Verräter, wenn's unſre 
Furt nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht Über meine Schwelle. Will- 
fommen, wer noch der Öeftrige ift. Nehmt eure Pläte. (Sem nid.) 

Bourgogming (ipaziert im Zimmer). Ich fite ungern, wenn 
ich and Umreigen denke. 

Fiesco. Genueſer, das ift eine merfmürbige Stunde. 

Verrina. Du haft uns aufgefordert, einem Plan zum 
Tyrannenmord nachzudenken. Frage ung. Wir find da, dir 
Rede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alſo — eine Frage, die jpät genug 
fommt, um jeltfam zu Klingen — Wer foll fallen? cane järeigen.) 

Bourgogning (indem er ſich Über Fiescos Seſſel lehnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 
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Fiesen. Wohlgeſprochen, die Tyrannen. Sch bitte euch, 
gebt genau acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die 
Freiheit zu ftürzen Miene madt, oder Gewicht hat? — 
Wer ift mehr Tyrann? 

Verrina. Ich hafie den eriten, den lebten fürchte ich. 
Andreas Doria falle ! 

Calcagnus (in Bewegung). Andreas, der abgelebte Andreas, 
defien Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen ift? 

Sacco. Andreas, der fanftmütige Alte? 

Fiesco. Furchtbar ift dieſes alten Mannes Sanftmut, 
mein Sacco! Gianettinos Tolltrog nur lächerl ich. Andreas 
Doria falle! das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Sourgognins, Ketten von Stahl over Seide — es find 
Ketten, und Andreas Doria falle! 

Fiesta (um Tiſch gehend). Alſo den Stab gebrochen über 
Onkel und Neffen! Unterzeichnet! (de unteriäreisen.) Das Wer? 
ift berichtigt. (Gehen ſich wine.) Nun zum gleichmerfwürdigen 
Miet — Reden Sie zuerft, Freund Calcagno. 

Calcagno. Wir führen es aus wie Soldaten over 
wie Meuter! Jenes iſt gefährlich, weil es uns zwingt, 
viele Mitwifler zu haben, gewagt, weil die Herzen der 
Nation nody nicht ganz gewonnen find — diefem find fünf 
gute Dolche gewachſen. In drei Tagen ift hohe Meile in der 
Lorenzokirche. Beide Doria halten dort ihre Andacht. In 
der Nähe des Allerhöchſten entichläft auch Tyrannenangft. 
Ich ſagte alles. 

Siesco (abgewandi). Calcagno — abſcheulich iſt Ihre ver: 
nünftige Meinung — Raphael Sacco? 

Sacco. Calcagnos Gründe gefallen mir, ſeine Wahl 
empört. Beſſer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem 
Gaſtmahle laden, wo ſie dann, zwiſchen den ganzen Groll der 
Republik gepreßt, die Wahl haben, den Tod entweder an 
unſern Dolchen zu eſſen, oder in gutem Cyprier Beſcheid zu 
thun. Wenigſtens bequem iſt dieſe Methode. 
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Fiesco (mit Entfegen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, 
den ihre fterbende Zunge foftet, zum fiedenden Pech wird, 
ein Vorſchmack der Höle — Wie dann, Sacco? — Weg 
mit diefem Nat! Sprid du, Verrina. 

Berrinn. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stim. 
Meuchelmord bringt uns in jedes Banditen Brüberichaft. 
Das Schwert in der Hand deutet den Helden. Meine Mei: 
nung ift, wir geben laut das Signal des Aufruhrs, rufen 
Genuas Patrioten ftürmend zur Rache auf. (Gr fährt vom Seſſel. 
Die andern folgen. Bourgognino wirft fih ihm um den Hals.) 

Bourgoguins. Und zwingen mit gewaffneter Hand dem 
Glück eine Gunft ab? Das ift die Stimme der Ehre und 
die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (Zu Calcoano 
und Sacco.) Das Glüd hat bereits ſchon zu viel für uns gethan, 
wir müflen uns jelbft auch noch Arbeit geben — Alſo Auf: 
ruhr, und den noch diefe Naht, Genuefer! (Berrine, Bonr- 
gognino erflaunen. Die andern erjähreden.) 


Calcagno. Was? noch diefe Nacht? Noch find die Ty- 
rannen zu mächtig, noch unfer Anhang zu dünne. 

Sacco. Diefe Naht no? und es ift nichts gethan, 
und die Sonne geht ſchon bergunter? 

Fiesco. Eure Bedenflichleiten find ſehr gegründet, aber 
left diefe Blätter. (Gr reiht ihnen die Handſchriften Gianettinos und geht, 
indes fle neugierig leſen, hämiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, 
ſchöner Stern! Stolz und vorlaut ftandft du da, als hätteſt 
du den Horizont von Genua verpadtet, und ſaheſt do, day 
auch die Sonne den Himmel räumt und da3 Zepter der 
Welt mit dem Monde teilt. Yahre wohl, Dorig, ſchöner Stern! 

Auch Patroflus ift geftorben, 
Und war mehr als du. 

Bourgognino (nachdem fie die Blätter geleſen. Das iſt aräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Verrina. Morgen in der Signoria! 
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BSourgognino. Gebt mir die Zettel. Sch reite fporn- 
ſtreichs durch Genua, halte fie fo, fo werden die Steine hinter 
mir fpringen und die Hunde Zetermordio heulen. 

Alle. Rache! Nahe! Rache! Dieje Nacht noch! 

Fiesco. Da feid ihr, mo ich euch wollte. Sobald es 
Abend wird, will ih die vornehmiten Mißvergnügten zu einer 
Luſtbarkeit bitten; nämlich alle, die auf Gianettinos Morblifte 
jtehen, und noch überdies die Sauli, die Gentili, Vivaldi und 
Veſodimari, alle Todfeinde des Haufes Doria, die der Meuchel- 
mörber zu fürdten vergaß. Sie werben meinen Anſchlag mit 
offenen Armen umfaſſen, daran zweifle ich nicht. 

Bsurgognins. Daran zweifl’ ich nicht. 

Fiesco. Bor allem müflen wir uns des Meerö ver: 
fihern. Galeeren und Schiffsvolk hab’ ih. Die zwanzig 
Schiffe der Doria find unbetafelt, unbemannt, leicht über: 
rumpelt. Die Mündung der Darfena wird geftopft, alle 
Hoffnung zur Flucht verriegelt. Haben wir den Hafen, jo 
liegt Genua an Ketten. 

Verrina. Unleugbar. 

Ziesco. Dann werden die feiten Plätze der Stadt er: 
obert und beſetzt. Der wichtigſte ift das Thomasthor, das 
zum Hafen führt und unfere Seemacht mit der Landmacht 
verfnüpft. Beide Dorta werben in ihren Paläſten überfallen, 
ermordet. Sin allen Gaſſen wird Lärm geichlagen ; die Sturm: 
glocken werden gezogen, die Bürger herausgerufen, unſre Partei 
zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. Begünftiget 
und das Glüd, fo hört ihr in der Signoria das weitere. 

Verrina. Der Plan ift gut. Lab fehen, wie wir Die 
Rollen verteilen. 

Fiesco (bedeutend). Genueſer, ihr ftelltet mich freiwillig an 
die Spite des Komplotts. Werdet ihr auch meinen meiteren 
Befehlen gehorchen? 

Verrina. So gewiß fie die beften find. 

$iesco. Verrina, weißt du das Wörtchen unter der 
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Fahne? — Genuefer, fagt’3 ihm, es heiße Subordination! 
Wenn ich nicht dieſe Köpfe drehen Tann, wie ich eben will — 
verfteht mich ganz — menn id) nicht der Souverän der 
Verſchwörung bin, fo hat fie auch ein Mitglied verloren. 

Verrina. Ein freies Leben ift ein paar Tnechtifcher 
Stunden wert — Wir gehorden. 

Fiesco. So verlaßt mid jebt. Einer von euch wird 
die Stabt vifitieren und mir von der Stärle und Schmäde 
der feiten Plätze Rapport machen. Ein anderer erforjcht bie 
Barole. Ein dritter bemannt die Galeeren. Ein vierter 
wird die zweitaufend Mann nad meinem Schloßhof befördern. 
Ich ſelbſt werde auf den Abend alles beridhtigt haben und 
noch überdies, wenn das Glück will, die Bank im Pharao 
iprengen. Schlag neun Uhr ift alles im Schloß, meine legten 
Befehle zu hören. (fingelt.) 

Berrina. Ich nehme den Hafen auf mid. ws.) 

Bourgsgnins. ch die Soldaten. (Aug ab.) 

Calcagno. Die Parole will ich ablauern. ms.) 

Sacco. Ich die Runde dur Genua machen. 196.) 





6. Auftritt. 
Fiesco. Darauf der Mohr. 

Siesro (Hat fih an ein Pult gejeht und färeiby. Schlugen fie nicht 
um gegen das Wörtchen Subordination, wie die Raupe 
gegen die Nabel? — Uber es ift zu fpät, Republikaner ! 

Mohr (tommy). Gnädiger Herr — 

Lesers (eht auf, gibt ihm einen Zetten. Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt ftehen, laveft du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermutlid. Die Entree wird 
Gurgeln Eoften. 

Fiesco (fremd und verächtlich. Wenn das beftellt ift, will ich 
dich nicht länger in Genua aufhalten. (Gr acht und Täßt eine Golb- 
börfe Hinter ſich fallen.) Das fer deine letzte Arbeit. «Geht ab.) 
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7. Auftritt. 


Mohr Hebt den Beutel langſam von der Erbe, indem er ihm fußig nachblidt. 


Stehn wir fo miteinander? „Will ih dich nit mehr 
in Genua aufhalten.” Das heißt aus dem Chriftlichen in 
mein Heidentum verbolmetiht: Wenn ich Herzog bin, 
laff’ ih den guten Freund an einen genuefifhen 
Galgen hängen. Gut. Er beforgt, weil ih um feine 
Schliche weiß, werd’ ich feine Ehre über mein Maul fpringen 
laflen, wenn er Herzog ift. Sadte, Herr Graf! das legte 
wäre noch zu überlegen. 

Seht, alter Doria, fteht mir deine Haut zu Befehl. — 
Hin bift du, wenn ih dich nicht warne. Wenn ich jett hin: 
gehe und das Komplott angebe, rette ih dem Herzog von 
Genua nichts Geringers, ala ein Leben und ein Herzogtum; 
nichts Geringers, al3 diefer Hut, von Gold geitrichen voll, 
Tann fein Dank fein. (Er win fort, Bleibt aber plötzlich ſtitl ftehn.) Aber 
jachte, Freund Haflan! Du bift etwa gar auf der Reife nad) 
einem dummen Streih? Wenn die ganze Totichlägerei jebt 
surüdging’ und daraus gar etwas Gutes würde? — Pfui! 
pfui! was will mir mein Geiz für einen Teufelsftreich fpielen ! 
— Was ftiftet größeres Unheil: wenn ich dieſen Fiesco prelle? 
— menn ih jenen Doria an das Meſſer liefere? — Das 
Hügelt mir aus, meine Teufel! — Bringt der Fiesco es 
hinaus, Tann Genua auflommen. Weg! da3 Tann nicht fein. 
Schlüpft diefer Doria durch, bleibt alles wie vor, und Genua 
hat Frieven — das wäre noch garftiger! — Aber das Spef: 
tafel, wenn die Köpfe der Rebellen in die Garfüche des 
Henkers fliegen? (Auf die andre Grit.) Uber das Iuftige Gemetzel 
diefer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines Mohren 
erwürgen? Nein! aus diefem Wirrwarr helf’ ſich ein Chrift, 
dem Heiden ift das Nätfel zu fpigig — — Ich will einen 
Gelehrten fragen. Gab. 
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8. Auftritt. 


Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Anlia im Neglige. Gtanettino iritt herein, zerjlört. 


Ginnettins. Guten Abend, Schweiter. 

Inlin (ficht au. Etwas Außerordentliches mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweiter führt? 

Gianettino. Schweſter, bift du doch ftets von Schmetter- 
lingen umſchwärmt und id) von Weipen. Wer Tann ablom: 
men? Geben mir uns. 

Julia. Du machſt mich bald ungebuldig. 

Gianettino. Schweiter, wann war’3 das leßtemal, daß 
dich Fiesco befuchte ? 

Julia. Seltſam. Ma wenn mein Gehim dergleichen 
Nichtigkeiten beherbergte. 

Gianettins. Ich muß es durchaus wiflen. 

Julia. Nun — er war geſtern da. 

Gianettino. Und zeigte fih offen? 

Julia. Wie gewöhnlich. 

Gianettins. Auch noch der alte Phantaſt? 

Julia (beleidighh. Bruder! 

Gianettino (mit ſtärkerer Stimme). Höre! auch noch der alte 
Phantaſt? 

Anlin (fieht aufgebracht auf). Wofür halten Sie mich, Bruder? 

Ginmetting (hleist fien, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleiſch, 
in einen großen —- großen Adelbrief gemwidelt. Unter uns, 
Schmeiter, weil doch niemand auflauert. 

Julia (hitigh. Unter una — Sie find ein tolldreiſter Affe, 
der auf dem Kredit feines Onkels ftedlenreitet — weil doch 
niemand auflauert. 

Gianettino. Schweſterchen, Schweiterhen! Nicht böfe 
— Ich bin nur luftig, weil Fiesco noch der alte Phantaſt ift. 
Das hab’ id) willen wollen. Empfehl’ mich. win achen.) 
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9. Auftritt. 


Zomellin lommt. 

Zomellin (tüßt der Julia die Hand). Verzeihung für meine 
Dreiftigfeit, gnädige Frau. (Zum Giancttino gekehrt.) Gewiſſe 
Dinge, die fi nicht auffchieben laſſen — 

Ginnetting (nimmt ihn beifeite. Julia tritt zornig zu einen Flügel und 
wielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Zomellin. Alles! Prinz. Uber der Kurier, der heute 
früh nach) Levanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola 
ift nicht da. Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in 
höchſter Verlegenbeit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haſt doch die Lifte 
bei der Hand? 

Zomellin (beireien. Gnädiger Herr — die Lifte — Ich 
weiß nicht — ich merde fie in meiner geftrigen Rocktaſche 
liegen haben — 

Ginnettins. Auch gut. Wär’ nur Spinola zurüd. Yiesco 
wird morgen früh tot im Bette gefunden. Ich hab’ Die 
Anſtalt gemacht. 

Zomellin. Aber fürchterlich Aufſehen wird's machen. 

Ginmettins. Das eben iſt unſre Sicherheit, Burſche. 
Alltagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wal- 
lung, und alles kann der Menſch. Außerordentliche Frevel 
machen e3 vor Schreden gefrieren, und der Menjch ift nichts. 
Weißt du das Märchen mit dem Medufalopf? Der Anblid 
naht Steine — Was ift nicht gethan, Burfche, bis Steine 
ermarmen. 

Zomellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink 
gegeben? 

Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen 
delifater behandeln. Doch, wenn fie erft die Früchte ver: 
ſchmeckt, wird fie die Unkoſten verichmerzen. Komm, ich er: 
warte diefen Abend noch Truppen von Mailand und muß an 
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den Thoren die Orbre geben. (Zur Yulie.) Nun, Schweiter, haft 
du deinen Zorn bald verflimpert? 
Julia. Gehen Sie! Sie find ein milder Gaft. 
(Sianettino will hinaus und flößt auf Fiesco.) 


10. Auftritt. 
Fießco kommt. 


Gianettino (urüdjahrenn). Ha! 

Fiesco (guvortommend, verbindlih). Prinz, Sie überheben mid) 
eines Bejuchs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Ginnettins. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünſchters 
ala Ihre Gejellihaft begegnen. 

Fiesco (titt zu Julien, küßt ihr reſpelwoll die Hand). Man ift es 
bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen über: 
troffen zu ſehen. 

Julia. Pfui doch, Das würde bet einer andern zwei⸗ 
deutig lauten — Aber ich erſchrecke an meinem Negligee. 
Verzeihen Sie, Graf. (Wi in ihr Kabinett fliegen.) 

Fiesco. O, bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das 
Frauenzimmer tft nie jo ſchön, als im Schlafgewand, (äyeinv) 
e3 iſt die Tracht feines Gewerbes — Diele hinaufgezwungenen 
Haare — Erlauben Ste, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Männer jo gerne vermwirret! 

Fiesco (unfhulig gegen Gianettino). Haare und Republifen! 
Nicht wahr, das gilt uns gleihviel? — Und auch diefes 
Band iſt falſch angeheftet — Seen Ste fi, ſchöne Gräfin — 
Augen zu betrügen verfteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — 
Laſſen Sie mih Ihre Kammerfrau fein. (6ie fegt fih, er macht 
ihr den Angug zuredt.) 

Ginnetting (upft den Somelin). Der arme, forglofe Wicht! 

Fiesco (an Jullens Bufen beigäftig). Sehen Sie, dieſes 
verftede ich meislih. Die Sinne müflen immer nur blinde 
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Briefträger fein und nicht wiſſen, was Phantaſie und Natur 
miteinander abzufarten haben. 

Julia. Das ift leichtfertig. 

Fiesco. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die beite 
Neuigfeit verliert, fobald fie Stabtmärden wird — Unſre 
Sinne find nur die Grundfuppe unfrer innern Republif. Der 
Adel lebt von ihnen, aber erhebt fich über ihren platten Ge: 
Ihmad. (Er Hat fie fertig gemacht und führt fle vor einen Spiegel.) Nun, 
bei meiner Ehre! diefer Anzug muß morgen Mode in Genua 
fein. (Sein) Darf id Sie fo durd die Stadt führen, Gräfin? 

Julia. Weber den verihlagenen Kopf! Wie Tünftlic) 
er's anlegte, mich in feinen Willen hineinzulügen! Aber ich 
habe Kopfweh und werde zu Haufe bleiben. 

Fiesco. Berzeihen Sie, Gräfin — das können Sie, wie 
Ste wollen, aber Sie wollen es nicht — Diefen Mittag ift 
eine Geſellſchaft florentinifcher Schaufpieler hier angelommen 
und bat fi erboten, in meinem Palafte zu fpielen — Nun 
hab’ ich nicht verhindern fünnen, daß die mehreften Edeldamen 
der Stadt Zufchauerinnen fein werben, welches mich äußert 
verlegen macht, wie ich die vornehmite Loge beſetzen joll, 
ohne meinen empfindlichen Gäſten eine Sottife zu machen. 
Noch ift nur ein Ausweg möglich. «Mit einer tiefen Berbengung.) 
Wollen Sie fo gnädig fein, Signora? 

Julia (wird rot und geht ſchleunig ins Kabinett). Laura! 

Gianettino (tritt zu Fiesco). Graf, Sie erinnern fih einer un- 
angenehmen Geſchichte, Die neulich zwiſchen ung beiden vorfiel — 

Fiesco. Ich wünſchte, Prinz, wir vergäßen fie beive — 
Wir Menfchen handeln gegen ung, wie wir ung fennen, und 
weſſen Schuld ift’3, ala die meinige, daß mid) mein Freund 
Dorta niht ganz gefannt hat? 

Gianettins. Wenigſtens werd’ ih nie daran denken, 
ohne Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 

Fiesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu ver: 
geben — (Julia kommt ewwas wingelleibet zurüd.) 

Schiller, Werke. IL X 
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Gianettino. Eben Fällt es mir bei, Graf, Site laflen ja 
gegen die Türken freuzen? 

SFtesco. Diefen Abend werben die Anker gelihtet — 
Ich bin eben darum in einiger Bejorgnis, woraus mid) Die 
Gefälligfeit meines Freunde Doria reißen könnte. 

Gianettino (äußert hoftich. Mit allem Bergnügen! — 
Befehlen Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fiesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auf: 
lauf gegen den Hafen und meinen Palaft verurfachen, welchen 
der Herzog, Ihr Obeim, mißdeuten fönnten — — 

Gianettino (treuberig). Laſſen Sie mid dafür forgen. 
Machen Sie immer fort, und ich wünſche Ihnen viel Glüd 
zur Unternehmung. 

Siesco (ihmont. Ich bin Ihnen fehr verbunden. 


II. Auftritt. 
Vorige Ein Deuter der Leibwade. 


Ginnettino. Was ſoll's? 

Deutſcher. Als ic) das Thomasthor vorbeiging, ſah ich 
gewaffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen 
und die Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettins. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter 
gemeldet. 

Deutſcher. Sehr wohl. Auch aus den Klöſtern der 
Kapuziner wimmelt verdächtiges Geſindel und ſchleicht über 
den Markt; Gang und Anſehen laſſen vermuten, daß es 
Soldaten ſind. 

Gianettino (orig). Weber den Dienſteifer eines Dumm: 
fopf3! (Bu Lomellin zuverfichtlich,) Das find meine Matländer. 

Deutſcher. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretiert 
werben Sollen ? 

Gianettino (laut zu Lomelin. Sehen Sie nad, Lomellin. 
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(WILD zum Deutſchen) Nur fort, esift gut! (Bu Lomelin) Bebeuten 
Sie dem deutſchen Ochſen, daß er das Maul halten fol. 
(Zomellin ab mit dem Deutichen.) 

Ziesco (ver biaher mit Julien getänbelt und verftohlen herilbergeſchielt Hatte). 
Unfer Freund tft verbrieglih. Darf ich den Grund mifjen? 

Gianettins. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und 
Melden! Echießt Hinaus.) 

Fiesco. Auch auf und wartet das Schaufpiel. Darf 
ich Ihnen den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Julia. Geduld! Ich muß erft die Enveloppe ummerfen. 
Doch Fein Trauerjpiel, Graf? Das kommt mir im Traum. 


Fiesco (teiih). O, es ift zum Totlachen, Gräfin! 
(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 
Es iſt Naht. Schloßhof des Fiesco. Die Laternen werden ange: 
zündet. Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel ift erleuchtet. 
I. Auftritt. 


Bourgognino führt Soldaten auf. 


Sourgognine. Halt! — An das große Hofthor fommen 
vier Poſten. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Maren nehmen 
ihren Boften.) Mer will, wird hereingelaflen. Hinaus darf nie: 
mand. Wer Gewalt braucht, niedergeftochen. (Mit den übrigen ins 
Schloß. Schildwachen auf und nieder. Baufe.) 


2. Auftritt. 


Maren am Hofthor (rufen an). Wer da? (Benturione kommt.) 
Benturione. Freund von Lavagna. (Geht quer über den Hof 
nad dem rechten Schloßthor.) 
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Maren (ort). Zurück! 

Zenturione (fuyt und geht nad dem linken Thor). 

Waren (am linten). Zurück! 

Bentnrione (fteht betreten ſtill. Pauſe. Darauf zur Tinten Wade). 
Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 

Wade. Weiß nicht. 

Benturione (auf und ab mit fteigender Befremdung, darauf zur rechten 
Wade). Freund, wann geht die Komödie an? 

Made Weiß nicht. 

Benturione (erflaunt auf und nieder. Wird die Waffen gewahr. Beſtürzt). 
Freund, was ſoll das? 

Mare. Werk nicht. 

Zenturione (Hütt ſich erihroden in jeinen Mantel. Sonderbar. 

Maren am Hofthor (eufen an). Mer da? 


3. Auftritt. 


Vorige. Zibo lommt. 


Zibo dm Hereinteeten.. Freund von Lavagna. 
Benturione. Zibo, wo find wir? 

Bibe. Was? 

Zenturione. Schau um did, Zibo! 

Zibo. Wo? Was? 

Benturioue. Alle Thüren beſetzt. 

Zibo. Hier liegen Waffen. 

Ienturione. Niemand gibt Auskunft. 
Zibo. Das ift feltjam. 

Zenturione. Wie viel it die Glocke? 
Zibe. Acht Uhr vorüber. 

Zenturione. Puh! es ift grimmkalt. 
Zibo. Acht Uhr ift die beftellte Stunde. 
Benturione wen Kopf jgüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 
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Zibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Benturisne. Morgen ift Dogewahl — Zibo, hier iſt's 
nicht richtig. 

Bits. Stille! ftille! Stille! 

Zenturione. Der rechte Schlopflügel ift voll Lichter. 

Zibs. Hörſt du nichts? Hörſt du nichts? 

Zenturione. Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

Zibo. Dumpfiges Raſſeln, wie von Harniſchen, die ſich 
aneinander reiben — 

Zenturione. Schauervoll! Schauervoll! 

Zibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wachen am Hofthor (rufen an. Wer da? 


4. Auftritt. 


Borige. Bier Aſſerato. 


Afferato (im Hereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es find Die vier Aflerato. 

Benturione. Guten Abend, Landsmann. 

Aſſerato. Wir gehen in die Komödie. 

Zibo. Glück auf den Weg! 

Afferats. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Zenturione. Spaziert nur voran. Wir wollen erft frifche 
Luft ſchöpfen. 

Afferate. Cs wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade Zurück! 

Afferato. Wo will das hinaus? 

Benturione clachy. Zum Schloß hinaus, 

Aſſerato. Hier ift ein Mißverftand. 

Zibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dem rechten Flügel.) 

Aſſerato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftipiel wird 
vor fi gehen. 
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Benturione. Mich deucht, es fing ſchon an, und wir 
ipielten die Narren drin. 

Bibe. Webrige Hite hab’ ich nicht. Ich gehe. 

Aſſerato. Waffen bier. 

gibs. Pah! Komöbdienwaren. 

Zenturione. Sollen wir hier ftehen, wie die Narren am 
Acheron? Kommt zum Kaffeehaus! (Alte ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (iöreien heftic). Zurüd! 

Zenturione. Mord und Tod! Wir find gefangen! 

Zibo. Mein Schwert fagt: nicht lange! 

Aſſerato. Ste’ ein! jted’ ein! Der Graf ift ein 
Ehrenmann. 

Zibo. Verkauft! Verraten! Die Komödie war der Sped, 
hinter der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Aſſerato. Das wolle Gott nicht! Mich fchaudert, wie 
das fih entwideln fol. 


— — 


5. Auftritt. 


Schildwachen. Wer da? Gerrina, Sacco kommen.) 

Verrina. Freunde vom Haufe. Eieben andre Nobili klommen nach.) 

Zibo. Seine Vertrauten! Nun klärt ſich alles auf. 

Sacco (im Geſprãch mit Verrina). Wie ich Ihnen ſagte. Lescaro 
hat die Wache am Thomasthor, Dorias beſter Offizier und 
ihm blindlings ergeben. 

Verrina. Das freut mich. 

Zibo (m Verrina). Ste kommen erwünſcht, Verrina, uns 
allen aus dem Traume zu helfen. 

Verrina. Wie ſo? Wie ſo? 

Zenturione. Wir ſind zu einer Komödie geladen. 

Jerrina. So haben wir einen Weg. 

Zenturisne (ungeubig. Den Weg alles Fleiſches Den 
weiß ih. Sie fehen ja, daß die Thüren beſetzt find.‘ Wofür 
die Thüren bejegt? 
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Zibo. Wofür die Waffen? 

Zenturione. Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

Verrina. Der Graf mird felbit fommen. 

Benturione. Er kann ſich betreiben. Meine Geduld reißt 
den Zaum ab. «Alle Robitt gehen im Kintergrunde auf und nieder.) 

Bourgognino (aus dem Schloß). Wie fteht’8 im Hafen, 
Verrina? 

Verrina. Alles glüdlih an Bord. 

Bourgognino. Das Schloß ift auch gepfropft voll 
Soldaten. 

VJerrina. Es geht ftarf auf neun Uhr. 

Bourgognins. Der Graf maht fehr lang. 

Verrina. Immer zu raſch für feine Hoffnung. Bour: 
gognino, ich werde zu Eis, wenn ich mir etwas dene. 

Bourgognino. Water, übereile dich nicht. 

Derring. Es läßt fih nit übereilen, wo nicht ge⸗ 
zögert werben kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht 
begehe, kann ich den erften niemal verantworten. 

Bourgognino. Aber wann foll Fiesco fterben? 

Verrina. Wann Genua frei tft, ftirbt Fiesco ! 

Schildwachen. Wer da? 





6. Auftritt. 


Vorige. Fiesco. 


Fiesco (Im Hrreinteeten). Ein Freund! (Ale verneigen ih. Schild⸗ 
wachen präfentieren.) Willlommen, werteite Gäfte! Sie werben 
gefehmält haben, daß der Hausvater fo lang auf ſich warten 
ließ. Verzeihen Sie. (Meile zu Verrina) Fertig ? - 

Verrina (ihm ins Ohr). Nah Wunſch. 

Fiesco (teife zu Bourgognino). Und? 

Bourgognino. Alles richtig. 

Fiesco (u Eacc). Und? 
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Sacco. Alles gut. 

Fiesco. Und Galcagno? 

Bourgognino. Yehlt nod). 

Fiesco (laut zu den Thorwachen). Mar fol fchliegen! (Er nimmt 
den Hut ab und tritt mit freiem Anſtand zur Berfammlung.) 

Meine Herren! 

Ich bin jo frei geweſen, Sie zu einem Schauspiel bitten 
zu laſſen — Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen 
Rollen darin aufzutragen. 

Zange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino 
Dorias Troß und die Anmaßungen des Andreas ertragen. 
Wenn wir Genua retten wollen, Freunde, wird Teine Zeit zu 
verlieren fein. Zu mas Ende glauben Sie diefe zwanzig 
Galeeren, die den vaterländifchen Hafen belagern? Zu mas 
Ende die Allianzen, jo diefe Doria ſchloſſen? Zu was Ende 
die fremden Waffen, die fie ind Herz Genuas zogen? — Seht 
ift e3 nicht mehr mit Murren und Verwünſchen gethan. Alles 
zu retten, muß Alles gewagt werben. Ein verzmweifeltes 
Uebel will eine verwegene Arznei. Sollte einer in diefer 
Verſammlung fein, der Phlegma genug hat, einen Herm zu 
erfennen, der nur fernesgleichen iſt? — (Gemurmel.) — Hier 
ift Teiner, deijen Ahnen niht um Genuas Wiege fanden. 
Was? bei allem, was heilig ift! mas? was haben denn dieſe 
zween Bürger voraus, ba fie den Frechen Flug über unfere 
Häupter nehmen? — (Wilderes Gemurre) — jeder von Ihnen 
ift feierlich aufgefordert, Genuas Sache gegen feine Unter: 
drüder zu führen — Keiner von Ihnen kann ein Haarbreit 
von feinen Rechten vergeben, ohne zugleih die Seele des 
ganzen Staat3 zu verraten — (Ungeftime Bewegungen unter den Zus 
hörern unterbreien ihn; dann fährt er fort.) Sie empfinden — jebt ift 
alles gewonnen. Schon hab’ ich vor Ihnen ber den Weg 
zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin bereit, 
Sie zu führen. Diefe Anftalten, die Sie noch kaum mit Ent: 
legen beſchauten, müſſen Ihnen jett frifchen Heldenmut ein: 
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bauen. Diefe Schauber der Bangigkeit müſſen in einen 
rühmlihen Eifer erwarmen, mit diefen Patrioten und mir 
eine Sache zu machen und die Tyrannen von Grund aus zu 
ftürzen. Der Erfolg wird das Wagſtück begünftigen, denn 
meine Anftalten find gut. Das Unternehmen ift gerecht, denn 
Genua leidet. Der Gedanke macht uns unfterblih, denn er 
ift gefährlich und ungeheuer. 

Benturione (in ftünnifger Aufwallung. Genug! Genua wird 
frei! Mit diefem Feldgejchrei gegen die Hölle! 

Zibo. Und wen das nicht aus feinem Schlummer jagt, 
der feuche ewig am Ruder, bis ihn die Pofaune des Welt: 
gerichts losſchließt. 

Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erft 
verdienen Ste die Gefahr zu willen, die über Ihnen und 
Genua hing. (Er gibt ihnen bie’ Zettel det Mohren) Zeuchtet, Soldaten! 
(Nobilt drängen ſich um eine Facel und Iefen.) Es ging, wie ich wünjchte, 
Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht fo laut. Ich habe dort 
auf dem linken Flügel Gefichter bleih) werden und Kniee 
ſchlottern geſehen. 

Zenturione (in Bud. Zwölf Senatoren! Teufliſch! Faßt 


alle Schwerter auf! (aule ſtürzen fi auf die bereitliegenden Waffen, zwei 
ausgenommen.) 


Zibo. Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Bourgoguinse. Und noch heute, jo Gott will, auf Dorias 
Gurgel. 

Zenturione. Zwei Schwerter liegen noch. 

Zibo. Was? Was? 

Benturione. Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferato. Meine Brüder können fein Blut fehen. Ber: 
ſchont fie! 

Zenturione (Heftige). Was? mas? Kein Tyrannenblut jehen? 
Zerreißt die Memmen! Werft fie zur Republik hinaus, dieſe 
Bultarde! (Einige von der Geſellſchaft werfen fich ergrimmt auf bie beiden.) 
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Slesco (reißt fie auseinander. Halte! Halte! Soll Genua 
Sklaven feine Freiheit verdanken? Soll unfer Gold durch 
dieſes Schlechte Metall feinen guten Klang verlieren? (Er befreit fie.) 
Sie, meine Herren, nehmen fo lang mit einem Zimmer tn 
meinem Schloß vorlieb, bis unfre Sachen entfchievden find. 
(Zur Wade) Zween Arreftanten! Ihr haftet für fie! Zwei ſcharfe 
Poften an ihre Schwelle! (Sie werben abgeführt.) 

Schildwachen am Hofthor. Wer draußen? Man post.) 

Calcaguo (ruft ängntih). Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
um Gotteswillen auf! 

Bourgognins. Es ift Calcagno. Was joll das „um 
Gottesmwillen” ? 

Kieser. Macht ihm auf, Soldaten. 


7. Auftritt. 
Vorige. Galcagno außer Atem, erfihroden. 


Calcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen fann! Alles aus! 

Bourgognino. Was aus? Haben fie Fleiſch von Erz, 
find unſre Schwerter von Binjen? 

Fiesco. Meberlegung, Calcagno! Ein Mißverftand bier 
wäre nicht mehr zu vergeben. 

Calcagno. PVerraten find wir. Eine höllifche Wahrheit. 
Ihr Mohr, Lavagna, der Schelm! Ich komme vom Palaſt der 
Signoria. Er hatte Aubienz beim Herzog. (Ale Robili erblafen, 
Fiesco ſelbſt verändert die Farbe.) 

Herring (eniſchloſſen gegen die Thorwachen). Soldaten? ſtreckt mir 
die Hellebarden vor! Ich will nicht dur die Hände des 
Henkers fterben. (Ale Nobili rennen beftürzt durheinander.) 

Fiesco (gefaßten). Wohin? Was maht ihr? — Geh in 
die Hölle, Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr 
Herren — Weib! Das vor diefen Knaben zu jagen — Auch 
du, Berrina? — Bourgognino, du auh? — Wohin du? 
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Bourgsguing (Heftige). Heim, meine Bertha ermorben und 
wieder hier fein. 

Fiesco (ſchlagt ein Gelächter auf). Bleibt! Haltet! Iſt das der 
Mut der Tyrannenmörber? — Meifterlich fpielteit du deine 
Rolle, Salcagno! — Merktet ihr nicht, dab dieſe Zeitung 
meine Beranftaltung war? — Calcagno, ſprechen Sie, war's 
nicht mein Befehl, dab Sie dieſe Römer auf die Prob’ 
ftellen follten ? 

Verrina. Nun, wenn du laden kannſt? — Ich will's 
glauben, oder dich nimmer für einen Menfchen halten. 

Fiesco. Schande Über euch, Männer! In diefer Knaben: 
probe zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — Ihr werdet 
wie Bären fechten, wollt ihr diefe Scharte verweben. Ceiſe zu 
Galcagno.) Waren Sie felbjt dort? 

Calcagno. Ich drängte mich durch die Trabanten, meinem 
Auftrag gemäß die Parole beim Herzog zu holen — wie ich 
zurüdtrete, bringt man den Mohren. 

Fieseo (tan). Alfo der Alte ift zu Bette? Wir wollen 
ihn aus den Federn trommeln. weis) Sprad er lang mit 
dem Herzog? 

Calcagno. Mein eriter Schred und Eure nahe Gefahr 
Tiegen mich faum zwei Minuten dort. 

Fiesco (laut und munter). Sieh doch! wie unfre Landsleute 
noch zittern. 

Calcagno. Sie hätten auch nicht jo bald herausplagen 
jollen. (Leif) Aber um Gotteswillen, Graf! mas wird Diefe 
Notlüge fruchten? 

Fiesco. Zeit, Freund, und dann ift der erite Schred 
jebt vorüber. aut) He! Man fol Wein bringen! «@eife) Und 
ſahn Sie den Herzog erblaffen? (aut) Friſch, Brüder, mir 
wollen noch eins Beſcheid thun auf den Tanz diefer Nacht! 
(Leif) Und fahn Sie den Herzog erblaflen? 

Calcagno. Des Mohren erftes Wort muß „Verſchwö— 
rung” gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurüd. 
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Fiesco (venwird. Hum! Hum! der Teufel ift fchlau, Cal: 
cagno — er verriet nichts, bis das Meſſer an ihre Gurgel 
ging. Seht ift er freilich ihr Engel. Der Mohr ift fchlau. 
(Dan bringt ihm einen Becher Wein; cr hält ihn gegen die Berfammlung und trintt.) 
Unfer gutes Glück, Kameraden! (Man pogt.) 

Schildwachen. Wer draußen? 

Eine Stimme. Ordonnanz des Herzogs. (Die Robili Rürzen 
verzweifelnd im Hof herum.) 

Fiesco (fpringt unter fig. Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! er: 
ſchreckt nicht! Ich bin bier. Hurtig! Schafft diefe Waffen 
weg. Seid Männer! id) bitt’ eu. Dieſer Beſuch läßt mich 
hoffen, daß Andreas noch zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. 
Schließt auf, Soldaten. (Ade entfernen fig. Das Ahor wird geöffnet.) 


a — — 


8. Auftritt. 


Fietßco, als län’ er eben aus dem Schloß. Drei Deutſche, die den Mohren 
gebunden bringen. 

Fiesco. Wer rief mich in den Hof? 

Deutſcher. Führt uns zum Grafen. 

Ziesen. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Deutſcher (macht die Honneurs vor ipm). Einen guten Abend 
vom Herzog. Diefen Mohren liefert er Euer Gnaden ge: 
bunden aus. Er babe ſchändlich herausgeplaudert. Das 
Weitere jagt der Zettel. 

Fiesco (nimmt ihn gleihgüittig. Und hab’ ich dir nicht erft heut 
die Galeere verfündigt? (Zum Deutigen) Es ift gut, Freund. 
Meinen Reſpekt an den Herzog. 

Mohr (ruft ipnen nad). Und auch meinerjeits einen und ſag' 
ihm — dem Herzog — wenn er feinen Ejel gefchidt hätte, 
jo würd’ er erfahren haben, daß im Schloß zmeitaufend Sol: 
daten fteden. (Deutiäe gehen ab. Nobili fommen zurüd.) 


— — — 


Bierter Aufzug. 9. Auftritt. 253 


9. Auftritt. 
Flesco. Verſchworne. Mohr trobig in der Mitte 


Verſchworne (fahren bebend zuriid beim Anblid des Mohren. Ha! 
mas iſt das? 

Fiesco (Hat das Billet geleſen, mit verbiſſenem Zorn). Genueſer! die 
Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 

Verring (ruft erftaunt aus). Was? Sind die Doria tot? 

Fiesco (in heftiger Bewegung). Bei Gott! auf Die ganze Kriegs: 
macht der Republif — auf das war ich nicht gefaßt. Der 
alte ſchwächliche Mann ſchlägt mit vier Zeilen britthalb: 
taufend Mann. Cäßt fraftlos die Hände fintn.) Doria jchlägt den 
Fiesco. 

Bourgognino. So ſprechen Sie doch! Wir erſtarren. 

Fiesco (ie). „Lavagna, Sie haben, deucht mid, ein 
Schickſal mit mir — Wobhlthaten werden Ihnen mit Un: 
dank belohnt. Dieſer Mohr warnt mich vor einem Komplott 
— Ich ſende ihn bier gebunden zurüd und werde heute 
Naht ohne Leibwache fchlafen.” Er läßt das Papier fallen. 
Alle jehen fi an.) 

Verrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit Adehj. Ein Doria fol mi an Großmut be- 
fiegt haben? Cine Tugend fehlte im Stamm der Fiesfer? 
— Nein! fo wahr ich ich felber bin! — Geht auseinander, ihr! 
Sch werde hingehen — und alles befennen. (win Hinausftürzen.) 

Herring (pätt ipn auf. Biſt Du wahnfinnig, Menſch? War 
e3 denn irgend ein Bubenjtreich, den wir vorhatten? Halt! 
oder war's nicht Cache des Vaterlands! Halt! ober wollteft 
du nur dem Andreas zu Leibe, nit dem Tyrannen? 
Halt! ſag' ih — ich verhafte di als einen Verräter des 
Staat? — 

Verſchworne. Bindet ihn! mwerft ihn zu Boden! 

Fiesco (reißt einem ein Schwert weg und macht fih Bahn). Sachte 
doch! Wer ift der erite, der das Halfter über den Tiger wirft? 
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— Geht, ihr Herren — Frei bin ih — könnte durch, wo ich 
Zuft hätte — Jetzt will ich bleiben, denn ich Habe mich anders 
beionnen. 

Bourgognino. Auf Ihre Pflicht befonnen? 

Fiesco (aufgebragt, mit Stol). Ha, Knabe! Lernen Sie erft 
die Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — 
— Ruhig, ihr Herren — es bleibt alles wie vor. — (Zum 
Mohren, deſſen Stride er zerhaut.) Du haft das Verbienft, eine große 
That zu veranlaffen — Entfliehe! 

Calcagno (orig. Was? mas? Leben foll der Heide? 
leben und una alle verraten haben? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. 
Fort, Burſche! Eorge, daß du Genua auf den Rüden kriegſt, 
man fönnte feinen Mut an dir retten wollen. 

Mohr. Das heißt, der Teufel läßt keinen Schelmen 
figen! — Gehorfamer Diener, ihr Herren! — ch merke ſchon, 
in Italien wächſt mein Etrid nicht. Ich muß ihn anderswo 
fuchen. (Mb mit Gelägter.) 


10. Auftritt. 


Bedienter lommt. Borige ohne den Mobren. 


Bedienter. Die Gräfin Imperiali fragen fchon dreimal 
nad) Euer Gnaden. 

Fiese. Potz taufend! Die Komödie wird freilich wohl 
angehn müflen! Sag’ ihr, ich bin unverzüglih dort — Bleib 
— Meine Frau bitteft du, in den Konzertfaal zu treten und 
mich hinter den Tapeten zu erwarten. (Berienter ad.) Ich habe 
bier euer aller Rollen zu Papier gebracht; wenn jeder die 
feinige erfüllt, fo ift nichts mehr zu fagen — Verrina wird 
voraus in den Hafen gehen und mit einer Kanone das 
Signal zum Ausbrud geben, wenn die Schiffe erobert 
find — Ich gehe; mich ruft noch eine große Verrichtung. Ihr 
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werbet ein Glöckchen hören und alle miteinander in meinen 
Konzertfaal fommen — Indes geht hinein — und laßt eud) 
meinen Cyprier ſchmecken. (Ste gehen augeinander.) 





II. Auftritt. 
Konzertfanl. — Zeonore. Arabella. Roſa. Alle beängftiget. 

Zeonore. In den Konzertfaal verſprach Fiesco zu fommen, 
und fommt nicht. Elf Uhr ift vorüber. Von Waffen und 
Menschen dröhnt fürchterlich ver Palaft, und kommt fein Fiesco. 

Roſa. Sie follen fich hinter die Tapeten verfteden. — 
Was der gnädige Herr damit wollen mag? 

Zesusre. Er will's, Rofa, ich weiß alfo genug, um ge: 
borfam zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu 
fein — Und doch! doch zittr' ich fo, Bella, und mein Herz 
Hopft jo fchredlich bang. Mädchen, um Gotteswillen! gehe 
feine von meiner Seite. 

Bella, Fürchten Sie nichts. Unſre Angft bewacht unjern 
Fürwitz. 

Keonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde 
Geſichter, wie Gefpenfter hohl und verzerrt. Wen id 
anrufe, zittert wie ein Ergriffener und flüchtet fih in die 
dichtefte Nacht, dDieje gräßlidhe Herberge des böfen 
Gewiſſens. Was man antwortet, ift ein halber heim: 
licher Zaut, der auf bebender Zunge noch Ängftlich zweifelt, 
ob er auch kecklich entwiſchen darf. — Fiesco? — ich weiß 
nicht, was hier Grauenvolles gefchmiedet wird — Nur meinen 
Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltend) umflattert, ihr himmliſchen 
Mächte! 

Roſa (zufammengeiäredt). Jeſus! Was raufcht in der Galerie? 


Bella. Es iſt der Soldat, der dort Wade fteht. (Die 
Schildwache ruft außen: „Werda?" Man antwortet.) 


Zeonore. Leute kommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 
(Sie veriteden fi.) 


— — — 


256 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


12. Auftritt. 
Qulia. Piesco im Geſpräch. 


Julia (ehr zerſiör). Hören Ste auf, Graf! Ihre Galan: 
tericen fallen nicht mehr in achtloſe Ohren, aber in ein fie: 
dendes Blut — Wo bin ih? Hier ift niemand als die ver: 
führerifhe Nacht. Wohin haben Sie mein verwahrloftes Herz 
geplaudert? 

Fiesco. Mo die verzagte Leidenſchaft Fühner wird und 
Wallungen freier mit Wallungen reden. 

Julia. Halt ein, Fiesco. Bei allem, was heilig ift, 
nit weiter! Wäre die Nacht nicht jo Dichte, du würdeſt 
meine flammtroten Wangen jehen und dich erbarmen. 

Fiesco. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine 
Empfindung die Feuerfahne der deinigen gewahr und lief" 
dejto mutiger über. Er füßt ihr heftig die Hand.) 

Julia. Menſch, dein Geſicht brennt fieberifh, wie dein 
Geſpräch. Weh, auch aus dem meinigen, ich fühl's, fchlägt 
wildes, frevelndes Feuer. Laß uns das Licht fuchen, ich bitte. 
Die aufgewiegelten Sinne könnten den gefährlihen Wink 
diefer Finfternis merken. Geh! dieſe gärenden Rebellen 
fönnten hinter dem Rüden des verjchämten Tags ihre gott: 
Iofen Künfte treiben. Geh unter Menſchen, ich beichwöre dich. 

Fiesco (udringlige). ie ohne Not beforgt, meine Liebe! 
Mird je die Gebieterin ihren Sklaven fürchten? 

Aulin. Weber euh Männer und den ewigen Widerſpruch! 
Als wenn ihr nicht die gefährlichiten Steger wäret, wenn ihr 
euch unfrer Eigenliebe gefangen gebt. Soll ich dir alles ge: 
ftehen, Fiesco? daß nur mein Lafter meine Tugend bemahrte? 
nur mein Stolz deine Künfte verlachte? nur bis hieher meine 
Grundfäge ftandhielten? Du verzweifelt an deiner Lift und 
nimmft deine Zuflucht zu Julias Blut. Stier verlafjen fie mich. 

Fiesco (leihtferig, dreift). Und was verlorft du bei dieſem 
Verluſte? 


‘ 
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Julia (aufgeregt und mit Hit). Wenn ich den Schlüffel zu 
meinem weiblichen Heiligtum an dich vertändle, womit du mid) 
Ihamrot machſt, wenn du willſt? Was hab’ ich weniger zu 
verlieren, als alles? Willſt du mehr miflen, Spötter? Das 
Bekenntnis millft du noch haben, daß die ganze geheime 
Meisheit unfres Gefchlehts nur eine armjelige Borkehrung 
ift, unfre tödlihe Seite zu entſetzen, die doch zulegt allein 
von euren Schwüren belagert wird, die (ich geſteh' e8 er: 
tötend ein) fo gern erobert fein möchte, jo oft beim erjten 
Seitenblid der Tugend den Feind verräterifch empfängt? — 
dag alle unfre mweiblihen Künfte einzig für dieſes mehrlofe 
Stichblatt Fechten, wie auf dem Schach alle Offiziere den mehr: 
ofen König beveden? Weberrumpelit du dieſen — Matt! 
und mwirf getroft das ganze Brett durcheinander. (Rad) einer Pauſe 
mit Genf.) Du haft das Gemäld' unſrer prahlerifchen Armut 
— Set großmütig! 

Fiesco. Und doch, Julia — Wo befjer als in meiner 
unendlihen Leidenſchaft Fannft du dieſen Schatz nieberlegen? 

Julia. Gewiß nirgends befjer, und nirgends ſchlimmer — 
Höre, Fiesco, wie lang wird dieſe Unendlichfeit währen? — 
Ah! ſchon zu unglüdlich hab’ ich geipielt, daß ich nicht aud; 
mein Letztes noch feten ſollte — Di zu fangen, Fiesco, 
mutete ich dreift meinen Neizen zu; aber ich mißtraue ihnen 
die Allmacht, dich feſtzuhalten — Pfui doch, was red’ 
ic) Da? (Sie tritt zurüd und Hält die Hände vors Geficht.) 

Fiesco. Zwei Eünden in einem Atem. Das Mißtrauen 
in meinen Geſchmack, oder das Majeftätöverbrechen gegen deine 
Liebenswürdigkeit — mas von beiden ift ſchwerer zu vergeben? 

Yulin (matt, unterfiegend, mit beweglichem Ton. Lügen find nur 
die Waffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, feine 
Julia zu fällen. (Sie fällt erſchöpft in einen Sofa, nach einer Pauſe feierlich.) 
Höre, laß dir noch ein Wörtchen ſagen, Fiesco — Wir ſind 
Heldinnen, wenn wir unſre Tugend noch ſicher wiſſen; 
— wenn wir fie verteidigen, Kinder; cihm ſiarr und wild 

Schiller, Werte. IL 17 











258 Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


unter die Augen) Furien, wenn wir fie rächen. — Höre! wenn 
du mich kalt würgteft, Fiesco ? 

Fiesco (nimmt einen aufgebragten Ton an.) Kalt? Talt? -- Run, 
bet Gott! was fordert denn die unerjättlihe Eitelfeit des 
Meibs, wenn ed einen Mann vor fi kriechen fieht und noch 
zweifelt? Ha, er erwacht wieder, ich fühle, Mn Ton in Kälte 
verändert) noch zu guter Zeit gehen mir die Augen auf — 
Mas war's, das ich eben erbetteln wollte? — Die Eleinfte 
Erniedrigung eines Manns ift gegen die höchfte Gunft eines 
Weibs meggemorfen! (Bu ihr mit tiefer froſtiger Berbeugung.) Faſſen 
Sie Mut, Madame! est find Sie ficher. 

Julia Geſtürzy. Graf? Welche Anwandlung! 

Fiesco (äußerft gleihgättig). Nein, Madame! Sie haben voll: 
fommen recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf 
dem Spiel. (Mit einem höflichen Handkuß.) Ich habe das Vergnügen, 
Ihnen bei der Gejellihaft meinen Rejpeft zu bezeugen. «@: 
will ſchnell fort.) 

Julia (ihm nad, reißt ihn zurüch. Bleib! Bilt du rafend? 
Bleib! Muß ich es denn fagen, herausfagen, was das ganze 
Männervolf auf den Knieen — in Thränen — auf der Folter: 
bant meinem Stolz nicht abdringen follte? — Weh! auch 
dies dichte Dunkel ift zu licht, diefe Yeuersbrunit zu bergen, 
die das Geſtändnis auf meinen Wangen macht — Fiesco — 
D, ich bohre durchs Herz meines ganzen Geſchlechts — mein 
ganzes Geſchlecht wird mich ewig haflen — Ich bete dich an, 
Fiesco! (Fällt vor ihm nieder.) 

Fiesco (weit drei Schritte zurlick, Täßt fie Liegen und lacht triumphierend 
au). Das bedaur' ich, Signora. (Gr sieht die Glode, hebt die Tapete 
auf und führt Leonoren hervor.) Hier iſt meine Gemahlin — ein 
göttliches Weib! Cr fänt Leonoren in den Arm.) 

Julia (ipringt fejreiend vom Boden). Ah! unerhört betrogen! 


— — — — 
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15. Auftritt. 


Die Verſchwornen, welde zumal bereintretn. Damen von der andern Seite, 
Fieſco. Leonore und Julia, 

Zeonsre. Mein Gemahl, das war allzu Streng. 

Fiesco. Ein ſchlechtes Herz verbiente nicht weniger. 
Deinen Thränen war ich diefe Genugthuung ſchuldig. (Zur 
Berfammlung.) Nein, meine Herren und Damen, ich bin nicht 
gewohnt, bei jedem Anlaß in kindiſche Flammen aufzuprafieln. 
Die Thorheiten der Menfchen beluftigen mich lange, eh fie 
mid) reizen. Diefe verbient meinen ganzen Zorn, denn fie 
bat diefem Engel dieſes Pulver gemifcht. Gr zeigt das Gift der 
Berfammlung, die mit Abſcheu zurüdtritt.) 

Anlin (ihre Wut in fi beißend). Gut! Gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Wil fort.) 

Fiesco (führt fie am Arme zurüd). Sie werden Geduld haben, 
Madame — Noch find wir nicht fertig — Dieje Geſellſchaft 
möchte gar zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand jo 
verleugnen konnte, den tollen Roman mit Genuas größter 
Närrin zu fpielen — 

Inlia (auffpringeny). Es ift nicht auszuhalten! Doch zittre 
Du! (Drogen) Doria donnert in Genua, und ih — bin feine 
Schweiter. 

Siesro. CS chlimm genug, wenn das Ihre legte Galle 
ift — Leider muß ich Ihnen die Botſchaft bringen, daß Fiesco 
von Lavagna aus dem geftohlenen Diadem Ihres Durchlauchtigften 
Bruder einen Strid gebreht hat, womit er den Dieb der 
Republik diefe Nacht aufzuhängen gejonnen tft. (Da fie fich ent. 
färbt, lacht er hämiſch auf) Pfui, das kam unerwartet — und 
fehen Site! (indem er beißender fertfäger) darum fand ich für nötig, 
den ungebetenen Bliden Ihres Haufe etwas zu Tchaffen zu 
geben; darum behängt’ ich mich (auf fie deuten) mit Diefer Har: 
lefinäleivenfchaft, Darum (auf Leonoren zeigend) ließ ich Diejen Ebel: 
ftein fallen, und mein Wild rannte glüdlih in den blanfen 
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Betrug — Ich dan?’ für Ihre Gefälligkeit, Signora, und 
gebe meinen Theaterſchmuck ab. (Cr überliefert ihr ihren Schattenrig mit 
einer Verbeugung.) 

Lconore (jhmicgt fi bittend an den Fiesco). Mein Yudovico, fie 
weint. Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten? 

Julia (irchig zu Leonorm). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesco (gu einem Bebienten). Sei Er galant, Freund — biete 
Er diefer Dame den Arm an, fie hat Zuft, mein Etaats- 
gefängnis zu jehen. Er fteht mir davor, daß Madonna von 
niemand infommodiert wird — draußen geht eine jcharfe Luft 
— der Sturm, der heute naht den Stamm Doria jpaltet, 
möchte ihr leiht — den Haarputz verberben. 

JZJulia (ichtuchzend. Die Peſt über dich, fchwarzer, heim: 
tückiſcher Heuchler! (Zu Leonoren grimmig.) Freue dich deines 
Triumphs nicht, auch dich wird er verderben, und ſich ſelbſt 
und — verzweifeln! Etürzt hinaus.) 

Fiesta (winkt den Gäſien. Sie waren Zeugen — Retten 
Sie meine Ehre in Genua! (Zu den Berfhworenen.) Ihr werdet 
mid) abholen, wenn die Kanone fommt. (Muc entfernen fid.) 


14. Auftritt. 


Leonore Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängftlih näher). Fiesco? — Fiesco? — ch 
verftehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fiesco (wichtig. Leonore — ich fahe Sie einft einer Ge⸗ 
nueferin zur Linken gehen — Sch fahe Sie in den Affembleen 
des Adels mit dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb 
nehmen. Leonore — das that meinen Augen meh. Ich be- 
ſchloß, es fol nicht mehr fein — es wird aufhören. Hören 
Sie das Triegeriihe Getöfe in meinem Schloß. Was Eie 
fürchten, ıft wahr — Gehn Sie zu Bette, Gräfin — morgen 
will ih — die Herzogin mweden. 
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Leonore (j&lägt beide Arme zuſammen und wirft fi) in einen Sefich. 
Gott! meine Ahnung! Ich bin verloren! 

Fiesco (gefegt, mit Würde). Laſſen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherren trugen bie breifache Krone; das Blut 
der Fiesker fließt nur unter dem Purpur gefund. Soll hr 
Gemahl nur geerbten Glanz von fi werfen? Eebhafter. Was? 
Soll er fi für all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall be: 
danfen, der in einer erträglichen Laune aus modernden Ber: 
dienften einen Johann Ludwig Fiesco zufammenflidte? Nein, 
Leonore! ch bin zu ftolz, mir etwas Schenken zu laſſen, mas ich 
noch felbft zu erwerben weiß. Heute nacht mwerf’ ich meinen 
Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab zurüd — Die 
Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften beginnen. 

Leonore (jdüttelt den Kopf, fill phantafiernd). Ich jehe meinen 
Gemahl an tiefen tödlichen Wunden zu Boden fallen — 
(Hohter.) Sch jehe die ftummen Träger den zerrijlenen Leichnam 
meines Gemahla mir entgegen tragen Erſchroden aufipringend.) 
Die erfte — einzige Kugel fliegt durd die Seele Fiescos. 

Fiesco (faht fie liebevoll bei der Hand). Nuhig, mein Kind. Das 
wirb diefe einzige Kugel nicht. 

Zeonore (blidt ihn ernſthaft an). So zuverfichtlih ruft Fiesco 
den Himmel heraus? Und wäre der tauſendmaltauſendſte Fall 
nur der mögliche, jo könnte der taufenpmaltaufenvite wahr 
werben, und mein Gemahl wäre verloren — Denfe, du fpielteft 
um den Himmel, Fiesco. Wenn eine Billion Geminfte für 
einen einzigen Fehler fiel’, würdeſt du dreiſt genug fein, die 
Mürfel zu fhütteln und die freche Wette mit Gott einzugehen? 
Nein, mein Gemahl! Wenn auf dem Brett, alles liegt, ift 
jeder Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (täger). Ser unbeforgt, das Glück und ich ftehen 
beſſer. 

Zeonore. Sagſt du das — und ſtandeſt bei jenem geiſter⸗ 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt 
zu der Betrügerin, wie ſie ihren Günſtling mit kleinen Glücks— 
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farten lockte, bi3 er warm ward, aufftand, die Banf forberte 
— und ihn jest im Wurf der Verzweiflung verließ? — O 
mein Gemahl! du gebft nicht Hin, dich den Genuefern zu 
zeigen und angebetet zu werden. Republifaner aus ihrem 
Schlaf aufzujagen, das Noß an feine Hufe zu mahnen, ift 
fein Spaziergang, Fiesco. Traue diefen Rebellen nicht. Die 
Klugen, die dich aufhesten, fürchten dich. Die Dummen, Die 
dich vergötterten, nüßen bir wenig, und mo ich binfehe, tft 
Fiesco verloren. 

Fies co (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmut ift die höchſte 
Gefahr. Größe will au ein Opfer haben. 

Zeonore, Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem 
Herzen fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glüd, 
du fiegft, will ich Jagen — Weh dann mir Aermſten meines 
Geſchlechts! Unglüdjelig, wenn es mißlingt! wenn ed glüdt, 
unglüdfeliger! Hier ift feine Wahl, mein Geliebter! Wenn 
er den Herzog verfehlt, ift Fiesco verloren. Mein Gemahl 
ift hin, wenn ich den Herzog umarme. 

Fiesco. Das verftehe ich nicht. 

Zeonore. Doch, mein Fiesco! In diefer ftürmifchen 
Bone des Throns verborret das zarte Pflänzchen der Liebe. 
Das Herz eines Menfhen, und mär’ auch felbit Fiesco ber 
Menſch, ift zu enge für zmei allmächtige Götter — Götter, 
die fih fo gram find. Liebe hat Thränen und kann 
Thränen verftehen; Herrſchſucht hat eherne Augen, worin 
ewig nie die Empfindung perlt — Liebe hat nur ein Gut, thut 
Berziht auf die ganze übrige Schöpfung: Herrſchſucht 
bungert beim Raube der ganzen Natur — Herrſchſucht 
zertrümmert die Melt in ein raſſelndes Settenhaus, Liebe 
träumt fi in jede Wüſte Elyfium. — Wollteft du jetzt an 
meinem Bufen dich wiegen, pochte ein ftörriger Vaſalle an dein 
Reich — Wollt’ ich jet in deine Arme mich werfen, hörte 
deine Deipotenangft einen Mörder aus den Tapeten hervor: 
raufchen und jagte dich flüchtig von Zimmer zu Zimmer. Sa, 
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der großäugigte Verdacht ftedte zuletzt auch die häusliche 
Eintraht an — Wenn deine Xeonore dir jegt einen Labe⸗ 
trank brächte, würdeſt du den Kelch mit VBerzudungen weg—⸗ 
ftoßen und die Zärtlichfeit eine Giftmifcherin fchelten. 

Fiesco (bleist mit Entſetzen ſtehen). Leonore, hör’ auf! Das ift 
eine häßliche Vorftelung — 

Zeonore. Und doch ift das Gemälde nicht fertig. Ich 
würde fagen, opfere die Liebe der Größe, opfere die Ruhe 
— wenn nur Fiesco noch bleibt — Gott! das ift Radſtoß! 
— Gelten jtiegen Engel auf den Thron, jeltner herunter. 
Wer feinen Menjchen zu fürchten braucht, wird er fich eines 
Menfchen erbarmen? Wer an jeden Wunſch einen Donner: 
teil beften fan, wird er für nötig finden, ihm ein fanftes 
Wörtchen zum ©eleite zu geben? (Sie Hält inne, dann tritt fie ber 
ſcheiden zu ihm und faßt feine Hand ; mit feinfter Bitterkeit.) Yürften, Fiesco? 
diefe mißratenen Projekte der mwollenden und nicht Tön- 
nenden Natur — fiten fo gern zwiſchen Menjchheit und 
©ottheit nieder; — heillofe Geſchöpfe! ſchlechtere Schöpfer! 

Fiesco (fürzt fi beunruhigt durchs Zimmer). Leonore, hör’ auf! 
Die Brüde ift hinter mir abgehoben — 

Leonore (Hlidt ihn ſchmachtend an). Und marum, mein Gemahl? 
Nur Thaten find nicht mehr zu tilgen. (Sqhmelzend, zärtlich und 
etwas ſchelmiſch.) Ich hörte dich wohl einſt ſchwören, meine Schön⸗ 
heit habe alle deine Entwürfe geſtürzt — du haft falſch ge⸗ 
ſchworen, du Heuchler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — 
Frage dein Herz, wer ift ſchuldig? (Seuriger, indem ſie ihn mit beiden 
Armen umfaht) Komm zurüde! Ermanne did! Entſage! Die 
Liebe ſoll dich entihäbigen. Kann mein Herz deinen unge: 
heuren Hunger nicht ftillen — o Fiesco! das Diadem wird 
noch ärmer fein. — (Sqmmeichelnd.) Komm! ich will alle deine 
MWünfhe auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in 
einen Kuß der Liebe zufammenjchmelzen, den erhabenen Flücht- 
ling ewig in diejen himmlischen Banden zu halten — dein 
Herz ift unendlich — auch die Liebe ift ed, Fiesco. (Schmelzend.) 
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Ein arme Geſchöpf glüdlih zu machen — ein Geſchöpf, das 
feinen Himmel an deinem Bufen lebt — follte das eine Lüde 
in deinem Herzen laflen? 

Fiesco (urd und durd) erſchüttert). Leonore, was haft Du ge: 
macht? (Gr fättt ihr kraftlos um den Hals.) Sich were feinem Genuefer 
mehr unter die Augen treten — 

Leonore (freudigraid). Laß uns fliehen, Fiesco, laß in den 
Staub ung werfen all dieſe prahlenden Nichts, laß in roman- 
tiihen Fluren ganz der Liebe uns leben! (Sie vrüdt ihn an ihr Herz 
mit ſchöͤner Entzüdung.) Unſre Seelen, klar, wie über uns das heitere 
Blau des Himmels, nehmen dann den fchmarzen Hauch des 
Grams nicht mehr an — Unfer Leben rinnt dann melodifch 


mie die flötende Quelle zum Schöpfer — (Man hört den Kanonen» 
ſchuß. Fiesco fpringt los. Alle Verſchwornen treten in den Saal.) 


15. Auftritt. 


Verſchworne. Die Zeit ift da. 

Fiesco (gu Leonoren, fe). Lebe wohl! Emig — oder Genua 
liegt morgen zu deinen Füßen. (Mit fortitiren.) 

Bourgogning (ihre). Die Gräfin finft um. (eonore In Ohn 
madt. Alle fpringen hin, fie zu halten. Fiesco vor ihr nicdergeworfen.) 

Fiesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gottes- 
willen! Rettet! (Mofa, Bela lommen, fie zurecht zu bringen.) Sie ſchlãgt 
die Augen auf — (Er ſpringt entſchloſſen in die Höhe.) Jetzt kommt — 


fie dem Doria zuzubrüden. Werſchworne jlürzen zum Saal hinaus. Bor 
bang fällt.) 
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Sünfter Nufzug. 


Nah Mitternadt. — Große Straße in Genua — Hie und da 

leuchten Zampen an einigen Häufern, die nad) und nad) auslöfchen. 

— Im Hintergrund der Bühne ficht man das Thomasthor, das 

no geſchloſſen iſt. In perjpektivifcher Ferne die See. — Einige 

Menſchen gehen mit Handlaternen, über den Pla, darauf die Runde 

und Batrouille. — Alles ift ruhig. Nur da8 Meer wallt etwas 
ungeftüm. 


1. Auftritt. 


Kiesco kommt getvaffnet und bleibt vor dem Palaft des Andreas Dorla fichen. 
Darauf Andreas. 

Fiese. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle 
Lichter aus. Die Wachen find fort. Ich will läuten. (Läutet.) 
He! hola! Wach' auf, Doria! Berratner, verfaufter Doria, 
wach' auf! Hola! Hola! Hola! Mach’ auf! 

Andreas (erieint auf der Altane). Wer 309 die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein 
Stern geht unter, Herzog, Genua fteht auf wider did! Nahe 
find deine Henker, und du Tannft fchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ich befinne mich, wie die zürnende 
Eee mit meiner Bellona zanfte, daß der Kiel krachte und der 
oberfte Maft brach — und Andreas Doria jchlief fanft. Wer 
ſchickt die Henfer? 

Sieseo. Ein Mann, furchtbarer als deine zürnende See, 
Johann Ludwig Fiesco. 

Andreas (as). Du biſt bei Laune, Freund. Bring deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du höhnſt deinen Warner? 

Andreas. Sch dan’ ihm und geh’ zu Bette. Fiesco hat 
ſich ſchläfrig gejchwelgt und hat feine Zeit für Doria übrig. 
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Fiesco. Unglüdlicher alter Mann — traue der Schlange 
nit! Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Rüden 
— du nahft — und gählings fchnürt dich der tödliche Wirbel. 
Den Winf eines Verräters verlachteft du. Verlache den Rat 
eines Freunds nit. Ein Pferd Steht gefattelt in deinem 
Hof. Fliehe bei Zeit! Verlache den Yreund nicht! 

Andrens. Fiesco denkt edel. Ich hab’ ihn niemal be⸗ 
leidigt, und Fiesco verrät mich nid. 

Fiesco. Denkt evel, verrät dih und gab dir Proben 
von beidem. 

Andrens. So Steht eine Leibwache da, die fein Fiesco 
zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesco Gämiih). Ich möchte fie fprechen, einen Brief in 
die Emwigfeit zu beftellen. 

Andrens (groß). Armer Spötter, haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria adtzig alt ift und Genua — 
glücklich? (Gr verläßt die Altane.) 

Fiesco (biidt ihm erſiaunt nad). Mußt' ich diefen Mann erft 
ftürgen, eh ich lerne, daß es ſchwerer iſt, ihm zu gleichen? 
(Gr geht einige Gipritte tieffinnig auf und nieder.) Nun, ich machte Größe 
mit Größe wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, Per- 


erben, gehe deinen Gang! Er eilt in die Hinterfte Gafie — Trommeln 
tönen von allen Enden. Scharfe Gefeht am Thomasthor. Das Thor wird geiprengt 
und Öffnet die Ausfit in den Hafen, worin Schiffe liegen, mit Fadeln erleuchtet) 


— — — — 


2. Auftritt. 


Gianettino Dorla In einen Scharlachmantel geworfen. Lomellin. Bediente 
voraus mit Yadeln. Alle haſtig. 
Gianetting (rest rim. Mer befahl, Lärmen zu fchlagen? 
Zomellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 
Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. 
(Schüſſe am Thomasthor.) 
Lomellin. Feuer dort! 
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Gianettine. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Bu ven 


Bedienten.) Hurtig, Schurken! Leuchtet dem Hafen zu! Eilen 
gegen daß Thor.) 


3. Auftritt. 
‚Borige. Bourgognino mit Verſchwornen, die vom Thomasthor lommen. 


Bourgognino. Cebaftian Lescaro ift ein wackrer Soldat. 

Zenturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 

Ginnetting (tritt beftürzt zurüd). Was hör' ich da? — Haltet! 

Bonrgognins. Wer dort mit dem Flambeau? 

Zomellin. Cs find Feinde, Prinz! Schleichen Sie links weg. 

Bourgognino (ruft Hisig an). Wer da mit dem Flambeau? 

Benturione. Steht! Eure Lojung! 

Gianettino (sicht das Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 

Bonrgsgnind ((Häumend, fürchterlich. Räuber der Republik und 
meiner Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gianettino ftürzt.) Ein 
Gang Profit, Brüder! Seine Teufel liefern ihn ſelbſt aus. 
(Er ſtößt ihn nieder.) 

Gianettino (fänt mit Gesründ. Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Zomellino! 

Zomellin. Bediente (fticheny,. Hilfe! Mörder! Mörder! 

Benturione (ruft mit Rarter Stimme). Er iſt getroffen. Haltet 
den Grafen auf! (2omelin wird gefangen.) 

Zomellin (Mieend). Schont meines Lebens, ich trete zu euch über! 

Bourgogutus. Lebt dieſes Untier noh? Die Memme 
mag fliehen. (2omelin enwiſcht.) 

Benturione. Thomasthor unjer! Gtanettino kalt! Rennt, 
was ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiedco an! 

Gianettino (Häumt ſich krampfig in die 95h). Peſt! Fiesco — (Etirkt.) 

Bourgognino (reißt den Stahl auß dem Leichnam). Genua frei und 
meine Bertha — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige 
bringft du memer Braut. Ihr Kerler ift gefprengt. Ich werbe 


nachkommen und ihr den Brautfuß geben. Eilen ab zu verſchiedenen 
Straßen.) 
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4. Auftritt. 
Andreaß Doria. Deutſche. 

Deutſcher. Der Sturm zog ſich dorthin. Werft Euch 
zu Pferd, Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Türme ſchauen 
und den Himmel! Nein, es iſt kein Traum, und Andreas iſt 
verraten. 

Deutſcher. Feinde um und um! Fort! Fluch't über der 
Grenze! 

Andreas (wirft ſich auf den Leichnam feines Neffen). Hier will ich 
enden. Rebe feiner von Fliehen. Hier Itegt die Kraft meines 
Alters. Meine Bahn ift aus. (Galcagno fern mit Verſchwornen.) 

Deutſcher. Mörder dort! Mörder! liebt, alter Fürſt! 

Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer! 
Höret! das find die Genuefer, deren Joch ich brach. Gerhüut fd.) 
Bergilt man aud) jo in euerm Lande? 

Dentfher. Fort! Sort! Fort! indes unfre deutichen 
Knochen Scharten in ihre Klingen jchlagen. (Calcagno näper.) 

Andrens. Rettet euch! Laßt mih! Schredt Nationen 
mit der Schauerpoft: die Genuejer erfchlugen ihren Vater — 

Deutſcher. Mord! Zum Erichlagen hat's noch Weile — 
Kameraden, fteht! Nehmt den Herzog in Die Mitte! (Ziehen.) 
Peitſcht dieſen mwelfhen Hunden Reſpekt vor einem Grau: 
fopf ein — 

Calcagno (cuft an). Mer da? Was gibt's da? 


Deutfcje (hauen ein). Deutſche Hiebe! Gehen fechtend ab. Gianet⸗ 
tinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


5. Auftritt. 


Leonore in Mannskleldern. Arabella hinter Ihr ber. Beide ſchleichen ängſtlich 
hervor. 


Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o Tommen Sie 
doch — 
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Zeouore. Da hinaus mütet der Aufruhr — Horch! mar 
bag nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh! fie umzingeln 
ihn — Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — 
Auf das meinige, Bella — Sie drüden ab — Haltet! haltet! 
Es ijt mein Gemahl! (MWirft ihre Arme ſchwärmend in die Luft.) 

Arabelle. Aber um Gottezwillen — 

Leonore (immer wild phantaſierend, nach allen Gegenden ſchreiend). Fiesco! 
— Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, ſeine 
Getreuen — Rebellentreue iſt wankend. (Heftig erſchroden.) Rebellen 
führt mein Gemahl? Bella? Himmel? Ein Rebell kämpft 
mein Fiesco ? 

Arabella. Nicht doch, Signora, ald Genuas furdtbarer 
Schiedsmann. 

Deonore (aufmerlſan). Das wäre etwas — und Leonore 
hätte gezittert? Den erſten Republikaner umarmte die feigſte 
Republikanerin? — Geh, Arabella — wenn die Männer 
um Länder ſich meſſen, dürfen auch die Weiber ſich fühlen. 
(Man fängt wieder an zu trommeln.) Ich werfe mich unter bie 
Kämpfer. 

Arnbelle (ſchlägt die Hände zuſammen). Barmherziger Himmel! 

Zeonore. Sadte! Woran ſtößt fi) mein Fuß? Hier ift 
ein Hut und ein Mantel. Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt «.) 
Ein ſchweres Schwert, meine Bella; doch ſchleppen kann ich's 
noch wohl, und dag Schwert madjt feinem Führer nicht Schande. 
(Man läutet Sturm.) 

Arabelln. Hören Sie? hören Sie? das wimmert vom 
Zum der Dominifaner. Gott. erbarme! mie fürchterlich! 

Leonore (ſchwärmend). Sprich, wie entzüdend! In dieſer 
Sturmglode fpricht mein Fiesco mit Genua. (Man trommelt ſtärker.) 
Hurra! Hurra! Nie Hangen mir Flöten jo ſüß — Aud) 
diefe Trommeln belebt mein Fiesco — Wie mein Herz höher 
wallt! Ganz Genua wird munter — Mietlinge hüpfen hinter 
feinem Namen, und fein Weib jollte zaghaft thun? EEs ftürmt 
auf drei andern Türmen.) Nein! Eine Heldin fol mein Held um: 
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armen. — Mein Brutus foll eine Römerin umarmen. (Sie fekt 
den Hut auf und wirft den Scharlach um) Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Site willen nicht, mie ent: 
fetlih Ste ſchwärmen. Nein, das willen Sie nicht. (Stum- 
läuten und Trommeln.) 


Zeonore. Elende, die du das alles hörjt und nicht 
ſchwärmſt! Weinen möchten diefe Duader, daß fie die Beine 
nicht haben, meinem Fiesco zuzufpringen — Diele Paläfte 
zürnen über ihren Meifter, der fie jo feit in die Erde zwang, 
daß fie meinem Fiesco nicht zufpringen Tönnen — Die Ufer, 
könnten fie’3, verließen ihre Pflicht, gäben Genua dem Meere 
prei3 und tanzten hinter feiner Trommel — Was den Tod 
aus feinen Windeln rüttelt, Tann deinen Mut nicht weden? 
Geh! — ich finde meinen Weg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch diefe Grille 
niht wahr machen wollen? 

Zeonore (Aolz und heroiſch. Das follt’ ih meinen, du 
Alberne — (Feurig) Wo am mildeften das Getümmel mütet, 
wo in Perfon mein Fiesco Tämpft — Iſt das Lavagna ? 
hör’ ich fie fragen — den niemand bezwingen kann, der um 
Genua eiferne Würfel ſchwingt, iſt das Lavagna? — Genuefer! 
Er iſt's, werd’ ich jagen, und dieſer Mann ift mein Gemahl, 
und ich hab’ aud) eine Wunde. (Sao mit Verſchwornen.) 

Sacco (mitan). Wer da? Doria oder Fiese? 

Zeonore (degeiftert,. Fiesco und Freiheit! (Gie wirft fig in eine 
Safe. Auflauf. Bella wird meggebrängt.) 





6. Auftritt. 


Eacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihm mit einem andern. 


Calcagno. Andreas Doria ift entflohen. 

Zacco. Deine fchlechtite Empfehlung bei Fiesco. 

Calcagno. Bären, die Deutjchen! pflanzten ſich vor den 
Alten wie Feljen. Ich Friegte ihn gar nicht zu Gefiht. Neun 
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von den Unſern find fertig. Ich ſelbſt bin am linken Ohr⸗ 
lappen gejtreift. Wenn fie das fremden Tyrannen thun, 
alle Teufel! wie müflen fie ihre Fürſten bewachen! 

Sacco. Wir haben Schon ſtarken Anhang, und alle Thore. 
find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, fechten fie ſcharf. 

Sacco. Bourgognino tft unter ihnen. Was ſchafft Verrina? 

Calcagno. Liegt zwiſchen Genua und dem Meer, wie der 
hölliihe Kettenhund, daß faum eine Anchove durch kann. 

Sacco. ch laß in der Vorſtadt ftürmen. 

Calcagno. Ich marſchiere über die Piazza Sarzana. 
Rühre did, Tambour! (Ziehen unter Trommelſchlag weiter.) 





7. Auftritt. 
Der Mohr. Ein Trupp Diebe mit Lunten. 

Mohr. Daß ihr's wißt, Echurfen! Ich war der Mann, 
der diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man feinen Löffel. 
Gut. Die Hat iſt mir eben recht. Wir mollen eins anzünden 
und plündern. Die drüben baren fih um ein Herzogtum, 
wir heizen die Kirchen ein, daß die erfrornen Apoſtel ſich 
wärmen. (Werfen ſich in die umliegenden Häuſer.) 


8. Auftritt. 


Dourgognino. Bertha verfleldet. 


Bourgognins. Hier ruhe aus, lieber Kleiner. Du bift 
in Sicherheit. Bluteft du? 

Bertha (pie Sprache verändert. Nirgends. 

Bourgogning (lebhafy. Pfui, fo fteh auf! Ich will dich 
hinführen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, 
fiehjt du? mie dieſe. (Cr fkeeift feinen Arm auf.) 

Bertha urüdfahrend). O Himmel! 
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Bourgognins. Du erfchridit! Nievlicher Kleiner, zu früh 
eilteft du in den Piann — Wie alt bift vu? 

Bertha, Fünfzehn Jahr. 

. Zvourgognino. Cchlimm! Yür diefe Nacht fünf Jahre 
zu zärtlich — Dein Bater? 

Bertha. Der beite Bürger in Genua. 

Bourgognins. Gemach, Knabe! Das ift nur Einer, 
und feine Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das 
Haus des Berrina? 

Bertha. Ich dächte. 

Bourgognino (ca). Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt jeine Tochter. 

Bourgognino Hisig. Gleich geh und überliefre ihr Dielen 
Ring. Er gelte den Trauring, fagft du, und der blaue Buſch 
halte fi brav. Jetzt fahre wohl! Ich muß dorthin. Die 
Gefahr ift noch nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Berthn (ruft ihm nad) mit fanfter Stimme). Scipio! 

Bourgogning (fteht detroffen fin). Bei meinem Echwert! ch 
fenne die Stimme. 

Bertha (fänt ihm um den Hals). Bei meinem Herzen! ch bin 
bier fehr befannt. 


Bourgogning (rei). Bertha! (Sturmläuten in der Vorſtadt. Auf⸗ 
lauf. Beide verlieren ji in einer Umarmung.) 


9. Auftritt. 
Fiesco tritt Hißig auf. Zibo. Gefolge. 


Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Zibo. Die Burg ift erobert. 

SFiesco. Mer warf das Feuer ein? 

Zibo (winkt dem Gefolge). Matrouillen nah dem Thäter! 
(Ginige gehen.) 

Fiesco gomig). Wollen fie mid) zum Mordbrenner maden ? 
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Gleich eilt mit Sprigen und Eimern! (Gefotge a.) Aber ia: 
nettino ift doch geliefert ? 

Zibo. So fagt man. 

Fiesco (win. Sagt man nur? Mer fagt dad nur? 
Zibo, bei Ihrer Ehre, ift er entronnen? 

Zibo (hedenttih). Wenn ich meine Augen gegen die Aus: 
lage eines Edelmanns ſetzen Tann, fo lebt Gianettino. 

Fiesco (auffaprend). Sie reden fi um den Hals, Zibo! 

Zibo. Noch einmal — Ich fah ihn vor acht Minuten 
lebendig in gelbem Buſch und Scharlach berumgehn. 

Siesco (außer Saffung. Himmel und Hölle — Zibo! — 
den Bourgognino laſſ' ih um einen Kopf Fürzer machen. 
Fliegen Sie, Zibo — Man foll alle Stabtthore fperren — 
alle Felufen fol man zu Schanden ſchießen — fo kann er 
nicht zu Wafler davon — diefen Demant, Zibo, den reichiten 
in Genua, Lucca, Benedig und Piſa, — wer mir die Bei: 
tung bringt: Gianettino ift tot — er fol diefen Demant 
haben. (Zibo eitt ab.) liegen Sie, Zibo! 


10. Auftritt. 
Siesco. Sacco Der Mohr GSoldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden mir eine brennende Lunte 
in den Sefuiterdom werfen — 

Siesco. Deine Verräterei ging dir hin, weil fie mich 
traf. Auf Morobrennereien fteht ver Strid. Führt ihn gleich 
ab, hängt ihn am Kirchthor auf. 

Mohr. Pfui! Pfui! Pfui! Das kommt mir ungeſchickt 
— Läßt ſich nichts davon wegplaudern? 

Fiesco. Nichts. 

Mohr (oertrautig). Schickt mich einmal zur Prob auf die 
Galeere. 

Fiesco (wintt den andern). Zum Galgen. 

Schiller, Werke. II. 18 
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Flohr (irotzig). So will ich ein Chrift werden! 

Liesro. Die Kirche bevanft fi) für die Blattern Des 
Heidentum3. 

Mohr (ſchmeicheind). Schickt mich wenigſtens befoffen in die 
Ewigfeit. 

Fiesco. Nüchtern. 

Mohr. Aber hängt nich nur an feine chriftliche Kirche. 

Fiesco. Ein Ritter hält Wort. Ich verfpracdh dir deinen 
eigenen Galgen. 

Sacco (brummt. Nicht viel Federlefens, Heide! Man hat 
nod) mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfalls — der Strid 
bräche? 

Fiesco (zum Sacco). Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (reñgnier)y. So mag's fein — und der Teufel kann 


fih auf den Extrafall rüften. (Mb mit Soldaten, die ihn in einiger Ent- 
fernung aufhenfen.) 


— — — — — 


II. Auftritt. 
Fießcen Leonore erſcheint hinten im Scharlachrock Gianeitinos. 
Fiesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt grimmig). 
Kenn’ ich nicht dieſen Busch und Mantel! (Eitt näper, yertig) Ich 
fenne den Bush und Mantel! MWütend, indem er auf fie lodſtürn und 
fie niederftößt.) Wenn du drei Xeben haft, fo fteh wieder auf 


und mwandle! Ceonore ſällt mit einem gebrogenn Laut. Dan hört einen 
Siegeßmarſch. Trommeln, Hörner und Oboen.) 


12. Auftritt. 


Wieden. Calcagno. Sacco. Zenturione Zibo Soldaten mit Mufit 
und Fahnen treien auf. 


Fiesco (iänen entgegen im Triumph). Genuefer — der Wurf 
it geworfen — Hier liegt cr, der Wurm meiner Seele — 
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die gräßliche Kojt meines Hafjes. Hebet die Schwerter hoch! 
— Gianettino! 

Calcagno. Und ich fomme, Ihnen zu jagen, daß zmei 
Dritteile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskifchen 
Fahnen ſchwören — 

Zibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom Aomiral: 
ichiff feinen Gruß und die Herrfchaft über Hafen und Meer — 

Zenturisne. Und durd) mid) der Gouverneur der Stadt 
feinen Kommanboftab und die Schlüſſel — 

Sacco. Und in mir wirft fich (indem er nieverfänt) der große 
und Feine Nat der Republif knieend vor feinen Herrn und 
bittet fußfällig um Gnade und Schonung — 

Calcagno. Mich laßt den erften fein, der den großen 
Sieger in feinen Mauern willfommen heißt — Heil Ihnen 
— Senket die Fahnen tief! — Herzog von Genua! 

Alle (nehmen die Hüte ab). Heil, Heil dem Herzog von 
Genua! Gahnenmarſch.) 


Fiesco (fand die ganze Zeit über, den Kopf auf die Bruft gefunten, in 
einer denkenden Stellung). 


Calcagno. Volk und Senat ftehen mwartend, ihren gnä⸗ 
digen Oberheren im Fürftenornat zu begrüßen — Erlauben 
Sie uns, durdlaudtigfter Herzog, Sie im Triumph nad) der 
Signoria zu führen. 

Fiesco. Erlaubt mir erſt, daß ich mit meinem Herzen 
mich abfinde — Ich mußte eine gewiſſe teure Perſon in ban- 
ger Ahnung zurüdlaflen, eine Perfon, die die Glorie diejer 
Nacht mit mir teilen wird. (Gerügrt zur Geſellſchaft) Habt die Güte 


und begleitet mich zu eurer liebensmwürdigen Herzogin! (& 
will aufbrechen.) 


Calcagno. Soll der meuchelmörberifche Bube hier liegen 
und feine Schande in diefem Winkel verhehlen ? 

Benturione. Stedt feinen Kopf auf eine Hellebarve! 

Zibo. Laßt feinen zerrifienen Rumpf unfre Pflafter 
kehren. (Man leuchtet gegen den Leichnam.) 
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Calcagno (erjroden und etwas Leif). Schaut her, Genuefer! 
Das ift bei Gott fein Gianettinogeficht. «Mne ſehen ſtarr auf die 
Leiche.) 

Fiesco (Hält fin, wirft von der Geite einen forſchenden Blick darauf, den 
er flarr und langſam unter Verzerrungen zurüdzieht). Nein, Teufel — Nein, 
das ift fein Gianettinogeficht, hämifcher Teufel! (Die Augen Her- 
umgeroltt.) Genua mein, jagt ihr? Mein — (Ginauswütend in 
einem gräßlichen Schrei) Spiegelfechterei der Hölle! Es ift mein 
Meib! (Einkt durchdonnert zu Boden. Verſchworne ſiehen in toter Paufe und 
fhauervollen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgeriäjtet mit dumpfer Gtimme). Hab’ ich mein Weib 
ermordet, Genuefer? — Ich beſchwöre euch, ſchielt nicht fo 
geifterbleich auf dieſes Spiel der Natur — Gott fei gelobt! 
Es gibt Schickſale, die der Menſch nicht zu fürdten hat, 
weil er nur Menſch iſt. Wem Göttermolluft verfagt ift, 
wird Teine Teufelqual zugemutet — dieſe PVerirrung märe 
etwas mehr. (Mit ſchrechafier Berugigung.) Genuejer, Gott ſei Dank! 
Es Tann nit fein. 


15. Aufteitt. 


Vorige Arabella lommt jammernd. 


Arabella. Mögen fie mich umbringen, mas hab’ ich auch 
jett noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — 
Hier verließ ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich 
fie wieder. 

Fiesco (teitt ihr näher mit leifer bebender Stimme). Leonore heißt 
deine gnädige Frau? 

Arabella (fe). D, daß Sie da find, mein liebfter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir Tonnten 
fie nicht mehr zurüdhalten. 

Fiesco (gümt fie dumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

Fiesco (Heftige). Schweig! wohin fprang? 
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Arabella. Ins Gedränge — 

Siesco (wütend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde 
— Ihre Kleider? 

Arabella. Ein ſcharlachner Mantel — 

Fiesco (tafend gegen le taumelnd). Geh in den neunten Kreis 
der Hölle! — der Mantel? 

Arabella. Lag hier am Boden — 

Einige VYerſchworne (murmelnd). Gianettino ward hier er: 
mordet — 

Fiesco (tovesmatt zurüdwantend zu Wrabellen). Deine Frau tft ge: 
funden. (Mrabella geht angftvoll. fyiesco fucht mit verbrehten Augen im ganzen 
Kreis herum, darauf mit leiſer, ſchwebender Stimme, die ftufenweis biß zum Toben 
Reis) Wahr iſt's — wahr — und ich das Stichblatt des unend⸗ 
lichen Bubenftüds. Gichiſch um ſich hauend) Tretet zurüd, ihr 
menfchliden Gefichter — Ah, (mit frechem Zäpnbiedm gen Himmel) 
hätt? ih nur feinen Weltbau zwiſchen diefen Zähnen — ch 
fühle mich aufgelegt, die ganze Natur in ein grinjendes Scheu: 
fal zu zerfragen, bis fie ausfieht wie mein Schmerz — (Su den 
andern, bie bebend herumfichen.) Menjch! — mie e8 jett daſteht, 
das erbärmliche Gefchlecht, fich fegnet und ſelig preift, daß es 
nicht ift wie ih — Nicht wie ich! (Im Hohes Beben Hinabgefallen.) 
Ich allein habe den Streich — Maier, wilde.) Ich? Warum 
ih? Warum nicht mit mir auch diefe? Warum fol ſich mein 
Schmerz am Schmerz eines Mitgefhöpfs nicht ftumpf reiben 
dürfen? 

Calcagno (furgiiam). Mein teurer Herzog — 

Fiesco (ringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude). Ah, willlommen! 
Hier, Gott jet Dank! ift einer, den auch diefer Donner quetichte! 
(Inden er den Galcagno wiltend in feine Arme vrüdt.) Bruder Zerichmet: 
terter! Wohl befomm die Verdammnis! Sie ift tot! Du 
haft fie auch geliebt! (Gr zwingt ifn an den Leihnam und drüdt ihm den 
Kopf dagegen.) Berzmeifle! Sie ift tot! «Den flieren Blic in einen 
Mintel geheftet.) Ah, daß ich ftünde am Thor der Verdammnis, 
hinunterſchauern dürfte mein Aug’ auf die mancherlei Folter: 
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Ichrauben der finnreihen Hölle, faugen mein Ohr zerfnirichter 
Sünder Gewinſel — Könnt’ id) fie fehen, meine Dual, wer 
weiß, ich trüge fie vielleicht? (Mit Schauern zur Leiche gehend.) Mein 
Weib liegt hier ermordet — Nein, das will wenig fagen! 
Machdrüdlicher) Sch, der Bube, habe mein Weib ermordet 
— O pfui, fo etwas kann die Hölle kaum Fiteln — Erſt 
wirbelt fie mich fünftlih auf der Freude letztes glätteftes 
Schwindeldach, ſchwätzt mich bis an die Echmelle des Him: 
mel3 — und dann hinunter — dann — o, fünnte mein Odem 
die Peſt unter Seelen blafen — dann — dann ermorb’ id) 
mein Meib — Nein, ihr Witz ift noch feiner — dann über: 
eilen ſich (erägttig) zwei Augen, und (mit ſchredlichem Nachdruch ich 
— ermorde — mein Weib! Geißend lägen.) Das ıjt Das 
Meifterftüd! 

(Ale Verſchwornen hängen gerührt an ihren Waffen. inige wilden Thränen ans 

den Augen. Pauſe.) 

Fiesco (erihöpft und ftiller, indem er im Zirkel herumblichh. Schluchzt 
hier jemand? — Na, bei Gott, Die einen Fürſten würgten, 
weinen. «(In flillen Schmerz geſchmolzen, Nedet! Meint ihr über 
diefen Hochverrat des Todes, oder meint ihr über meines 
Geiftes Memmenfall? (In ernfter, rührender Stellung vor der Toten ver- 
weitend.) Wo in warme Thränen felfenharte Mörder fchmelzen, 
fluchte Fiescos Verzweiflung! (Eintt weinend an ihr nieder.) Leonore, 
vergib — Reue zürnt man dem Himmel nicht ab! (Weg mit 
Wehmut.) Jahre voraus, Leonore, genoß ic das Felt jener 
Etunde, wo ich den Genueſern ihre Herzogin brädte — Wie 
lieblich verſchämt fah ich ſchon deine Wangen erröten, deinen 
Buſen wie fürſtlich ſchön unter dem Silberflor ſchwellen, wie 
angenehm deine liſpelnde Stimme der Entzückung verſagen. 
(Lebhafter.) Ha! Wie berauſchend wallte mir ſchon der ſtolze Zuruf 
zu Ohren, wie ſpiegelte ſich meiner Liebe Triumph im verſinken⸗ 
den Neide! — Leonore — die Stund' iſt gekommen — Genuas 
Herzog iſt dein Fiesco — und Genuas ſchlechteſter Bettler 
beſinnt ſich, ſeine Verachtung an meine Qual und meinen 
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Scharlach zu taufhen — (Rührender) Eine Gattin teilt feinen 
Sram — mit wem kann ic) meine Herrlichkeit teilen? Er 
weint heftiger und verbirgt fein Geſicht an der Leihe. Rührung auf allen Geſichtern.) 

Calcagno. Es war eine trefflihe Dame. 

Zibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch 
verſchweige. Er nähme den unfrigen ven Mut und gäb’ ihn 
den Feinden. 

Fiesco (ſteht gefaßt und feit auf). Höret, Genuefer! — Die 
Borfehung, verfteh’ ich ihren Wink, ſchlug mir diefe Wunde 
nur, mein Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war 
die gemagtefte Probe — jebt fürcht' ich weder Dual noch 
Entzüden mehr. Kommt! Genua ermarte mid, fagtet 
ihr? — Ih will Genua einen Fürften fchenfen, wie ihn noch 
fein Europäer fah — Kommt! — diejer unglüdlihen Fürftin 
will ih eine Totenfeier halten, daß das Leben feine Anbeter 
verlieren und die Verweſung mie eine Braut glänzen joll — 
Seht folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmarid).) 


14. Auftritt. 


Andreas Doria. Lomellino. 


Andrens. Dort jauchzen fie Hin. 

Zomelin. Ihr Glück hat fie beraufcht. Die Thore find 
bloßgegeben. Der Signoria wälzt ſich alles zu. 

Andreas. Nur an meinem Neffen ſcheute das Roß. 
Mein Neffe ift tot. Hören Sie, Xomellinn — 

Zomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 

Andrens (mi). Zittre du für dein Leben, weil du mid 
Herzog fpotteft, wenn ih auch nicht einmal hoffen darf. 

Zomellin. Gnädigſter Herr — eine braufende Nation 
liegt in der Schale Fiescos — Was in der Ihrigen? 

Andrens (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (hämiſch die Achſeln zudend). Seitdem das Pulver er: 
funden ift, fampieren die Engel nicht mehr. 
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Andreas. Crbärmlicher Affe, der einem verzmweifelnden 
Graufopf feinen Gott nod nimmt! (Gmft und gebietmd.) Geh! 
made befannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, fagft du, 
erfuche feine Kinder, ihn doch in feinem adtzigiten Jahre 
nit zu den Ausländern zu jagen, die dem Andreas ven 
Flor feines Vaterlands niemal3 verzeihen würden. Sag’ 
ihnen das, und Andreas erjuche feine Kinder um fo viel 
Erde in feinem Baterland für fo viel Gebeine. 

Zomellin. Ich gehorfame, aber verzmweifle. (Wil gehen.) 

Andress. Höre! und nimm diefe eisgraue Haarlode 
mit — Sie war die letzte, fagft du, auf meinem Haupt und 
ging los in der dritten Jännernacht, als Genua losriß von 
meinem Herzen, und habe achtzig Jahre gehalten und Habe 
den Kahlkopf verlaffen im achtzigften Jahre — die Haarlode 
ift mürbe! aber doch ftark genug, dem ſchlanken Jüngling 


den Purpur zu Inüpfen. (Gr acht ab mit verhühtem Geſicht. Lomellin 
eilt in eine entgegengejehte Safe. Man hört ein tumultuariſches Freudengeſchrei unter 
Trompeten und Paulen.) 


15. Auftritt. 
Berrina vom Hafen. Bertha und Bourgognimo. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesco zum Herzog 
ausrufen. 

Bertha (chmiegt ſich ängſtlich an Bourgogning). Mein Water ift 
fürchterlich, Scipio! i 

Verrina. Laßt mid allein, Kinder — D Genua! Genua! 

Bsurgsgnino. Der Pöbel vergöttert ihn und forverte 
miehernd den Purpur. Der Adel ſah mit Entjegen zu und 
durfte nicht Nein jagen. 

Verrina. Mein Sohn, ich hab’ alle meine Habjeligfeiten 
zu Gold gemadt und auf dein Schiff bringen laflen. Nimm 
deine Frau und ftih unverzüglich in See. Vielleicht werd’ 
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ih nachkommen. Vielleicht — nicht mehr. hr jegelt nad 
Marfeille, und (ſchwer und geprekt fie umarmend) — Gott geleit’ euch! 
(Sänell ab.) 
Bertha. Um Gottesmwillen! Worüber brütet mein Vater? 
Bourgognins, Verftanvit du den Vater? 
Bertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnadt! 
Bourgognins. So fprah er — und mir gehorden. 
(Beide gehen nad dem Hafen.) 





16. Auftritt. 
Verrina. Fiesco im herzoglichen Schmud. 
(Beide treffen auf einander.) 

kiesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich 
zu ſuchen. 

Verrina. Das war auch mein Gang. 

SFiesco. Merkt Verrina feine Veränderung an ſeinem 
Freunde? 

Verrina (urüchaltend). Ich wünſche feine. 

Fiesco. Aber ſiehſt du auch keine? 

Berrinn (ohne ihn anzuſehen). Ich hoffe, nein! 

Zieseo. Ich frage, findeſt du feine! 

Berrinn (nad einem flüßtigen Bid). Ich finde Feine. 

Fiesco. Nun, fiehft du, fo muß es doch wahr fein, daß 
die Gewalt nicht Tyrannen madt. Seit mir ung beide ver: 
ließen, bin ich Genuas Herzog geworden, und Verrina (indem 
er ihn an die Bruſt drüdt) findet meine Umarmung noch feurig 
wie fonft. 

Herrin. Deito fchlimmer, daß ih fie froftig er: 
widern muß; der Anblid der Majeftät fällt mie ein fchnei: 
dendes Meſſer zwifhen mid und den Herzog! Johann 
Ludwig Fiesco beſaß Länder in meinem Herzen — jebt 
bat er ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigentum 
zurüd. 
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Fiesco (beireien). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzog⸗ 
tum wäre der Preis zu jüdiſch. 

Herring (murmelt vüfte). Hum! Sft denn etwa die Freiheit 
in der Mode geſunken, daß man dem erſten dem beſten Re⸗ 
publiken um ein Schandengeld nachwirft. 

Fiesco (beißt die Lippen zuſammen). Das ſag DU niemand, als 
dem Fiesco. 

Verrina. O natürlich! Ein vorzüglicher Kopf muß es 
immer fein, von dem die Wahrheit ohne Ohrfeige weglemmt 
— Aber fchade! der verichlagene Spieler hat's nur im 
einer Karte verfehen. Er falfulierte das ganze Spiel des 
Neides, aber der raffinierte Witling ließ zum Unglüd die 
Batrioten aus. (Schr bedeutend.) Hat der Unterbrüder Der 
Freiheit auch einen Kniff auf die Züge der römiſchen Tu: 
gend zurüdhehalten? Sch ſchwör' es beim lebendigen Gott, 
eh die Nachmelt meine ©ebeine aus dem Kirchhof eines 
Herzogtums gräbt, fol fie fie auf dem Rade zufammen: 
leſen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmut bei der Hand). Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürftentum nur 
zur Schatfammer feiner Wohlthätigfeit macht, die bis jegt bei 
feiner haushälterifchen Dürftigfeit betteln ging? Berrina, aud) 
dann nit? 

Verrina. Auch dann nicht — und der verſchenkte Raub 
hat noch feinem Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberbies 
ging diefe Großmut bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger 
konnt' ich ſchon erlauben, mir Gutes zu thun — meinem 
Mitbürger hofft’ ich’3 mett machen zu können. Die Ge- 
ichenfe eines Fürften find Gnade — und nur Gott ift mir 
gnädig. 

Fiesco (argerlich. Wollt' ich doch lieber Italien vom At⸗ 
lantermeer abreißen, als dieſen Starrkopf von ſeinem Wahn. 

Verrina. Und Abreißen iſt doch ſonſt deine ſchlechteſte 
Kunſt nicht, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, 
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das du dem Wolf Doria aus dem Rachen nahmſt — e3 
ſelbſt aufzufreſſen. — Uber genug! Nur im Porbeigehen, 
Herzog, Tage mir, was verbrach denn der arme Teufel, ven 
ihr am Jeſuiterdom auffnüpftet? 

Sieseo. Die Kanaille zündete Genua an. 

Verrina. Aber doch die Geſetze ließ die Kanaille nod) 
ganz? 

SFiesco. Verrina brandſchatzt meine Freundſchaft. 

Verrina. Hinweg mit der Freundſchaft! ich ſage dir ja, 
ich liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich haſſe 
— haſſe wie den Wurm des Paradieſes, der den erſten 
falſchen Wurf in der Schöpfung that, worunter ſchon das 
fünfte Jahrtauſend blutet — Höre, Fiesco — nicht Unter: 
than gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund — Menſch 
gegen Menſch red’ ich zu dir. (Scharf und Heftige.) Du haft eine 
Schande begangen an der Majeftät des mwahrhaftigen Gottes, 
daß du dir die Tugend die Hände zu deinem Bubenftüd 
führen und Genua Patrioten mit Genua Unzudt treiben 
ließeft — Fiesco, wär’ auch ich der Redlichdumme gemefen, 
‚den Schall nicht zu merken, Fiesco! bei allen Schauern der 
Ewigkeit, einen Strid wollt' ich drehen aus meinen eignen 
Gedärmen und mich erbroffeln, daß meine fliehende Seele in 
gichtriſchen Echaumblafen dir zufprigen follte Das fürftliche 
Schelmenſtück drüdt wohl die Goldwage menfhlider Sünden 
entzmwei, aber du haft den Himmel genedt, und den Prozep 
wird das Meltgericht führen. 

(Fiesſco, erftaunt und ſprachlos, mißt ihn mit großen Wugen.) 

Berrinn. Befinne dich auf Feine Antwort. Jetzt find 
wir fertig. (Rad einigem Auf. und Niedergehen.) Herzog von Genua, 
auf den Schiffen des geitrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gat⸗ 
tung armer Geſchöpfe fennen, die eine verjährte Schuld mit 
jedem Ruberfchlag wiederkäuen und in den Ozean ihre Thränen 
weinen, der mie ein reiher Mann zu vornehm ift, fie zu 
zählen — Ein guter Fürft eröffnet fein Regiment mit Ers 
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barmen. Wollteft du dich entichließen, die Galeerenjtlaven 
zu erlöfen? 

Fiesco (hard. Sie feien die Erftlinge meiner Tyrannei 
— Geh und verfündige ihnen allen Erlöfung! 

Verrina. So machſt du deine Sache nur halb, wenn 
du ihre Freude verliert. Verſuch' es und geh felbft. Die 
großen Herren find fo felten dabei, wenn fie Böſes thun; 
jollten fie auch das Gute im Hinterhalt ftiften? — ch 
dächte, der Herzog wäre für feines Bettlerg Empfindung 
zu groß. 

Fiesco. Mann, du bift fchredlich, aber ich weiß nicht, 
warum ich folgen muß. (Beibe gehen dem Beer zu.) 

Berrinn (hält fin, mit Wehmut). Aber, noch einmal umarme 
mich, Fiesco! Hier ift ja niemand, der den Berrina weinen 
fieht und einen Fürften empfinden. (Gr vrädt iyn innig) Gewiß, 
nie fehlugen zwei größere Herzen zufammen; wir liebten una 
doc) jo brüderlich warm — (Heftig an Fiescos Halſe weinend.) Fiesco! 
Fiesco! du räumft einen Pla in meiner Bruft, den das 
Menſchengeſchlecht, dreifah genommen, nicht mehr befehen 
wird, | 

Eiesco (ehr gerührt). Ser — mein — Freund! 

Verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich 
bin’g — Der erite Fürft war ein Mörber und führte den 
Purpur ein, die Fleden feiner That in dieſer Blutfarbe zu 
verfteden — Höre, Fiesco — ich bin ein Kriegamann, ver: 
ftehe mid) wenig auf naffe Wangen — Fiesco — das find 
meine eriten Thränen — wirf diefen Purpur meg! 

Fiesco. Schmweig! 

Herring (Heftiger). Fiesco — laß hier alle Kronen dieſes 
Planeten zum Preis, dort zum Popanz all feine Yoltern 
legen, ih ſoll Inieen vor einem Sterblihen — ih werde 
nicht Inieen — Fiesco! (indem er nieverfän) es ift mein eriter 
Kniefall — wirf diefen Purpur weg! 

Fiesco. Steh auf und reize mich nicht mehr! 
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Berrinn (entjchloſſen). Ich fteh’ auf, reize dich nicht mehr. 
(Sie fichen an einem Brett, daß zu einer Galeere führt.) Der Yürft hat den 
Vortritt. (Gehen über das Breit.) 

Fiese. Was zerrft du mich jo am Mantel? — er fällt! 

Berrinn (mit fürgterligem Hohn). Nun, wenn der Purpur fällt, 
muß auch der Herzog nach! (Gr fürzt ihn ins Meer.) 

Fiesco (ruft aus den Wellen). Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Eintt unter.) 


17. Auftritt. 


Galcagno. Sacco Zibo. Zenturione Berfhworne Bolt. (Alle 
eilig, ängitlid.) 

Calcagno (ihrer. Fiesco! Fiesco! Andreas ift zurüd, 
halb Genua jpringt dem Andreas zu. Wo ift Fiesco? 

Herring (mit fetten Ton). Ertrunfen! 

Zenturtone. Antwortet die Hölle oder dad Tollhaus? 

Verrina. Ertränft, wenn das hübfcher Tautet — Ich 
geh’ zum Andreas. 

(Alle bleiben in ſtarren Gruppen jtehfn. Der Vorhang fällt.) 
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Ein bürgerliches Trauerfpiel, 


Derfonen. 
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&rfier Akt. 
1. Szene. 


Zimmer beim Muſikus. 


Milter ſtehi eben vom Seſſel auf und ſtellt fein Violoncell auf die Seite. An einem 
Tiſch figt Frau Millerin noch im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 


Miller (chnell auf und ab gehend). inmal für allemal! Der 
Handel wird ernithaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron 
ins Gefchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präfivent 
befommt Wind, und — furz und gut, id) biete Dem Junker aus. 

Frau. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — 
haft ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Hiller. Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — 
hab’ ihm 's Mädel nicht nachgeworfen; mer nimmt Notiz 
davon? — Ich war Herr im Haus. Ich hätt’ meine Tochter 
mehr foram nehmen follen. ch hätt’ dem Major befler auf: 
trumpfen follen — ober hätt’ gleich alles Seiner Erzellenz, 
dem Herrn Papa, ſtecken follen. Der junge Baron bringt’3 
mit einem Wifcher hinaus, das muß ih miflen, und alles 
Wetter fommt über den Geiger. 

Frau (ſchlürft eine Tafe aus. Poſſen! Geſchwätz! Mas kann 
über dich Fommen? Wer fann dir mas anhaben? Du gehjt 
deiner Brofeffion nad und raffit Scholaren zufammen, wo fie 
zu kriegen find. 

Miller. Aber, fag’ mir doch, mas wird bei dem ganzen 
Kommerz auch herausfommen? — Nehmen Tann er das 
Mädel niht — vom Nehmen ift gar die Rede nicht, und 
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zu einer — daß Gott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, 
wenn fo ein Musje von fid) da und dort, und dort und hier 
ſchon herumbeholfen hat, wenn er, der Henker weiß, was ala? 
gelöft hat, ſchmeckt's meinem guten Echluder freilih, einmal 
auf füß Wafler zu graben. Gib du acht! gib du at! und 
wenn du aus jedem Aſtloch ein Auge ftredteft und vor jedem 
Blutstropfen Schildwache ſtändeſt, er wird fie, Dir auf der 
Nafe, beſchwatzen, dem Mädel eins hinfeten und führt ſich 
ab, und das Mädel ift verfchimpfiert auf ihr lebenlang, bleibt 
jigen, oder hat's Handwerk verichmedt, treibt’3 fort. (Die Feuf 
vor die Stirn.) Jeſus Chriftus! 

Iran. Gott behüt’ uns in Gnaben! 

Miller. Es hat fich zu behüten. Worauf kann fo ein Wind- 
fuß mohl fonft fein Abjehen rihten? — Das Mädel ift jchön 
— ſchlank — führt feinen netten Yuß. Unterm Dad mag’s 
ausfehen, wie's will. Darüber gudt man bei euch Weibs- 
leuten meg, wenn's nur der liebe Gott parterre nicht Hat 
fehlen lafjen — Stöbert mein Springinsfeld erft noch Diefes 
Kapitel aus — he da! geht ihm ein Licht auf, wie meinem 
Rodney, wenn er die Witterung eines Franzofen Triegt, und 
nun müflen alle Segel dran, und drauf los, und — id ver: 
denk's ihm gar nicht. Menfch ift Menſch. Das muß ich willen. 

Frau. Eollteft nur die wunderhübfche Billetter auch leſen, 
die der gnädige Herr an deine Tochter als fchreiben thut. 
Guter Gott! da fieht man’3 ja fonnenflar, wie es ihm pur 
um ihre ſchöne Seele zu thun tft. 

Miller. Das ift die rechte Höhe. Auf den Sack ſchlagt 
man, den Ejel meint man. Wer einen Gruß an das liebe 
Fleiſch zu beftellen hat, darf nur das gute Herz Boten 
gehen lafien. Wie hab’ ich's gemacht? Hat man’ nur erft 
ſoweit im reinen, daß die Gemüter topp machen, wutjch! 
nehmen die Körper ein Exempel; das Gefind macht's der 
Herrihaft nah, und der filberne Mond iſt am End nur der 
Ruppler gemefen. 
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Frau. Sieh doch nur erft Die prächtigen Bücher an, die 
der Herr Major ind Haus geihafft haben. Deine Toter 
betet auch immer draus, 

Miller ofen. Hui da! Betei! Du haſt ven Wit davon. 
Die rohen Kraftbrühen der Natur find Ihro Gnaden zartem 
Mafronenmagen noch zu hart. — Er muß fie erft in der 
hölliſchen Peſtilenzküche der Belletriften künſtlich auflochen 
laſſen. Ins Feuer mit dem Quark! Da faugt mir das 
Mädel — meiß Gott, was ala für? — überhimmlische Al- 
fanzereien ein, das läuft dann wie ſpaniſche Muden ins Blut 
und wirft mir die Handvoll Chriftentum noch gar auseinander, 
die der Vater mit Inapper Not fofo noch zufammenbielt. Ins 
Teuer, jag’ ih. Das Mädel fett ſich alles Teufelagezeug in 
den Kopf; über al dem Herumjchmänzen in der Schlaraffen- 
welt findet’3 zulegt feine Heimat nicht mehr, vergißt, ſchämt 
fh, daß jein Vater Miller der Geiger tft, und verichlägt 
mir am End einer wadern ehrbaren Schwiegerjohn, der ſich 
jo warm in meine Kundfchaft hineingefett hätte — — Nein! 
Gott verdamm' mich! (Er ipringt auf, Hitig.) Gleich muß die Pa⸗ 
jtete auf den Herd, und dem Major — ja, ja, dem Major 
will ich meifen, wo Meifter Zimmermann das Loch gemacht 
bat. (Gr win fort.) 

Fran. Sei artig, Miller. Wie manden ſchönen Grofchen 
haben ung nur die Präjenter — — 

Miller (kommt zurüt und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupp⸗ 
lerin! — Eh will ih mit meiner Geig’ auf den Bettel her- 
umziehen und das Konzert um was Warmes geben — eh 
will ich mein Violoncello zerihlagen und Mift im Sonanz- 
boden führen, — eh ich mir’3 jchmeden laſſ' von dem Gelb, 
da3 mein einziges Kind mit Seel’ und Seligfeit abverdient. 
— Stell’ den vermaledeiten Kaffee ein und das Tobafichnupfen, 
fo brauchft du deiner Tochter Gefiht nicht zu Markt zu treiben. 
Ich hab’ mich fatt gefrefien und immer ein gute3 Hemb auf 
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dem Leib gehabt, eh jo ein vertradter Taufendfafa in meine 
Stube gejchmedt hat. 

rau. Nur nit gleich mit der Thür ins Haus! Wie 
du doch den Augenblid in Feuer und Flammen ftehft! ch 
ipredh’ ja nur, man müſſ' den Herrn Major nit disguſch⸗ 
thüren, weil Sie des Präſidenten Sohn find. 

Miller. Da liegt ver Has im Pfeffer. Darum, juft 
eben darum muß die Sad) noch heut auseinander. Der Prä- 
fivent muß e3 mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtichaffener Vater 
ft. Du wirft mir meinen roten plüfchenen Rock ausbürften, 
und ich werde mid) bei Eeiner Erzellenz anmelden lafjen. Ich 
werde fprechen zu Seiner Exzellenz: Dero Herr Sohn Haben 
ein Aug’ auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu 
Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure 
iſt meine Tochter zu foftbar, und damit bafta! — Sch heiße 
Miller 





2. Szene. 
Scelretär Wurm. Die Vorigen. 


Fran. Ah, guten Morgen, Herr Selertare! Hat man 
auch einmal wieder da3 Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeits, meinerfeits, Frau Baje! Mo eine 
Kavaliersgnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen 
in gar feine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht jagen, Herr Sefertare! Des 
Herrn Major von Walter hohe Gnaden mahen ung wohl je 
und je das Bläfier; Doch verachten wir darum niemand. 

Miller (oervriegtih). Dem Herrn einen Seflel, Frau. Wol⸗ 
len S’ ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Gtod weg, fest fd). Nun! nun! und wie 
befindet fich denn meine Zukünftige — oder Gemefene? — Ich 
will doch nicht Hoffen — Triegt man fie nit zu fehen — 
Mamfell Luifen? 
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Fran, Danken der Nachfrage, Herr Sefertare. Aber 
meine Tochter ift doch gar nicht hochmütig. 

Miller (ãrgerlich, ftößt fie mit dem Ellbogen). Weib! 

Frau. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben Tann 
vom Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich, freut mid. ch werd’ einmal 
eine fromme, chriſtliche Yrau an ihr haben. 

Erau (lügelt dummsvorneim). Ja — aber, Herr Sefertare — 
Miller (in fihtbarer Berlegenheit, kneipt fie in die Ohren). Weib ! 
Frau. Wenn Ihnen unjer Haus fonft irgendwo dienen 

fann — mit allem Vergnügen, Herr Selertare — 

- Wurm (macht falſche Augen). Sonft irgendwo! Schönen Dank! 

Schönen Dank! — Hem! hem! hem! 
rau. Aber — wie der Herr Selertare felber die Ein- 

fiht werden haben — 

Miller (vol Zorn feine rau vor den Hintern floßend). Weib! 

Iran. Gut ift gut, und befier tft befier, und einem 
einzigen Kind mag man doch auch nicht vor feinem Glüd 
fein. (Bäurifgefog.) Sie werden mid) ja doch wohl merken, 
Herr Sefertare? 

Wurn (rüdt unruhlg im Seſſel, kratzt Hinter den Obren und zupft an 
Manfegetten und Zabor. Merten? Niht doch — D ja — Wie 
meinen Sie denn? 

rau. Nu — nu — id) dächte nur — ich meine, (hufe) 
weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu zur gnä⸗ 
digen Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuh. Mas fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben fiten! Bleiben fiten, Herr Sefretarius! 
Das Weib ift eine alberne Gans. Wo foll eine gnädige 
Madam herfommen? Was für ein Efel ftredt fein Langohr 
aus diefem Geſchwätze? 

Fran. Schmäl' du, jo lang du willſt. Was ich weiß, 
weiß ih — und was der Herr Major gejagt hat, das hat 
er gejagt. 
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Miller (aufgebracht, Ipringt nad) der Beige). Willſt Du Dein Maul 
halten? Willft das Bioloncello am Hirnkaſten wiſſen? — 
Mas Tannft du wiflen? Was Tann er gejagt haben? — 
Kehren fih an das Geklatſch nit, Herr Vetter — Marſch 
du, in deine Kühe! — Werben mid doch nidt für bes 
Dummkopfs leiblichen Schwager halten, daß ih oben aus 
woll’ mit dem Mädel? Werben doch das nicht von mir Denfen, 
Herr Sefretarius? 

Wurm. Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, Her 

Mufifmeifter. Sie haben mich jeverzeit den Mann von Wort 
ſehen laffen, und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren 
jo gut al3 unterfchrieben. Sch Habe ein Amt, das feinen 
guten Haushälter nähren kann; der Präſident iſt mir ge 
mwogen; an Empfehlungen anna nit fehlen, wenn ich mid 
höher pouffieren will. Sie fehen, daß meine Abfihten auf 
Mamſell Luifen ernfthaft find, wenn fie vielleicht von einem 
adeligen Windbeutel herumgeholt — — 

Frau. Herr Sekertare Wurm! Mehr Reipelt, wenn 
man bitten darf — 

Miller. Halt du dein Maul, fag’ ih — Laflen Eie & 
gut fein, Herr Vetter! Es bleibt beim alten. Was ich Ihnen 
verwichenen Herbit zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. 
Ich zwinge meine Tochter nidt. Stehen Sie ihr an — 
wohl und gut, fo mag fie zufehen, mie fie glüdlih mit Ihnen 
wird. Schüttelt fie ven Kopf — noch befler — — in Gottes 
Namen mollt’ ich jagen — So fteden Sie ven Korb ein und 
trinten eine Bouteille mit dem Vater — Das Mädel muß 
mit Ihnen leben — ih nit. — Warum foll ich ihr einen 
Mann, den fie nicht ſchmecken kann, aus purem klarem Eigen- 
finn an den Hals werfen? — Daß mid der böje Feind in 
meinen eiögrauen Tagen noch wie fein Wildbret herumbege 
— daß ich's in jedem Glas Mein zu jaufen — in jeber 
Suppe zu frefien kriege: Du bift der Spitbube, der fein Kind 
ruiniert hat, 
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Fran, Und furz und gut — id) geb’ meinen Konfenz 
abfolut nit; meine Tochter ift zu maß Hohem gemünzt, 
und ih lauf’ in Die Gerichte, wenn mein Mann fi) be- 
ſchwatzen läßt. 

Miller. Wilft du Arm und Bein entzwei haben, 
Wettermaul? 

Wurm (u Miten). Ein väterliher Rat vermag bei der 
Tochter viel, und hoffentlih werden Sie mich Tennen, Herr 
Miller ? 

Miller. Daß dich alle Hagel! ’3 Mädel muß Sie kennen. 
Mas ih alter Knafterbart an Ahnen abgude, ift juft fein 
Frefien fürs junge nafchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs 
Haar hin fagen, ob Sie ein Mann für Orcheſter find — 
aber eine Weiberfeel? ift auch für einen Kapellmeifter zu ſpitzig. 
— Und dann von der Bruft weg, Herr Better — ich bin 
balt ein plumper gerader deutſcher Kerl — für meinen Rat 
würden Sie fich zulegt wenig bedanken. Ich rate meiner 
Tochter zu feinem — aber Sie mißrat’ ich meiner Tochter, 
Herr Selretarius! Laſſen mich ausreden. Einem Liebhaber, 
der den Vater zu Hilfe ruft, trau ih — erlauben Sie — 
keine hohle Hafelnuß zu. Iſt er was, fo wird er fich ſchämen, 
feine Talente durch diefen altmodilchen Kanal vor feine Liebite 
zu bringen — Hat er’3 Courage nicht, fo ift er ein Hafen: 
fuß, und für den find Feine Luifen gewahfen — — Da! 
hinter dem Rüden des Vaters muß er fein Gewerb an die 
Tochter beftellen.. Machen muß er, daß das Mädel lieber 
Bater und Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, 
— oder jelber kommt, dem Bater zu Füßen fi wirft und 
fih um Gotteswillen den fchmarzen gelben Tod oder ben 
Herzeinzigen ausbittet — Das nenn’ ich einen Kerl! das heißt 
lieben! — und wer's bei dem Weibsvolk nicht jo weit bringt, 
der fol — — auf feinem Gänfeliel reiten. 

MWurm (greift nad Hut und Gtod und zum Zimmer hinaus). Obliga- 
tion, Herr Miller! 
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Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für ma3? Haben 
Sie ja doch nichts genofjen, Herr Sekretarius! (Zurüdtsaumem.: 
Nichts hört er, und hin zieht er — — Sit mir’s Doch wie 
Gift und Operment, wenn ich den Federnfuchſer zu Gefichte 
krieg'. Ein fonfiszierter wibriger Kerl, ala hätt’ ihn irgend 
ein Schleihhändler in die Welt meines Herrgott3 hinein: 
gefhachert — Die Heinen tüdiishen Mausaugen — Die Haare 
brandrot — das Sinn herausgequollen, gerade ald wenn die 
Natur für purem Gift über das verhunzte Stück Arbeit 
meinen Echlingel da angefaßt und in irgend eine Ede ge: 
worfen hätte — Nein! eh ich meine Tochter an jo einen 
Schuft wegwerfe, lieber fol fie mir — Gott verzeih mir’s — 

Frau (ipudt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird Dir 
3 Maul fauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen Junker 
— Haft mid) vorhin auch fo in Harniſch gebracht — Bilt doch 
nie dummer, al3 wenn du um Gotteswillen gejcheit fein 
ſollteſt. Mas hat das Geträtſch von einer anädigen Madam 
und deiner Tochter da vorftellen follen? Das ift mir ver 
Alte! Dem muß man fo mas an die Nafe heiten, wenn's 
morgen am Marktbrunnen ausgejchellt jein jol. Das ift juft 
fo ein Musje, wie fie in der Leute Häufern herumriechen, 
über Keller und Koch räfonnieren, und ſpringt einem ein nafe- 
meifes Wort übers Maul — Bumbs! haben’3 Yürft und 
Matreß und Wräfivent, und du haft das fievende Donner: 
wetter am Halſe. 


3. Szene. 
Luife Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 
Ünife (legt das Bud) nieder, geht zu Milern und drüdt ihm die Hand). 
Guten Morgen, Tieber Vater. 
Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Freut mi, daß 
du fo fleißig an deinen Schöpfer denkt. Bleib immer fo, und 
jein Arm wird dich halten. 
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Zuife. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater — War 
er da, Mutter? 

Iran. Mer, mein Kind? 

Zuife. Ah! ich vergaß, Daß es noch außer ihm Men: 
Then gibt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nicht da? 
Walter? 

Miller ( — und ernſihaf). Ich dachte, meine Luiſe hätte 
den Namen in der Kirche gelaſſen. 

Zuife (nachdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angeſehen). Ich verfteh’ 
Ihn, Vater — fühle das Meſſer, das Er in mein Gewiſſen 
ftößt; aber e8 fommt zu fpät. — Sch hab’ Feine Andacht 
mehr, Bater — der Himmel und Ferdinand reißen an meiner 
blutenden Seele, und ih fürchte — ich fürchte — Mai einer 
Paufe) Doh nein, guter Vater. Wenn wir ihn über dem 
Gemälde vernadläffigen, findet fich ja der Künftler am feinften 
gelobt. — Wenn meine Freude über fein Meiſterſtück mich ihn 
felbft überfehen macht, Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller oirft ſich unmutig in den Etuh). Da haben wir's! Das 
ift die Frucht von dem gottlofen Leſen. 

Luife (iritt unruhig an ein Fenſier). Wo er wohl jetzt ift? — 
Die vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — ih 
bin ein fchlechtes, vergefienes Mädchen. Erſchridt an dem Wort und 
fürgt Ihrem Water zu.) Doch nein, nein! verzeih Er mir. Ich be: 
weine mein Schiefal nit. Ich will ja nur wenig — an ihn 
denken — das fojtet ja nichts. Dies bischen Leben — dürft’ 
ih e3 hinhauchen in ein leifes, fchmeichelndes Lüftchen, fein 
Gefiht abzufühlen; — dies Blümchen Jugend — wär’ es ein 
Veilchen, und er träte drauf, und es dürfte beſcheiden unter 
ihm ſterben! — Damit genügte mir, Vater! Menn die Mücke 
in ihren Strahlen fich fonnt — Tann fie das ftrafen, Die ftolze, 
majeftätiihe Sonne? 

Miller (beugt fi gerührt an die Lehne des Stuhls und bededt das Gefidht). 
Höre, Luiſe — das biffel Bodenſatz meiner Jahre, ich gäb’ es 
hin, hätteft du den Major nie gejehen. 
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Luife (erigroden). Mas fagt Er da? was? — Nein, er 
meint es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiflen, daß 
Ferdinand mein tft, mir gefchaffen, mir zur Freude vom Bater 
der Liebenden. (Sie ſieht nachdenkend) Als ich ihn das erftemal fah 
— (aſcheyy und mir das Blut in die Wangen ftieg, froher 
jagten alle Pulſe, jede Wallung ſprach, jever Atem Lifpelte: 
er iſt's! — und mein Herz den Immermangelnden erkannte, 
befräftigte: er iſt's! und mie das wiberflang durch die ganze 
mitfreuende Welt! Damald — o damals ging in memer 
Seele der erite Morgen auf. Tauſend junge Gefühle ſchoſſen 
aus meinem Kerzen, wie die Blumen aus dem Erdreich, 
wenn’3 Frühling wird. Ich fah feine Welt mehr, und doch 
beſinn' ich mich, daß fie niemals fo ſchön war. Ich mußte 
von feinem Gott mehr, und doch hatt’ ich ihn nie fo geliebt. 

Miller ceilt auf fie zu, drüdt fie wider feine Bruf). Luiſe — teures 
— herrliches Kind — nimm meinen alten mürben Kopf — 
nimm alles — alles! — den Major — Gott ift mein Zeuge 
— id Tann dir ihn nimmer geben. (Gr geht ab.) 

Inife. Auch will ich ihn ja jet nicht, mein Vater! 
Diefer karge Tautropfe Zeit — fchon ein Traum von Fer: 
dinand trinkt ihn wollüftig auf. Ich entjag’ ihm für dieſes 
Leben. Dann, Mutter — dann, wenn die Schranlen des 
Unterſchieds einftürzen — wenn von uns abipringen all die 
verhaßten Hülfen des Standes — Menſchen nur Menfchen 
find — Ich bringe nichts mit mir, al3 meine Unfhuld; aber 
der Vater hat ja jo oft gejagt, daß der Schmud und die 
prächtigen Titel mohlfeil werden, wenn Gott kommt, und die 
Herzen im Preife fteigen. ch werde dann reich fein. Dort 
rechnet man Thränen für Triumphe und ſchöne Gedanken für 
Ahnen an. Ich werde dann vornehm fein, Mutter — Was 
hätte er dann noch vor feinem Mäbchen voraus? 

Frau (fägrt in die Höhe). Luiſe! der Major! Er ſpringt über 
die Planke. Wo verberg ich mid) doch? 

Zuife (fängt an zu aittern). Bleib Ste doch, Mutter! 
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Iran. Mein Gott! Wie jeh’ ih aus! ih muß mid) 
ja Ihämen. Ich darf mid nicht vor Seiner Gnaden fo fehen 
laſſen. mp.) 


— — — 


4. Szene. 
Ferdinand von Walter Luiſe. 


(Er fliegt auf fle gu — fie fintt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt vor 
ihr fiehn — fie jehen fi eine Zeitlang ftilljhweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand. Du bift blaß, Luife? 

Zuiſe (feht auf und fänt iym um den Hate). ES ift nichts! nichts! 
Du bift ja da. Es ift vorüber. 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt 
mich meine Zuife noch? Mein Herz ift das gejtrige, ift’3 auch 
das deine noch? Ich fliege nur her, will fehen, ob du heiter 
bift, und gehn und es auch fein — Du biſt's nid. 

Zuife. Doc, doch, mein Geliebter. 

Serdinand. Rede mir Wahrheit. Du bift’3 nicht. Ich 
ſchau durch deine Seele, wie dur das klare Waſſer dieſes 
Brillanten. (Gr zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft fih fein Bläschen 
auf, das ich nicht merkte — fein Gedanke tritt in dies An- 
geficht, der mir entwiſchte. Was haft du? Geſchwind! Weiß 
ih nur dieſen Spiegel helle, fo läuft Teine Wolfe über Die 
Welt. Was befümmert dic? 

Luife (fieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend an, dann mit Wehmut). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteſt, wie ſchön in 
diefer Sprade das bürgerlihe Mädchen fi) ausnimmt — 

Ferdinand. Was tft das? Gefremdet, Mädchen! Höre! 
wie fommft du auf das? — Du bift meine Luiſe. Wer jagt 
dir, Daß du noch etwas fein follteft? Siehft du, Falſche, auf’ 
welchem Kaltfinn ich dir begegnen muß? Wäreſt du ganz 
nur Liebe für mich, wann hätteft du Zeit gehabt, eine Ber: 
gleihung zu machen? Wenn ich bei dir bin, zerjchmilzt meine 
Bernunft in einen Blid — in einen Traum von dir, wenn 
ih weg bin, und du Haft noch eine Klugheit neben deiner 
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Liebe? — Schäme di! ever Augenblid, den du an dieſen 
Kummer verlorft, mar deinem Yüngling geftohlen. 

Zulfe (faßt feine Hand, indem fie den Kopf fütte). Du willſt mich 
einfchläfern, Ferdinand — millft meine Augen von dieſem 
Abgrund hinmegloden, in den ich ganz gewiß ftürzen muß. 
Sch feh’ in die Zufunft — die Stimme des Ruhms — deine 
Entwürfe — dein Vater — mein Nichts. Erjchrict mb läpt pläg- 
lich feine Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! 
— Man trennt un! 

Ferdinand. Trennt und! (Er fpringt auf.) Woher brinaft du 
diefe Ahnung, Zuife? Trennt uns? — Wer kann den Bund 
zweier Herzen löfen, over die Töne eines Akkords auseinander 
reißen? — Ich bin ein Edelmann — Laß doch fehen, ob 
mein Adelbrief älter ift, ald der Riß zum unendlihen Welt: 
al? oder mein Wappen gültiger, ala die Hanbichrift des 
Himmels in Luiſens Augen: dieſes Weib ift für diefen Mann? 
— Ich bin des Präfiventen Sohn. Eben darum. Wer, als 
die Liebe, Tann mir die Flüche verfüßen, die mir der Landes: 
wucher meines Vaters vermahen wird? 

Zuife. O, wie fehr fürdht’ ich ihn -—— dieſen Vater! 

Ferdinand. Ich fürdte nichts — nichts — als die 
Grenzen deiner Liebe. Laß auch Hindernifie wie Gebirge 
zwifchen uns treten, ich will fie für Treppen nehmen und 
drüber hin in Luifens Arme fliegen. Die Stürme de widrt- 
gen Schickſals follen meine Empfindung emporblafen, Ge: 
fahren werden meine Luife nur reigender maden. — Alto 
nicht8 mehr von Furcht, meine Liebe. Ich jelbft — ich will 
über dir machen, wie der Zauberdrach über unterirdiſchem 
Golde — Mir vertraue did! Du braudft feinen Engel mehr 
— Ich mill mid zwiſchen dich und das Schickſal werfen — 
empfangen für di jede Wunde — auffaflen für dich jeden 
Tropfen aus dem Becher der Freude — dir ihn bringen in 
der Schale der Liebe. (Sie zärilich umfaffend.) An diefem Arm 
ſoll meine Luiſe durchs Leben hüpfen; ſchöner, als er dich 
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von ſich ließ, Toll der Himmel dich wieder haben und mit 
Berwunderung eingeftehn, daß nur die Liebe die legte Hand an 
die Seelen legte — 

Auife (vrüdt ihn von ſich, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ich 
bitte dich, fchmeig! — Wüßteft du — Laß mi — du weißt 
nicht, daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. 

WIN fort.) 

Ferdinand (pätt fie au. Luife? Wie! Was! Welche An: 
mandlung? 

Auife. Sch hatte diefe Träume vergeffen und mar 
glücklich — est! jet! von heut an — der Friebe meines 
Lebens iſt aus — Wilde Wünfche — ih weiß es — werben 
in meinem Bufen rafen. — Geh — Gott vergebe dir's — 
Du haft den Feuerbrand in mein junges, frievfames Herz 
geworfen, und er wird nimmer, nimmer gelöfcht werben. Eie 
ftürzt hinaus. Gr folgt ihr ſprachloß nad.) 


5. Szene. 


Saal beim Präfidenten. 
Der Präfident, ein Ordenskreuz um ben Hals, einen Etern an der Geite, und 
Setretär Wurm treten auf. ° 
Präfident. Ein ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? 
— Nein, Wurm, da3 macht Er mich nimmermehr glauben. 
Wurm. Ihro Erzellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen. 
Präfident. Daß er der Bürgerlanaille den Hof macht 
— Flatterieen fagt — auch meinetwegen Empfindungen vor: 
plaudert — das find lauter Sachen, die ich möglich finde — 
verzeihlich finde — aber — und noch gar die Tochter eines 
Muſikus, fagt Er? 
Wurm. Mufilmeifter Miller Tochter. 
Bräfident. Hübſch? — Zwar das verfteht ſich. 
Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Eremplar einer Blondine, 
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die, nicht zu viel gejagt, neben den eriten Schönheiten des 
Hofes noch Figur machen würde. 

Bräfident (as). Er fagt mir, Wurm — Er babe ein 
Aug’ auf das Ding — das find’ id. Aber ſieht Er, mein 
lieber Wurm — daß mein Sohn Gefühl für das Frauen⸗ 
zimmer hat, macht mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht 
haſſen merden. Er fann bei Hof etwas burdjeten. Das 
Mädchen iſt ſchön, jagt Er; das gefällt mir an meinem 
Sohn, daß er. Geſchmack hat. Spiegelt er der Närrin fo- 
ide Abfichten vor — noch befier! fo feh’ ich, daß er Wit 
genug bat, in feinen Beutel zu lügen. Er fann Präfident 
werden. Setzt er es noch dazu durch — herrlich! das zeigt 
mir an, daß er Glüd hat. — Schließt fi) die Yarce mit 
einem gefunden Enfel — unvergleihlid! jo trink ich auf Pie 
guten Nipekten meine? Stammbaums eine Bouteille Malaga 
mehr und bezahle die Skortationsftrafe für feine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Exzellenz, ift, daß 
Sie nit nötig haben möchten, dieje Bouteille zu Ihrer Zer— 
ftreuung zu trinfen. 

Hräfident (cruſthaft). Wurm, befinn’ Er fi, daß ich, wenn 
ih einmal glaube, hartnädig glaube; vafe, wenn ich zürne — 
Ich will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufhetzen 
wollte. Daß Er fid) feinen Nebenbuhler gern vom Hals geichafft 
hätte, glaub’ ich Ihm herzlich gern. Da Er meinen Cohn bei 
den Mädchen auszuftehen Mühe haben möchte, fol Ihm der 
Bater zur Fliegenflatfche dienen, das find’ ich wieder begreif- 
lid — und daß Er einen fo herrlihen Anſatz zum Schelmen 
bat, entzüdt mich jogar — Nur, mein lieber Wurm, muß Er 
mich nicht mit prellen wollen. — Nur, verfteht Er mi, muß 
Gr den Pfiff nicht big zum Einbrud) in meine Grundfäge treiben. 

Murm. Ihro Erzellenz verzeihen. Wenn aud wirklich 
— mie Sie argmohnen — die Eiferfucht hier im Spiel fein 
jollte, fo wäre fie e8 wenigftens nur mit den Augen und nicht 
mit der Zunge, 
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Bräfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, mas verjchlägt e8 denn Ihm, ob Er die Karolin friſch 
aus der Münze oder vom Banfier befommt. Tröſt' Er ſich 
mit dem hiefigen Adel: — wifjentli oder nicht — bei ung 
wird felten eine Mariage gejchlofien, wo nicht wenigſtens ein 
halb Dutend der Gäfte — ober der Aufmärter — das Pa: 
radies des Bräutigams geometrijch ermefjen kann. 

Wurm (verbeugt ih). Ich mache hier gern den Bürgerämann, 
gnädiger Herr. | 

Präfident. Ueberdies Tann Er mit nächſtem die Freude 
haben, feinem Nebenbuhler ven Spott auf die fchönfte Art heim: 
zugeben. Eben jet liegt der Anfchlag im Kabinett, daß, auf 
die Ankunft der neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein 
den Abſchied erhalten und, den Betrug vollkommen zu machen, 
eine Verbindung eingehen fol. Er weiß, Wurm, wie fehr 
fih mein Anfehen auf den Einfluß der Lady ftüht — wie 
überhaupt meine mädtigften Springfebern in die Wallungen 
des Fürften hineinfpielen. Der Herzog ſucht eine Partie für die 
Milford. Ein anderer kann fih melden — den Kauf fchließen, 
mit der Dame das Vertrauen des Fürften an fich reißen, 
fih ihm unentbehrlih mahen — Damit nun der Fürft im 
Net meiner Familie bleibe, joll mein Ferdinand die Milford 
heiraten — ift Ihm das helle? 

Murm. Daß mich die Augen beißen — — Wenigſtens 
bewies der Bräfident hier, daß der Vater nur ein An 
fänger gegen ihn ift. Wenn der Major Ihnen ebenjo ben 
gehorfamen Sohn zeigt, als Sie ihm den zärtlidhen 
Vater, jo dürfte Ihre Anforderung mit Proteft zurüd- 
fommen. 

Präfident. Zum Glüd war mir nod) nie für die Aus- 
führung eines Entwurfes bang, wo ich mic) mit einem: es foll 
fo fein! einftellen fonnte. — Aber feh’ Er nun, Wurm, das 
hat ung wieder auf den vorigen Punft geleitet. ch kündige 
meinem Sohn nod) diefen Vormittag feine Vermählung an. 

Schiller, Werk. IL 20 
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Das Geſicht, das er mir zeigen wird, foll Seinen Argwohn 
entweder rechtfertigen oder ganz widerlegen. 

Murm. Onäbiger Herr, ich bitte ſehr um Vergebung. 
Das finftre Geficht, das er Ahnen ganz zuverläffig zeigt, läßt 
fich ebenfo gut auf die Rechnung der Braut jchreiben, die 
fie ihm zuführen, ala derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich 
erfuhe Sie um eine jchärfere Brobe. Wählen Sie ihm die 
untadelichſte Partie im Land, und jagt er ja, jo laflen Sie 
den Selretär Wurm brei Jahre Kugeln fchleifen. 

Bräfident (beißt die Lippen). Teufel! 

Murm. Es tft nicht anders! Die Mutter — die Dumm: 
heit ſelbſt — bat mir in der Einfalt zu viel geplaubert. 

Hräfident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüd). Gut! Diefen 
Morgen nod). ! 

Murm. Nur vergefien Euer Exzellenz nicht, daß ver 
Major — der Sohn meihes Herrn ift! 

Präſident. Er fol gejchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienit, Ihnen von einer unwill- 
fommenen Schwiegertochter zu helfen — 

Hräfident. Den Gegendienft wert ift, hm zu einer Frau 
zu helfen? — Auch das, Wurm! 

Wurm (büdt fi vergnägt). Ewig der Ihrige, gnäbiger Herr! 
(Gr will gehen.) 

Prüfdent, Was ich Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(drohen) Menn Er plaudert — 

Wurm (as). So zeigen hr’ Exzellenz meine falichen 
Handſchriften auf. (Er scht ab.) 

Präfident, Zwar du bift mir gewiß! Sch Halte dich an 
deiner eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden. 

Gin Bammerdiener (teitt herein) Hofmarichall von Kalb — 

Präſident. Kommt wie gerufen. — Er foll mir ange: 
nehm fein. (Kammerbiener gebt.) 
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6. Szene. 


Hofmarfhall von Kalb in einem reihen, aber gefämadfofen Hoſkleld, mit 

ſtammerherrnichlüſſeln, zwei Uhren und einem Degen, Ghapeaubas und friflert 

& la Heriffon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präfidenten zu und breitet 
einen Bifamgerud Über daß ganze Parierre. Präjident. 

Zofmarſchall (in umarmend). Ah, guten Morgen, mein Befter! 
Wie geruht? wie gefchlafen? — Sie verzeihen doch, daß ich 
jo ſpät das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — der 
Küchenzettel — Bifitenbillet® — das Arrangement ver Par: 
tieen auf die heutige Schlittenfahrt — Ah — und dann mußt’ 
ih ja. auch bei dem Lever zugegen jein und Seiner Durd): 
leucht das Wetter verlündigen. 

Präſident.“ Ja, Marſchall, da haben Sie freilih nicht 
ablommen können. 

Zofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von Schnei- 
der noch figen laffen. 

Präfident. Und doch fir und fertig? 

Zofmarſchall. Das ift noch nicht alles. — Ein Malheur 
jagt heut das andere. Hören Sie nur! 

Präfident erſtreu. Iſt das möglich? 

Hofmarfhall. Hören Cie nur! Sch fteige faum aus dem 
Magen, jo werben die Hengfte fcheu, ftampfen und fchlagen 
aus, daß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot über und über 
an die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Seten Sie fich 
um Gotteswillen in meine Zage, Baron! Da ftand id. Spät war 
es. Eine Tagreije ift es — und in dem Aufzug vor Seine 
Durchleucht! Gott der Gerehte! — Was fällt mir bei? Ich 
fingiere eine Ohnmadt. Man bringt mich über Hals und Kopf 
in die Kutſche. Ich in voller Carriere nad) Haug — wechsle 
die Kleider — fahre zurüd — Was fagen Sie? — und bin 
noch der erfte in der Antihambre — Was denken Sie? — 

Präfident. Ein herrliches Impromptu des menjchlichen 
Witzes — Doc das beifeite, Kalb — Sie ſprachen alfo ſchon 
mit dem Herzog? 
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BZofmarſchall wigtig. Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Hräfident. Das gefteh’ ih! — und wiflen mir aljo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit? 

BZofmarſchall (ernſthaft, nach einigem Etinfgmweigen). Seine Durch 
leucht haben heute einen Merde D’Oye Biber an. 

Bräfdent., Man denke! — Nein, Marichall, fo hab’ ich 
doch eine beflere Zeitung für Sie — Daß Lady Milford 
Majorin von Walter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarfhall. Denken Sie! — Und das tft Ion richtig 
gemadt? 

Präfdent. Unterichrieben, Marſchall — und Sie ver: 
binden mich, wenn Sie ohne Aufihub dahın gehen, die Lady 
auf feinen Beſuch präparieren und den Entſchluß meines 
Ferdinands in der ganzen Reſidenz befannt machen. 

Bofmarſchall (entzuchy. D mit taufend Freuden, mein Beiter! 
— Was Tann mir erwünfchter kommen? — Ich fliege ſogleich 
— (Umamt ihn.) Leben Sie wohl — in drei Biertelftunden 
weiß e3 die ganze Stadt. (Hüpft hinaus.) 

Präſident (lat dem Marſchall nad). Man fage noch, daß dieſe 
Gefchöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß 
ja mein Ferdinand. wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. 


(Alingelt — Wurm kommt.) Mein Sohn fol hereinfommen. una 
gebt ab, der Präfident auf und nieder, gedankenvoll.) 


7. Szene. 
Ferdinand. Präjident. Wurm, welder gleid abgeht. 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 
HPräfident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns 
einmal froh werden will — Laß Er uns allein, Wurm! — 
Ferdinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die 
offene raſche Jugend nicht mehr, die mic fonft fo entzüdt hat. 
Ein ſeltſamer Gram brütet auf deinem Gefiht — Du fliehft 
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mid — du fliehit deine Zirkel — Pfui! — Deinen Sahren 
verzeiht man zehn Ausfchweifungen vor einer einzigen Grille. 
Ueberlaß diefe mir, lieber Sohn! Mich laß an deinem Glück 
arbeiten und denke auf nichts, als in meine Entwürfe zu 
ipielen. — Komm! umarme mid, Ferdinand! 

Ferdinand, Sie find heute ſehr gnädig, mein Bater. 

Präfident. Heute, du Schalf — und diejes Heute nod) 
mit der herben Grimafje? (emfiyaft.) Ferdinand! — Wem zu: 
lieb hab’ ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften 
betreten? Wem zulieb bin ich auf ewig mit meinem Gemifjen 
und dem Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — (ch Ipreche 
mit meinem Sohn) — Wem hab’ ich Durch die Hinmwegräumung 
meines Vorgängers Pla gemacht — eine Gedichte, die deſto 
blutiger in mein Inwendiges fchneibet, je forgfältiger ich das 
Meſſer der Welt verberge! vöre, ſage mir, Ferdinand! wem 
that ich dies alles? 

Ferdinand (tritt mit Schreden zurüch. Doch mir nicht, mein 
Vater? Doch auf mich fol der blutige Widerſchein dieſes 
Frevels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! es ift befler, 
gar nicht geboren fein, ala diefer Miſſethat zur Ausrede dienen! 

Präfident. Was war das? Mas? Doc ich will e3 dem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — ich will mid 
nicht erhigen, vorlauter Knabe — Lohnft du mir aljo für 
meine jchlaflofen Nähte? Alfo für meine raftlofe Sorge? 
Alſo für den ewigen Skorpion meines Gewiſſens? — Auf 
nich fällt die Laft der Verantwortung — auf mich der Fluch, 
der Donner des Richterd — Du empfängft dein Glüd von 
der zweiten Hand — das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (firedt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entjag’ 
ich hier einem Erbe, das mid nur an einen abjcheulichen 
Bater erinnert. 

Hräfident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! 
— Nenn e3 nad) deinem Kopfe ginge, du kröcheſt dein leben⸗ 
lang im Staube. 
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Ferdinand. D, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' 
um den Thron herum. 

Präfident (erbeißt feinen gom). Hum! — Zmingen muß man 
dich, dein Glüd zu erkennen. Wo zehn andre mit aller An⸗ 
ftrengung nicht hinaufklimmen, wirft du fpielend, im Schlafe 
gehoben. Du bift im zwölften Jahre Fähnrid. Im zwan— 
zigften Major. Ich hab’ es durchgefegt beim Fürften. Du 
wirft die Uniform ausziehen und in das Minifterium ein: 
treten. Der Fürft fprach vom Geheimenrat — Gejandtichaften 
— außerorventlihden Gnaden. Eine herrliche Ausfiht dehnt 
fih vor dir! — Die ebene Straße zunächſt nach dem Throne 
— zum Throne felbft, wenn anders die Gewalt fo viel wert 
ift, ala ihre Zeichen — das begeiftert Dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glüd 
nit ganz die Ihrigen find — Ihre Glüdfeligfeit macht fich 
nur felten anders, als durch Ververben, befannt. Neid, Furcht, 
Verwünſchung find die traurigen Spiegel, worin fich Die 
Hoheit eines Herrſchers belächelt. — Thränen, Flüche, Ber: 
zweiflung die entjegliche Mahlzeit, woran dieſe gepriejenen 
Glücklichen ſchwelgen, von der fie betrunfen aufitehen und fo 
in die Emigfeit vor den Thron Gottes taumeln — Mein 
Ideal von Glück zieht ſich genügfamer in mich ſelbſt zuräd. 
In meinem Herzen liegen alle meine Wünſche begraben. — 

Präfident. Meifterhaft! Unverbeflerlih! Herrlih! Nach 
dreißig Jahren die erite Vorlefung wieder! — Schade nur, 
dag mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — 
Doch — dies feltne Talent nit einroften zu laflen, will ich 
dir jemand an die Seite geben, bei dem du dich in dieſer 
buntſcheckigen Tollheit nad) Wunfch exerzieren kannſt. — Du 
wirft dich entjchliegen — noch heute entſchließen — eine Frau 
zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beſtürzt zuri. Mein Vater? 

Präfident. Ohne Komplimente — Ich babe der Lady 
Milford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirft 
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dich ohne Aufſchub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu ſagen, 
daß du ihr Bräutigam biſt! 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präſident. Wenn fie dir befannt ift — 

Ferdinand (außer Faſſungh. Welcher Schandjäule im Herzog: 
tum ift fie das nicht! — Uber ich bin mohl lächerlich, lieber 
Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie 
Bater zu dem Schurfen Sohne fein wollen, der eine 
privilegierte Buhlerin heiratete? 

Präfident. Noch mehr! ch würde felbft um fie werben, . 
wenn fie einen Yünfziger möchte — Würbeft du zu dem 
Schurfen Bater nidt Sohn fein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Prüſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Ste mich nicht 
länger in einer Vermutung, wo ed mir unerträglich wird, 
mid Ihren Sohn zu nennen. 

Präſident. unge, bift du toll? Welcher Menſch von 
Bernunft würde nicht nad) der Diftinktion geizen, mit feinem 
Landesherrn an einem dritten Orte zu wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rätſel, mein Vater. 


Diftinktion nennen Sie es — Diftinftion, da mit 
dem Fürften zu teilen, wo er auh unter ven Menſchen 
hinunterfried)t. 


BHrüfident (ihlägt ein Gelähter auf). 

Ferdinand. Sie lönnen lachen — und ih will über das 
hinweggehen, Vater. Mit welchem Gefiht ſoll ih vor den 
ſchlechteſten Handwerker treten, der mit feiner Frau wenigftens 
doch einen ganzen Körper zum Mitgift bekommt? Mit welchem 
Geftcht vor die Welt? Bor den Fürften? Mit welchem vor 
die Buhlerin felbft, die den Brandfleden ihrer Ehre in meiner 
Schande auswaſchen würde? 

Präſident. Wo in aller Welt bringjt du das Maul her, unge? 
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Ferdinand. Ich beichwöre Sie bei Himmel und Erbe. 
Bater, Sie fünnen durch diefe Hinwerfung Ihres einzigen 
Sohnes fo glücklich nicht werben, ala Sie ihn unglüdlich machen. 
Sc gebe Ihnen mein Leben, wenn das Sie fteigen machen 
fann. Mein Leben hab’ ich von Ihnen; ich werde feinen 
Augenblid anftehen, es ganz Ihrer Größe zu opfern. — 
Meine Ehre, Vater — wenn Sie mir dieſe nehmen, jo war 
es ein leichtfertiges Schelmenftüd, mir das Leben zu geben, 
und id muß den Vater wie den Kuppler verflucen. 

HWräfident (freundlich, Indem er ihn auf die Achſel klopf). Brad, lieber 
Sohn, jeßt jeh’ ih, dag du ein ganzer Kerl bilt und der 
beiten Frau im Herzogtum mürdig. — Ste foll dir werden 
— noch diefen Mittag wirft du Di mit der Gräfin von 
Oſtheim verloben. 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde beftinmt, 
mich ganz zu zerjchmettern? 

Hräfident (ein lauernden Blid auf ihn werfen). Wo doch hoffent- 
lich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Bater! Friederike von Oſtheim 
fönnte jeden andern zum Glüdlichften machen. (or ih in höchter 
Berirrung.) Was feine Bosheit an meinem Herzen noch ganz 
ließ, zerreißt feine Güte. 

Präfident (no& immer fein Aug’ von ihm wendend). Sch warte auf 
deine Dankbarkeit, Ferdinand — 

Ferdinand (fürzt auf ipn zu und küßt ihm feurig die Hand). Water! 
Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Bater! 
meinen heißejten Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre 
Wahl ift untadelhaft — aber — ih kann — id darf — 
bedauern Sie mich — ich kann die Gräfin nicht lieben! 

Präfident (tritt einen Schritt zurüd). Hola! Jetzt hab’ ich den 
jungen Herm! Alſo in diefe Falle ging er, der liftige Heuchler 
— Alfo e8 war nit die Ehre, die dir die Lady verbot? — 
Es war niht die Berfon, fondern die Heirat, die du 
verabſcheuteſt? — 
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Ferdinand (fieht zuerft wie verfeinert, dann fährt er auf und wi fortrennen). 

Präfdent. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den du 
mir ſchuldig biſt? (Der Major kehrt zurüd.) Du bift bei der Lady 
gemelvet. Der Fürft hat mein Wort. Stadt und Hof willen 
es rihtig. — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — 
vor dem Fürften — der Lady — der Stadt — dem Hof mich 
zum Lügner machſt — Höre, Junge — oder wenn ich Hinter 
gewiffe Hiftorien fomme! — Halt! Hola! Was bläft fo 
auf einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und zittern). Wie? Mas? Es ift gewiß 
nichts, mein Vater! 

Bräfident (einen fürhterligen BE auf ihn Heftend). Und wenn es 
mas ift — und wenn ich die Spur finden follte, woher dieſe 
Widerſetzlichkeit ſſammt — — Ha, Zunge! der bloße Verdacht 
ſchon bringt mich zum Raſen! Geh ven Augenblid! Die Wach— 
parade fängt an! Du wirft bei der Lady fein, fobald die 
Parole gegeben ift — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzog⸗ 
tum. Laß doch jehen, ob mich ein Starrkopf von Cohn meiftert. 
(Gr geht und kommt noch einmal toieder.) unge, ich jage dir, du wirft 
dort fein, oder fliehe meinen Zorn! (Gr geht ab.) 

Ferdinand (erwacht auß einer dumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
Mar das eines Baters Stimme? — Ja! ih will zu ihr — 
will hin — will ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel 
vorhalten — Nichtswürdige! und wenn du auch nod dann 
meine Hand verlangft — Im Angefiht des verfammelten 
Adels, des Militärs und des Volle — Umgürte did) mit 
dem ganzen Stolz deines Englands — Ich verwerfe dich — 
ein deutfcher Jüngling! (Gr eilt Hinaus ) 
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Bmeiter Mt. 


Ein Saal int Palais der Lady Milford; zur rechten Hand fteht ein 
Sofa, zur linten ein Flügel. 


I. Szene. 


Lady in einem freien, aber reigenden Negligee, die Haare no unfrifiert, Ft var 
dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, fommt von dem Fenſer. 

Sophie. Die Offizier gehen auseinander. Die Wach— 
parade ift aus — aber ich fehe noch keinen Walter. 

Lady (ehr unruhig, indem fie aufſteht und einen Gang dur den Eaal 
mad). Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — 
Ich bin noch nie jo geweſen — Alfo du fahft ihn gar nicht? 
— Freilich wohl — Es wird ihm nit eilm — Wie ein 
Verbrechen liegt e8 auf meiner Bruft — Geh, Sophie — man 
ſoll mir den wildeſten Renner herausführen, der im Maritall 
ft. Sch muß ins Freie — Menfchen fehen und blauen 
Himmel und mic leichter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie fih unpäßlih fühlen, Milady — 
berufen Sie Afjemblee hier zufammen. Laflen Sie den Herzog 
hier Tafel halten, oder die l'Hombretiſche vor Ihren Sofa 
fegen. Mir jollte der Fürft und fein ganzer Hof zu Gebote 
ftehn und eine Grille im Kopfe furren ? 

Zady (wirft fi in den Eofa). Ich bitte, verfhone mi! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom 
Hals ſchaffen Tann! Soll ich meine Zimmer mit diefem Bolt 
tapezieren? — Das find fchlechte, erbärmliche Menden, vie 
ſich entjegen, wenn mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, 
Mund und Nafen aufreigen, als fähen fie einen Geift — 
Sklaven eines einzigen Marionettenprahts, den ich leichter 
als mein Filet regiere! — Was fang’ ich mit Leuten an, 
deren Geelen jo gleich als ihre Eaduhren gehen? Kann 
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ih eine Freude dran finden, fie mas zu fragen, wenn ich 
voraus weiß, was fie mir antworten werden? Oder Worte 
mit ihnen wechſeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer 
Meinung als ich zu fein? — Weg mit ihnen! €3 ift ver: 
drießlich, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel 
beißt. (Sie tritt zum Fenſier.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Sie doch ausnehnen, 
Lady? Den Ihönften Mann — den feurigften Liebhaber — 
den wißigften Kopf in feinem ganzen Lande! 

Andy (kommt zurüch. Denn es ift fein Land — und nur 
ein Fürftentum, Sophie, Tann meinem Geſchmack zur erträg⸗ 
lihen Ausrede dienen — Du fagft, man beneide mich. Armes 
Ding! Bellagen fol man mid) vielmehr. Unter allen, Die 
an den Brüften der Majeftät trinken, Tommt die Favoritin 
am ſchlechteſten weg, weil fie allein dem großen und reichen 
Mann auf dem Bettelftabe begegnet — Wahr iſt's, er kann 
mit dem Talisman feiner Größe jeden Geluft meines Herzens, 
wie ein Feenſchloß, aus der Erde rufen. — Er fett den Saft 
von zwei Indien auf die Tafel — ruft Raradiefe aus Wild: 
niſſen — läßt die Quellen feines Landes in ftolzen Bögen 
gen Himmel Springen, over dad Mark feiner Unterthanen in 
einem Feuerwerk hinpuffen — — Aber kann er aud) feinem 
Herzen befehlen, gegen ein großes, feuriges Herz groß 
und feurig zu jchlagen? Kann er fein darbendes Gehirn 
auf ein einziges fchönes Gefühl erequieren? — Mein Herz 
bungert bei al dem Bollauf der Sinne, und was helfen 
mich taufend beire Empfindungen, wo ih nur Wallungen 
löfchen darf? 

Sophie (bfidt fie verwundernd an). Wie lang iſt e8 denn aber, 
daß ich Ahnen diene, Milady? 

Zady. Weil du erft Heute mit mir befannt wirft? — 
Es iſt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürften meine 
Ehre verkauft; aber mein Herz habe ich frei behalten — ein 
Herz, meine Gute, das vielleicht eine? Mannes noch wert ift 
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— über welches der giftige Wind des Hofes nur mie der 
Haud Über den Spiegel ging — Trau’ ed mir zu, meine 
Liebe, daß ich es längft gegen dieſen armfeligen Fürften be: 
bauptet hätte, wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz erhalten 
fönnte, einer Dame am Hof den Rang vor mir einzuräumen. 

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf fih dem Ehrgeiz 
jo gern? 

Lady (ebhafth). Als wenn es fich nicht ſchon geräcdht hätte? 
— Nicht jetzt noch ſich rähte? — Sophie! (Bereutand, indem fie 
die Hand auf Gophiens Adel fallen läßt, Mir Frauenzimmer Tönnen 
nur zwiſchen Herrſchen und Dienen mählen, aber die höchſte 
Wonne der Gemalt ift doch nur ein elender Behelf, wenn 
una die größere Wonne verfagt wird, Sklavinnen eines 
Mannes zu fein, den wir lieben. 

Sophie. Eine Wahrheit, Milaby, die ih von Ihnen 
zulegt hören wollte! 

Zady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn 
diefer Eindifchen Führung des Zepters nicht an, daß wir 
nur für das Gängelband taugen? Sahſt du es denn Diefem 
launiſchen Flatterfinn niht an — diefen wilden Ergöhungen 
nit an, daß fie nur wildere Münfche in meiner Bruft über: 
lärmen Sollten? 

Sophie (tritt erftaunt zurüh). Lady! 

Lady (lebhafte). Befriedige diefe! Gib mir den Mann, 
den ich jetzt denke — den ich anbete — Sterben, Sophie, oder 
befigen muß. GSchmelzend) Laß mich aus feinem Mund es 
vernehmen, daß Thränen der Liebe ſchöner glänzen in unſern 
Augen, als die Brillanten in unferm Haar, (feuig) und ich 
werfe dem Fürſten jein Herz und jein Yürftentum vor Die 
Füße, fliehe mit diefem Mann, fliehe in die entlegenfte Wüfte 
der Welt — — 

Sophie Gliat fie erjroden an). Himmel! Was maden Sie? 
Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (Geſtürzy. Du entfärbft did? — Hab’ ich vielleicht 
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etwas zu viel gefagt? DO, fo laß mich deine Zunge mit meinem 
Zutrauen binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sophie (haut ſich ängftlig um). Ich fürchte, Milady — ich 
fürdte — ich brauch’ e8 nicht mehr zu hören. 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die 
Welt ftehen im Wahn, fie fer eine Hof-Kabale — Sophie 
— erröte nit — ſchäme dich meiner nidt — fie ift Das 
Wert — meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! 

Zady. Gie ließen fid) beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürft — der hofihlaue Walter — der alberne Marihall — 
Jeder von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Hetrat das 
unfehlbarfte Mittel fei, mich dem Herzog zu retten, unfer 
Band um fo fefter zu fnüpfen! — a, e8 auf ewig zu trennen! 
auf ewig dieſe fchänblichen Ketten zu brechen! — Belogene 
Lügner! Bon einem ſchwachen Weib überliftet! Ihr ſelbſt führt 
mir jet meinen Geliebten zu! Das war ed ja nur, was 
ih wollte — Hab’ ich ihn einmal — hab’ ich ihn — o, dann 
auf immer gute Nacht, abfcheuliche Herrlichkeit — 





2. Szene. 


Gin alter Kammerdiener des Fürften, der ein Schmudkäſichen trägt. 
Die Borigen. 

Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
fih Milady zu Gnaden und fchiden Ihnen diefe Brillanten 
zur Hochzeit. Sie fommen foeben erſt aus Venedig. 

Andy (Hat das Adſichen geöffnet und fährt erſchroden zur). Menſch! 
was bezahlt dein Herzog für diefe Steine? 

Anmmerdiener (mit finfterm Geſich. Sie often ihn feinen 
Heller! 

Indy. Was? Bilt du rafend? Nichts? — und (indem 
fie einen Schritt von ihm wegteitt) Du wirft mir ja einen Blid zu, als 
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wenn du mic) durchbohren mwollteft — Nichts koſten ihn 
diefe unermeßlich Tojtbaren Steine? 

Anammerdiener. Geſtern find fiebentaufend Landskinder 
nach Amerika fort — die zahlen alles. 

Indy (fekt den Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durch den Saal, mad 
einer Paufe zum Kammerdiener). Mann, was ift Dir? Ich glaube, 
du weint? 

Kammerdiener (wiiht Ah die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle 
Glieder zittend). Edelſteine, wie die ſe da — ich hab’ auch ein 
paar Söhne drunter. 

Lady (endet ſich bebend weg, feine Hand faſſend). Doch feinen ges 
zwungenen? 

Kammerdiener (lat fürchterlich. D Gott! — Nein — lauter 
Freiwillige! Es traten wohl fo etliche vorlaute Burſch' vor 
die Front heraus und fragten den Oberften, wie teuer ber 
Fürft das Joch Menfchen verfaufe. — Aber unjer gnädtgfter 
Zandesherr ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz auf: 
marschieren und die Maulaffen niederfhießen. Wir hörten 
die Büchſen knallen, fahen ihr Gehirn auf das Pflafter ſpritzen, 
und die ganze Armee fhrie: Juchhe! nah Amerifa! — 

Lady fänt mit Entſehen in den Sofa). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nicht3? Und ich merkte nichts? 

Bammerdiener. a, gnädige Frau — warum mußtet 
hr denn mit unferm Herrn gerad’ auf die Bärenhatz reiten, 
als man den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlid: 
feit hättet Ihr doch nicht verfäumen follen, wie una die 
gellenden Trommeln verfündigten, es ift Zeit, und heulenve 
Waifen dort einen lebendigen Bater verfolgten, und bier eine 
wütende Mutter lief, ihr faugenves Kind an Bajonetten zu 
jpießen, und mie man Bräutigam und Braut mit Säbelbieben 
auseinanderriß und wir Graubärte verzweiflungsvoll daſtanden 
und den Burſchen auch zuleßt die Krüden noch nachwarfen in 
die neue Welt — Oh, und mitunter das polternde Wirbel: 
Ichlagen, damit der Allwiſſende uns nicht follte beten hören — 
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Andy (fteht auf, Heftig bewegh. Weg mit diefen Steinen — 
ſie blitzen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener.) 
Mäßige dich, armer alter Mann. Ste werben wieder kommen. 
Eie werben ihr Vaterland wieder fehen. 

Bnmmerdiener (warm und vom. Das meiß der Hinmel! 
Das werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie fih um 
und fchrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unjer 
Zandesvater — Am jüngiten Gericht find wir wieder da!” — 

Cady (mit ſtarkem E&ritt auf und niedergehend). Mbfcheulich! Fürch- 
terlih! — Mich berevete man, ich habe fie alle getrodnet, 
die Thränen des Landes — Schredlich, fchredlich gehen mir 
die Augen auf — Geh du — fag’ deinem Herm — Ich 
werd’ ihm perfönlich danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm 
ihre Gofobörfe in den Hut.) Und das nimm, weil du mir Wahr: 
heit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurüch. Legt's zu 
dem übrigen. (Ex geht ab.) 

Lady (fieht ihm erftaunt nad). Sophie, ſpring ihm nad, frag’ 
ihn um feinen Namen! Er ſoll feine Söhne wieder haben. 
(Sophie ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Yu Eophien, die wieder 
tommt.) Ging nicht jüngft ein Gerücht, daß das Feuer eine 
Stadt an der Grenze verwüftet und bei vierhundert Familien 
an den Bettelftab gebracht habe? (Sie ftingelt.) 

Sophie. Wie Tommen Sie auf das? Allerdings ift es 
jo und die mehreften diejer Unglüdlichen dienen jebt ihren 
Gläubigern ala Sklaven, oder verderben in den Schadhten der 
fürftlihen Silberbergwerke. 

Bedienter (tommt). Was befehlen Milady? 

Lady (ibt ihm den Echmuch. Daß das ohne Verzug in die 
Landſchaft gebracht werde! — Man foll es fogleih zu Geld 
machen, befehl’ ih, und den Gemwinft davon unter die Vier: 
hundert verteilen, die der Brand ruiniert hat. 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Un: 
grade wagen. 
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Lady (mit Größe). Soll ich den Fluch feines Landes in 
meinen Haaren tragen? (6ie wintt dem Bebienten; dieſer geht.) Oder 
willft du, daß ich unter dem fchredlichen Geſchirr folder Thränen 
zu Boden finfe? — Geh, Sophie — Es ift befier, faljche Juwelen 
im Haar und das Bemußtfein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen mie diefe! Hätten Sie nicht Ihre 
ſchlechtern nehmen fünnen ? Nein, wahrlid, Milady! es ift Ihnen 
nicht zu vergeben. 

Zady. Närrifhes Mädchen! Dafür werden in einem 
Augenblid mehr Brillanten und Perlen für mid fallen, als 
zehen Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 

Bedienter (tommt zurüd. Major von Walter — 

Sophie (ipringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblafien — 

Indy. Der erite Mann, der mir Echreden madt — 
Sophie — Ich fei unpäßlih, Eduard — Halt — Sit er 
aufgeräumt? Lacht er? Was ſpricht er? O Sophie! Nicht 
wahr, ich ſehe häßlich aus? 

Sophie. ch bitte Sie, Lady — 

Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 

Zady (Rotternd). Er fol mir willfommen fein. (Bebienter 
hinaus.) Sprich, Sophie — was fag’ ih ihm? wie empfang’ 
ih ihn? — Ich werde ftumm fein. — Er wirb meiner 
Schwäche fpotten — Er wird — o, was ahnet mir — Du 
verläffeft mich, Sophie? — Bleib! — Doch nein! Gehe! — 
So bleib Doch! (Der Major kommt dur daB Vorzimmer.) 

Sophie. Eammeln Sie fih! Er ift fchon da! 





d. Szene. 
Ferdinand von Walter. Die Borigen. 
Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung. Wenn id Eie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 
Lady (unter merlbarem Herztiopfen). In nichts, Herr Major, 
das mir wichtiger wäre. 
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Ferdinand. Ich komme auf Befehl meines Vaters — 

Zady. Ich bin feine Schulonerin. 

Ferdinand. Und foll Ihnen melden, daß wir un hei: 
raten — Someit der Auftrag meines Baterz. 

Zady (entfärht fih und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens ? 

Ferdinand. Minifter und Kuppler pflegen das niemals 
zu fragen. 

Lady (mit einer Beängfigung, dak ihr die Worte verjagen). Und Sie 
ſelbſt hätten fonft nichts beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Bid auf die Mamſell). Noch fehr viel, 
Milady! 

Tady (gibt Sophien einen Wink, diefe entfernt fi). Darf ih Ihnen 
diefen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde furz fein, Milapy! 

Indy. Nun? 

Serdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 

Zady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Zerdinand. Kavalier. 

Lady. Kein beirer im Herzogtum. 

Serdinand. Und Offizier. 

Andy (ihmeieigaft). Sie berühren hier Vorzüge, die auch 
andre mit Ihnen gemein haben. Warum verjchmeigen Sie 
größere, worin Sie einzig find? 

Serdinand (roſtich. Hier brauch’ ich fie nicht. 

Andy (mit inmer fteigender Angf). Aber für was muß ich diefen 
Vorbericht nehmen ? 

Ferdinand (langfam und mit Nachdruch. Yür den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Luft haben jollten, meine Hand zu er: 
zwingen. 

Cady (auffahrend). Mas ift das, Herr Major? 

Ferdinand (gelafien. Die Sprache meines Herzens — 
meines Wappens — und dieſes Degens. 

Zady. Diejen Degen gab Ihnen der Fürſt. 

Zerdinand. Der Staat gab mir ihn durd die Hand 
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des Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes 
Sahrtaujend. 

Zady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand chiticy. Kann der Herzog Geſete der Nenid- 
heit vervrehen, ober Handlungen münzen tie feine Dreier? 
— Er felbft ift nicht über die Ehre erhaben, aber er fann 
ihren Mund mit feinem Golde verftopfen. Er fann den 
Hermelin über feine Schande hermerfen. Ich bitte mir aus, 
davon nichts mehr, Milady — Es ift nicht‘ mehr die Rede 
von mweggeworfenen Ausfichten und Ahnen — oder von diefer 
Degenquafte — ober von der Meinung der Welt. Ich bin 
bereit, dies alles mit Füßen zu treten, fobald Sie mid nur 
überzeugt haben werben, daß der Preis nicht ſchlimmer 
noch als das Opfer iſt. 

Lndy (ſccmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! das hab’ 
ich nicht verbient. 

Zerdinand (ergreift ihre and). Vergeben Sie. Wir reden hier 
ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mich — heute und nie 
mehr — zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mid, Ihnen 
mein geheimftes Gefühl nicht zurückzuhalten. — Es will mir nicht 
zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von fo viel Schönheit und 
Geiſt — Eigenfchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich an 
einen Fürften follte wegwerfen können, der nur das Geſchlecht 
an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn fi diefe Dame nicht 
ihämte, vor einen Mann mit ihrem Herzen zu treten. 

Lady (Haut ihm groß ins Geſichh. Reden Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen fi eine Britin. Erlauben 
Sie mir, ich kann es nicht glauben, daß Sie eine Britin 
find. Die freigeborme Tochter des freieften Volks unter dem 
Himmel — das auch zu ftolz ift, fremder Tugend zu 
räuchern — kann fi) nimmermehr an fremdes Lafter ver: 
dingen. Es ift nicht möglih, daß Sie eine Britin find, — 
oder das Herz dieſer Britin muß um fo viel Fleiner fein, 
als größer und fühner Britanniens Adern ſchlagen. 
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Andy. Sind Sie zu Ende? 

Serdinand. Man könnte antworten, es ift weibliche 
Eitelfeit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Ber: 
gnügen. Echon öfters überlebte Tugend die Ehre. Schon 
manche, die mit Echande in dieſe Echranfe trat, hat nachher 
die Welt durch edle Handlungen mit fi) ausgeföhnt und das 
häßliche Handwerk durch einen ſchönen Gebrauch geabelt — 
— Über woher denn jet diefe ungeheure Prefiung des Landes, 
die vorher nie fo geweſen? — Das war im Namen des Her: 
zogtums. — Ich bin zu Ende. 

Lady (mit Sanftmut und Hoheit. Es ift das erftemal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werben, und Sie find ber 
einzige Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine 
Hand verwerfen, darum ſchätz' ich Ste. Daß Ste mein Herz 
läftern, vergebe ich Ihnen. Daß es Ihr Emit iſt, glaube 
ich Ihnen nicht. Wer fich herausnimmt, Beleidigungen dieſer 
Art einer Dame zu fagen, die nicht mehr als eine Nacht 
braudt, ihn ganz zu verderben, muß diefer Dame eine große 
Seele zutrauen, oder — von Sinnen fein — Daß Sie den 
Ruin des Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott 
der Allmächtige, der Sie und mich und den Fürften einit gegen- 
einander ftellt. — Aber Sie haben die Engländerin in mir 
aufgefordert, und auf Vorwürfe diefer Art muß mein Vater: 
land Antwort haben. 

Ferdinand (auf jeinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Indy. Hören Sie alfo, mas ich, außer Ihnen, noch 
niemand vertraute, nod) jemals einem Menſchen vertrauen 
will. — Ich bin nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie 
mich Halten. Ich Tönnte groß thun und jagen: ich bin fürft: 
lichen Geblüts — aus bes unglüdlihen Thomas Norfolfs 
Gefchlechte, der für die fhottifhe Maria ein Opfer war. — 
Mein Vater, des Königs oberfter Kämmerer, wurde bezichtigt, 
in verrätriihem Vernehmen mit Frankreich zu ftehen, durch 
einen Spruch der Parlamente verdammt und enthauptet. — 
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Alle unfre Güter fielen der Krone zu. Wir jelbit wurden 
des Landes vermiefen. Meine Mutter ftarb am Tage der 
Sinrihtung. Ich — ein vierzehnjähriges Mädchen — flohe 
nach Deutfchland mit meiner Wärterin — einem Säftchen Ju⸗ 
welen — und diefem Familienfreuz, das meine fterbende 
Mutter mit ihrem lehten Segen mir in ven Bufen ftedte. 

Ferdinand (wird nachdentend und hefiet wärmere Blide anf die Lady). 

Zandy (führt fort mit Immer zunehmender Rührung. Krank — ohne 
Namen — ohne Schub und Vermögen — eine ausländiſche 
Waiſe, Fam ich nad Hamburg. Sch Hatte nichts gelemt, als 
das bißchen Franzöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel 
— defto befler verftund ich, auf Gold und Silber zu fpeifen, 
unter damaftenen Deden zu fchlafen, mit einem Wink zehn 
Bediente fliegen zu machen und die Schmeicheleten der Großen 
Ihres Geſchlechts aufzunehmen. — Sechs Jahre waren fchon 
hingeweint. — Die letzte Schmucknadel flog dahin — 
Meine Wärterin ſtarb — und jetzt führte mein Schickſal 
Ihren Herzog nach Hamburg. Ich ſpazierte damals an den 
Ufern der Elbe, ſah in den Strom und fing eben an zu 
phantaſieren, ob dieſes Waſſer oder mein Leiden das 
Tiefſte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte mich, fand 
meinen Aufenthalt, — lag zu meinen Füßen und ſchwur, daß 
er mich liebe. (Sie Hält in großen Bewegungen inne, dann fährt fie fort mit 
weinender Stimme.) Alle Bilder meiner glüdlichen Kindheit machten 
jegt wieder mit verführendem Schimmer auf — Schwarz wie 
das Grab graute mich eine troftlofe Zulunft an — Mein 
Herz brannte nach einem Herzen — Ich ſank an das feinige. 
(Bon ihm wegflürzend.) Jetzt verbammen Sie mid! 

Ferdinand (ehr beivegt, eift ihr nad und Hält fie zurüch. Lady! o 
Himmel! Was hör’ ih? Was that ih? — Schredlich ent- 
hüllt fih mein Frevel mir. Sie fönnen mir nicht mehr 
vergeben. 

Indy (kommt zurüd und Bat fi zu jammeln geſuchh. Hören Cie 
weiter. Der Fürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend 
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— aber das Blut der Norfolf empörte fih in mir: Du, 
eine geborene Fürftin, Emilie, rief e3, und jebt eines Fürften 
Konkubine? — Stolz und Schiefal kämpften in meiner Bruft, 
als der Fürft mich hieher brachte und auf einmal die fchau: 
derndfte Szene vor meinen Augen ftand! — Die Wolluft 
der Großen diefer Welt ift die nimmerfatte Hyäne, die ſich 
mit Heißhunger Opfer ſucht. — Fürchterlich Hatte fie ſchon in 
diefem Lande gemütet — hatte Braut und Bräutigam zer: 
trennt — hatte felbjt der Ehen göttliches Band zerrifien — 
— bier das ftile Glück einer Familie gefchleift — dort ein 
junges unerfahrnes Herz der verheerenden Peit aufgejchloffen, 
und fterbende Schülerinnen ſchäumten den Namen ihres Lehrers 
unter Flüchen und Zudungen aus — ch ftellte mich zwiſchen 
das Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlihen Eid von 
ihm in einer Stunde der Leidenschaft, und dieſe abfcheuliche 
Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rem in der heftigſien Unruhe durch den Saah. Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieje traurige Periode hatte einer noch trau⸗ 
rigern Pla gemadt. Hof und Serail mwimmelten jebt von 
Italiens Auswurf. Flatterhafte Pariſerinnen tänvelten mit 
dem furdhtbaren Zepter, und das Volk blutete unter ihren 
Zaunen — Sie alle erlebten ihren Tag. Ich fah fie neben 
mir in den Staub ſinken, denn ich war mehr Kokette, als fie 
ale. Ich nahm dem Tyrannen den Zügel ab, der mwollüftig 
in meiner Umarmung erfchlappte — dein Vaterland, Walter, 
fühlte zum erftenmal eine Menfchenhand und ſank vertrauend 
an meinen Bufen. (Paufe, worin fie ihn ſchmelzend anfleht.) O, Daß der 
Mann, von dem ich allein nicht verfannt fein möchte, mich 
jet zwingen muß, groß zu prahlen und meine jtille Tugend 
am Licht der Bewunderung zu verjengen! — Walter, ich habe 
Kerfer geiprengt — habe Todesurteile zerriſſen und manche 
entjeglihe Emigfeit auf Galeeren verfürzst. In unheilbare 
Wunden hab’ ich doch wenigſtens ſtillenden Balfam gegofien 
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— mädtige Frevler in Staub gelegt und die verlorne 
Sache der Unſchuld oft noch mit einer buhleriſchen Thrane 
- gerettet — Ha, Süngling, wie ſüß war mir das! Wie ftolz 
fonnte mein Herz jede Anflage meiner fürftliden Geburt 
wiverlegen! — Und jet fommt der Mann, ver allein mir 
das alles belohnen follte — der Mann, den mein erihöpftes 
Schickſal vielleiht zum Erfah meiner vorigen Leiden ſchuf 
— der Mann, den ich mit brennender Sehnfuht im Traum 
Schon umfafie — 

Ferdinand (Fänt ihr ins Wort, durch und durch erfhüttert). Zu viel! 
zu viel! Das ift wider die Abreve, Lady. Sie follten ſich 
von Anklagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. 
Schonen Sie — ich beihmwöre Sie — ſchonen Sie meines 
Herzens, das Beihämung und wütende Neue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand fer). Seht oder nimmermehr! Zange 
genug hielt die Heldin ftand — das Gewicht diefer Thränen 
mußt du nod) fühlen. (Im zörtliäften Ton.) Höre, Walter — wenn 
eine Unglüdlihe — unmiberftehlih, allmächtig an dich ge- 
zogen — fich an dich preßt mit einem Bufen voll glühender, 
unerfchöpflicher Liebe — Walter! — und du jegt noch das kalte 
Wort Ehre ſprichſt — wenn dieſe Unglüdlide — nieder⸗ 
gebrücdt vom Gefühl ihrer Schande — des Lafters überdrüſſig 
— heldenmäßig emporgehoben vom Rufe der Tugend — fidh 
jo — in deine Arme wirft (fie umfaßt ihn, beigwörend und feierlich 
— duch dich gerettet — Dur Dich dem Himmel wieder 
gefchenkt fein mill, oder (Mas Geſicht von ihm abgewandt, mit hohler 
bebender Stimme) Deinem Bild zu entfliehen, dem fürdter: 
lihen Ruf der Verzweiflung gehorfam, in noch abicheulichere 
Tiefen des Laſters wieder hinuntertaumelt — 

Ferdinand (von ihr Logreißend, in der ſchredlichften Bedrängnis). Nein, 
beim großen Gott! ich Tann das nicht aushalten — Lady, 
ih muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß 
Ihnen ein Geſtändnis thun, Laby! 

Lady (von ihm wegfiichenn). Jet nicht! Jet nicht, bei allem, 














Zweiter Alt. 3. Szene. 327 


was heilig ift — in diefem entjetlihen Augenblid nicht, wo 
mein zerriffenes Herz an taufend Dolchitihen blutet — 
Sei's Tod oder Leben — ih darf ed nicht — ih will es 
nicht hören‘ 

Ferdinand. Doc, doch, beite Lady. Ste müſſen es. 
Mas ih Ihnen jetzt jagen werde, wird meine Strafbarfeit 
mindern und eine warme Abbitte des Vergangenen fein — 
Ich habe mich in Ihnen betrogen, Milady. Ich erwartete — 
ih wünſchte — Sie meiner Verachtung würdig zu finden. 
Feſt entichlofien, Sie zu beleidigen und Ihren Haß zu ver: 
dienen, Tam ich her — Glücklich wir beide, wenn mein Vor: 
fat gelungen wäre! (Gr ſchweigt eine Weile, darauf leiſe und ſchüchterner.) 
Ich liebe, Milady, — liebe ein bürgerlihes Mäbchen 
— Luiſen Millerin, eines Muſikus Tochter. Cady wendet ſich bleich 
von ihm weg, er fährt lebhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich flürze; 
aber wenn auch Klugheit Die Leidenſchaft ſchweigen heißt, 
jo redet die Pflicht deito lauter — Ich bin der Schuldige. 
Ich zuerft zerriß ihrer Unſchuld goldenen Frieden — wiegte 
ihr Herz mit vermeflenen Hoffnungen und gab es verräterifch 
der wilden Leivenfchaft preis — Sie werden mid an Stand 
— an Geburt — an die Grundſätze meines Vaters erinnern 
— aber ich liebe. — Meine Hoffnung fteigt um fo höher, je 
tiefer die Natur mit Konvenienzen zerfallen iſt — Mein 
Entſchluß und das Vorurteil! — Wir mollen fehen, ob die 
Mode oder die Menſchheit auf dem Plab bleiben wird. 
(Lady Bat fi unterdes biß an daB Äußerfle Ende des Zimmers zurückgezogen und 
hält daB Geſicht mit beiden Händen bededt. Gr folgt ihr dahin.) Ste wollten 
mir etwas jagen, Milady? 

Lady (im Ausdrud des Heftigfien Leiden). Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, als dag Sie ſich und mich und nod eine 
Dritte zu Grund richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Zady. Wir Tönnen miteinander nicht glüdlich werben. 
Wir müſſen dod der Voreiligfeit Ihres Vaters zum Opfer 
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werben. Nimmermehr werd' ıch das Herz eines Mannes haben, 
der mir feine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezmungen? Laby? gezwungen gab? und 
alfo doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? 
Sie einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze 
Melt dieſes Mädchens ift? Sie einen Mann von dem 
Mädchen reißen, das die ganze Welt diefes Mannes iſt? Sie, 
Milady — vor einem Augenblid die bemundern3mwürdige 
Britin? — Sie können das? 

Zady. Weil ih e8 muß. mit Ernſt un Stätte) Meine 
Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. 
Meine Ehre kann's nicht mehr — Unfre Verbindung ift 
das Geſpräch des ganzen Landes. Alle Augen, alle Pfeile 
des Spotts find auf mich geipannt. Die Beihimpfung ift 
unauslöſchlich, wenn ein Untertban des Fürften mich aus- 
ſchlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. Wehren Sie id, 
fo gut Sie Tönnen. — Ich laſſ' alle Minen fpringen. (Ste sch 


fehnell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer Erftarrung fliehen. Pauſe. Dann flürzt 
er fort dur die Flügelthüre.) 





&. Szene. 
Bimmer beim Mufifanten. 
Miller rau Millerin. Luiſe treim auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor gejagt! 

Zuife (iprengt ihn ängftih an. Was, Vater? mas? 

Miller (rennt wie toll auf und nid). Meinen Staatörod ber 
— hurtig — id muß ihm zuvorkommen — und ein weißes 
Manfchettenhemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebildet! 

Zuife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt’3 denn? was ift’3 denn? 

Miller (wirft feine Perüde ins Zimmer). Nur gleich zum Frifeur 
Das! — Was eg gibt ? (Bor den Epiegel gefprungen.) Und mein Bart 
ift auch wieder fingerslang — Was es gibt? — Was wird's 
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geben, du Rabenaas? — Der Teufel ift los, und dich ſoll 
dag Wetter fchlagen! 

Frau. Da fehe man! Weber mih muß gleich alles 

fommen. ; 
Miller. Weber dich? %a, blaues Donnermaul! und über 
wen anders? Heute früh mit deinem diabolifchen Junker — 
Hab’ ich's nicht im Moment gejagt? — Der Wurm hat ge: 
plaudert. 

Fran. Ah was! Wie Tannft du das willen? 

Miller. Wie kann ich das wifien? — Da! — unter der 
Hausthüre fpuft ein Kerl des Minifters und fragt nad) dem Geiger. 

Zuife. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts⸗ 
Augen! (Rast vom Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, mem der 
Teufel ein Ei in die Wirtfchaft gelegt bat, dem wird eine 
hübſche Tochter geboren — Jetzt hab’ ich's blanf. 

Iran. Woher weißt du denn, daß es der Luife gilt? 
— Du kannſt dem Herzog relommandiert worben fein. Er 
fann dich ind Orcheſter verlangen. 

Miller (ipringt nad, feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
von Sodom! — Orcheſter! — Se, wo du Kupplerin den 
Diskant wirft heulen und mein blauer Hinterer den Konter- 
baß vorstellen! (Wirft Ach in feinen Stuhl) Gott im Himmel! 

Zuiſe (jekt fi totenbleich nieder). Mutter! Bater! Warum wird 
mir auf einmal fo bange? 

Miller (ipringt wieder vom Stuhl auf). Aber fol mir der Tinten- 
Hedjer einmal in den Schuß laufen? — Soll er mir laufen? 
— Es fei in diefer over in jener Welt — Wenn ich ihm 
nicht Leib und Seele breiweich zuſammendreſche, alle zehen 
Gebote und alle fieben Bitten im Baterunfer und alle Bücher 
Mofis und der Propheten aufs Leber fchreibe, daß man die 
blauen Fleden bei ver Auferſtehung der Toten noch ſehen ſoll — 

Iran. Ja, fluh du und poltre du! Das mwirb jebt den 
Teufel bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? 
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Wie werden wir Rat fchaffen? Was nun anfangen? Bater 
Miller, fo rede Doch! (Sie Läuft Heulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell zum Minifter will ih! Ich zu: 
erit will mein Maul aufthun — Ich ſelbſt will e8 angeben. 
Du haft e3 vor mir gemußt. Du hätteft mir einen Wink 
geben fönnen. Das Mädel hätt’ fich noch weilen lafien. Es 
wäre noch Zeit gewefen — aber nein! — Da hat ſich mas 
makeln laſſen; da bat ſich mas filhen lafien! Da haft du 
noch Holz obendrein zugetragen! — Jetzt org’ au für 
deinen Kuppelpelz. Friß aus, was du einbrodteft! ich 
nehme meine Tochter in Arm, und marſch mit ihr über 
die Grenze! 


— — u 


5. Szene. 


Ferdinand von Walter ſlürzt erſchroden und außer Atem ins Kimmer. 
Die Vorigen. 
Serdinand. War mein Vater da? 
Auife qührt mit Säretn auf). Sein Vater! All: 
mächtiger Gott! 
Erau ſchiagt bie Hände zuſammen). Der Präfident! m⸗ iefae: 
Es ift aus mit ung! 
Miller (Tat voll Bosheit. Gottlob! Gottlob! 
Da haben wir ja die Beicherung! 
Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drüdt fie ſtark in die Arm). Mein 
bift du, und wärfen Höll' und Himmel ſich zwiſchen uns! 
Zuife. Mein Tod ift gemig — Rede weiter — Du 
ſprachſt einen ſchrecklichen Namen aus — Dein Pater? 
Ferdinand. Nichts. Nichts. Es ift überftanden. Ich Hab’ 
dich ja wieder. Du haft mich ja wieder. D, laß mid Atem 
I\höpfen an diefer Bruſt! Es war eine fchredlihe Stunde. 
Zuife. Welche? Du töteft mich! 
Ferdinand (tritt zurüd und ſchaut fie bedeutend an). Eine Etunde, 
Zuife, mo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde Geftalt 
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ſich warf — mo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte 
— mo meine Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu 
fein — 

Auife (finkt mit verhültem Gefiht auf den Geffel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem Blick vor 
ihr fliehen, dann verläßt er fie plöhlich, in großer Bewegung). Nein! immer: 
mehr! Unmöglih, Lady! Zu viel verlangt! Ich Tann dir 
diefe Unschuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! 
ih kann meinen Eid nicht verlegen, der mich laut wie des 
Himmels Donner aus diefem brechenden Auge mahnt — 
Lady, blid‘ hieher — hieher, du Rabenvater — Ich 
fol diefen Engel würgen! Die Hölle fol ich in dieſen himm: 
liſchen Bufen ſchütten? mit Eniſchluß auf fie zueilend) Ich will fie 
führen vor des MWeltrichters Thron, und ob meine Liebe Ver: 
brechen ift, fol der Ewige jagen. (Er fabt fie bei der Hand und hebt 
fie vom Seffet.) Falle Mut, meine Teuerfte! — Du haft gewon⸗ 
nen! Als Sieger fomm’ ich aus dem gefährlichiten Kampf zurüd. 

Auife. Nein! Nein! Verhehle mir nichts. Sprich es 
aus, das entſetzliche Urteil. Deinen Vater nannteft du? 
Du nannteft die Lady? — Schauer des Todes ergreifen 
mih — Man fagt, fie wird heiraten. 

Ferdinand dftürzt beläubt zu Luiſens Füßen niever). Mich, Un: 
glückſelige! 

Luiſe (nach einer Pauſe, mit ſtillem bebenden Ton und ſchrecklicher Ruhe). 
Nun — was erſchreck' ih denn? Der alte Mann dort hat 
mir's ja oft gefagt — ich hab’ es ihm nie glauben wollen. 
(Paufe, dann wirft fie fi Millern laut weinend in den Arm.) Water, hier 
ift deine Tochter wieder — Verzeihung, Vater! — Dein 
Kind kann ja nit dafür, daß diefer Traum fo jchön war, 
und — — fo fürchterlich jebt dad Ermahen — — 

FAiller. Luife! LZuife! — D Gott, fie ift von ſich — 
Meine Tochter, mein armes Kind — Flud über den Ber: 
führer! — Fluch über das Weib, das ihm fuppelte! 

Fran (wirft fi jammernd auf Zuifen). Verdien' ich dieſen Fluch, 
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meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat 
diefes Lamm gethan, dag Sie es würgen? 

Ferdinand (ipringt an ihr auf, vol Entiäloffenhei). Aber ich will 
feine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle Diele 
eilernen Fetten des Vorurteils — Frei wie ein Mann will 
ich wählen, daß dieſe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner 
Liebe hinaufſchwindeln. (Er wit fort.) 

Zuife (ittert vom Geffel auf, folgt ifm). Bleib! Bleib! Wohin 
willft du? — Vater — Mutter — in diefer bangen Stunde 
verläßt er uns? 

Fran (eitt ihm nach, hängt fih an ihn). Der Präſident wird hie⸗ 
ber fommen — Er wird unfer Kind mißhandeln — Er wird 
una mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaflen uns? 

Miller (lat wütenn). Verläßt uns! Freilich! Warum nidt? 
— Sie gab ihm ja alles Hin! «nit ver einen Hand den Major, mir 
der andern Luiſen faſſend) Geduld, Herr! der Weg aus meinem 
Haufe geht nur über Diefe da — Ermarte erft deinen Bater! 
wenn du Tein Bube bift — Erzähl’ es ihm, wie du dich in ihr 
Herz ftahlft, Betrüger, ober, bei Gott! (hm feine Tochter zuſchles 
dernb, wild und Heftige) Du ſollſt mir zuvor Dielen wimmernden 
Wurm zertreten, den Liebe zu dir jo zu Schanden richtete! 

Ferdinand (kommt zurüd und geht auf und ab in tiefen Gedanken 
Zwar die Gewalt des Präfiventen ift groß — Baterredt 
ift ein weites Wort — der Frevel ſelbſt kann fih in feinen 
Falten verfteden, er Tann e8 weit damit treiben — weit! — 
Doc aufs Aeußerſte treibt’3 nur die Liebe — Hier, Luiſe! 
Deine Hand in die meinige! (Er faßt dieſe Heftig.) So wahr mid 
Gott im legten Hauch nicht verlaflen fol! — der Augenblid, 
der dieſe zwei Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen 
mir und der Schöpfung! 

Zuife. Mir wird bange! Blid’ weg! Deine Lippen 
beben! Dein Auge rollt fürdterihd — 

Lerdinand. Nein, Zuife! Zittre nicht! Es ift nicht Wahn: 
finn, mag aus mir redet. Es ift das Föftliche Geſchenk des 


Zweiter Alt. 6. Szene. 333 


Himmels, Entfhlug in dem geltenden Augenblid, wo bie 
gepreßte Bruft nur durch eimas Unerhörtes ſich Luft macht 
— Ich liebe dich, Luife — Du follft mir bleiben, Luiſe — 
Jetzt zu meinem Vater! (Gr eitt ſchnell fort und rennt — gegen den Prä⸗ 
fidenten.) 





6. Szene. 


Der Präfident mit einem Gefolge von Bedienien Vorige, 


Präfident (im Hereintrtm). Da ift er fchon. 

Alle (erjchroden). 

Ferdinand (weist einige Schritie zurlid). Im Haufe der Unschuld. 

Präfdent. Wo der Sohn Gehorfam gegen den Vater 
lernt? 

Ferdinand. Laflen Sie uns das — — 

Präfident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Vater? 

Miller, Stadtmufifant Miller. 

Präfident wur Frau). Sie die Mutter? 

Iran. Ah ja, die Mutter! 

Zerdinand (u Miten). Vater, bring Er die Tochter weg 
— fie droht eine Ohnmacht. 

Präfdent. Weberflüffige Sorgfalt! ich will fie anftreichen. 
(Zu Sutien) Wie lang kennt Sie den Sohn des Präfiventen? 

Anife. Diefem habe ich nie nachgefragt. Ferdinand 
von Walter befucht mich fett dem November. 

Ferdinand. Betet fie an. 

Präfdent. Erhielt Sie Verficherungen? 

Ferdinand. Vor wenig Augenbliden die feterlichite im 
Angefiht Gottes. 

Präfident (orig zu feinem Sohn). Zur Beichte deiner Thor: 
heit wird man dir ſchon das Beichen geben, (Yu Luiſen.) Ich 
warte auf Antwort. 

Auife. Er ſchwur mir Liebe. 

Zerdinand. Und wird fie halten. 
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Präfident. Muß ich befehlen, daß du fchmeiaft? — Nahm 
Sie ven Schwur an? 

DZuiſe wärttig). Sch erwiderte ihn. 

Ferdinand (mit fefter Stimm). Der Bund ift gefchloffen. 

Präfdent. ch werde das Echo Hinausmerfen laſſen. 
Bothaſt zu Luiſen. Aber er bezahlte Ste doch jeberzeit bar? 

Zuife (aufmertjam). Dieje Frage verftehe ich nicht ganz. 

Präfident (mit beißendem Lagen. Nicht? Nun! ich meine nur 
— Jedes Handwerk hat, wie man fagt, feinen goldenen Boden 
— auch Sie, Hoff ih, wird Ihre Gunft nicht verichenft 
haben — oder war's Ihr vielleiht mit dem bloßen Ver: 
ſchluß gevient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie rafend au. Hölle! mad war das? 

Auife (sum Major mit Würbe und Unwillen). Herr von Walter, 
jeßt find Sie frei. 

Zerdinand. Vater! Ehrfurcht beftehlt die Tugend auch 
im Bettlerfleib. 

Präfident (tagt Tauter). Eine luftige Zumutung! Der Vater 
fol die Hure des Sohnes refpeftieren. 

Anife (für nieder. D Himmel und Erbe! 

Ferdinand (mit Luifen zu gleicher Zeit, indem er den Degen nadı dem 
Präfiventen züdt, den ee aber ſchnell wieder finten läpı). Vater! Sie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fordern — Es ift bezahlt. Den 
Degen einfiedend.) Der Schulobrief der kindlichen Pflicht liegt 
zerriffen da — 

Miller (ver bis jeht furdtfam auf der Geite geftanden, tritt hervor im 
Bewegung, wechjelsweis vor Wut mit den Zähnen nirfgend und vor Angf damit 
Happernd). Euer Exzellenz — Das Kind ift des Vaters Arbeit 
— Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre ſchilt, 
Ichlägt den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um Ohrfeig — Das 
ift fo Zar bei ung — Halten zu Onaben. 

rau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt briht auch der 
Alte los — über unferm Kopf wird das Wetter zujammen- 
Ichlagen. 
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Prüſident (ver es nur Halb gehört Hat. Regt fi) der Kuppler 
auh? — Wir fprehen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn 
Cie ein Adagio hören wollen — mit Buhlichaften dien’ ich 
niht. So lang der Hof da noch Vorrat hat, Tommt die 
Xieferung nicht an ung Bürgersleut’. Halten zu Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringft Weib 
und Kind um. 

Ferdinand. Sie fpielen hier eine Rolle, mein Vater, 
wobei Sie fi) wenigſtens die Zeugen hätten erfparen können. 

Miller (tommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verſtändlich. 
‚Halten zu Gnaden. Euer Erzellenz jehalten und malten im 
Land. Das ift meine Stube. Mein devoteftes Kompliment, 
wenn ich dermaleing ein Promemoria bringe, aber den unge: 
hobelten Gaft werſ' ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident (vor Wut blaßs) Was? — Was ift das? (arltt 


ihm näher.) 

Miller Gicht fi ſachte zur). Das war nur jo meine Mei: 
nung, Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident (in Flammen). Ha, Spitbube! Ins Zuchthaus 
Ipricht Dich deine vermefiene Meinung — Fort! Man foll 
Gerichtsdiener holen. (Einige vom Gefolg gehen ab; der Präfident rennt vol 
Wut durd das Zimmer.) Vater ins Zuchthaus — an den Pranger 
Mutter und Mebe von Tochter! — Die Gerechtigkeit ſoll meiner 
Wut ihre Arme borgen. Für diefen Schimpf muß ich ſchreck⸗ 
lihe Genugthuung haben — Ein ſolches Gefinvel jollte meine 
Plane zerichlagen und ungeftraft Vater und Sohn aneinander 
beten? — Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an eurem 
Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, 
will ich meiner brennenden Race opfern. 

Lerdinand (tritt gelaffen und ſtandhaft unter fie Hin). O nicht Doch! 
Sein außer Furcht! Ich bin zugegen. (Sum Präfiventen mit Unter« 
würfigteit.) Keine Webereilung, mein Vater! Wenn Sie fi 
ſelbſt Lieben, feine Gemwaltthätigfeit! — Es gibt eine Gegend 
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in meinem Herzen, worin das Wort Vater noch nie gehört 
worden iſt — Dringen Sie nicht bis in dieſe. 

VPräſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen 
Grimm nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu fidy ſelbſt). Schau du 
nad) deinem Kinde, Frau. Ich Taufe zum Herzog — Der 
Zeibichneider — das hat mir Gott eingeblafen! — der Leib: 
ſchneider lernt die Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen 
beim Herzog. Er wit gehen.) 

Yräfdent. Beim Herzog, fagft du? — Halt du ver: 
geflen, daß ich die Schwelle bin, worüber du fpringen oder 
den Hals drehen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? 
— Verſuch' es, wenn du, lebendig tot, eine Turmhöhe tief 
unter dem Boden im Kerfer liegft, mo die Nacht mit der 
Hölle Liebäugelt und Schall und Licht wieder umkehren. Raple 
dann mit deinen Ketten und wimmre: Mir tft zu viel ge 


ſchehen. 





7. Szene. 


Gerichtoödiener. Die Vorigen. 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, die ihm Halb tot in den Arm fält). 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schrecken übermältigte fie! 

Miller (ergreift fein fpanifche Rohr, feht den Hut auf und macht fid) zum 
Angriff gefaßt). 

rau (wirft fi auf die Kniee vor den Präfienten). 

Präfident (su den Geritsdienern, feinen Orben entblößend). Legt Hand 
an, im Namen des Herzogg — Weg von der Mebe, Junge 
— ohnmächtig oder nicht — wenn fie nur erft das eiferne Hals- 
band um hat, wird man fie ſchon mit Steinwürfen aufmweden. 

Iran. Erbarmung, Ihro Erzellenz! Erbarmung! Ers 
barmung! 

Miller (reift feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott! alte Heul: 
bure, und nicht vor — — Scelmen, weil ich ja doch ſchon 
ins Zuchthaus muß, 
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Vrãſident (Beikt die Lippen). Du kannſt Dich verrechnen, Bube. 
Es ſtehen noch Galgen leer! (gu den Gerichtzdienern) Muß ich e8 
nod einmal fagen? | 

Gerichtsdiener (oringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (pringt an ihr auf und fleilt fi vor fie, grimmig). Mer 
will was? (@r zieht den Degen famt der Scheibe und wehrt ſich mit dem Gefäß.) 
Mag’ es, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnfchale an Die 
Gerichte vermietet hat. (Zum Präfdenten) Schonen Sie Ihrer 
ſelbſt! Treiben Sie mich nicht meiter, mein Vater. 

Präfident (prohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer Brot 
lieb ift, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ih ſage: Zurüd! 
— Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit fich jelbft. Treiben 
Sie mich nicht aufs Aeußerfte, Vater. 

Prüfident (aufgebragt zu den Gerictsdienern). Iſt Das euer Dienft: 
eifer, Schurfen? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn fein muß (indem er den Degen 
sieht und einige von benfelben verwundet), jo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Präfident (vol Zom). Ich will doch jehen, ob auch ich dieſen 
Degen fühle. «Er fabt Luiſen ſelbſt, zerrt fle in bie Höhe und übergibt fie 
einem Gerichtsknecht.) 

Ferdinand (last erbittert). Vater, Vater! Sie machen hier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich fo übel auf ihre 
Leute verftund und aus vollfommenen Henkersknechten 
ſchlechte Minifter madte. 

Präfident (gu den übrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, fie ſoll an den Pranger ftehn, aber 
mit dem Major, des Präfiventen Sohn — Beftehen Sie 
noch darauf? 

Präfident. Defto poffierlicher wird das Spektakel — Fort! 

Serdinand. Water, ich mwerfe meinen Offizieräbegen auf 
das Mädchen — Beitehen Sie noch darauf? 


Ediller, Werke. 11. 32 
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Yröfident. Das Portepee ift an deiner Geite des 
Prangerftehens gewohnt worden — Fort!. Fort! Ahr wißt 
meinen Willen. 

Lerdinand (orüdt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem Urm, 
mit dem andern züdt er ben Degen auf fi). Vater! Eh Sie meine Ge— 
mahlin befchimpfen, durchſtoß' ich fie — Beftehen Sie noch 
darauf? 

Präfident, Thu es, wenn deine Klinge auch fpigig ft. 

Ferdinand (läßt Quiſen fahren und blidt fürchterlich zum Himmel. Du, 
Allmächtiger, bift Zeuge! Keim menfhlihes Mittel ließ ich 
unverfuht — ih muß zu einem teuflifchen fchreiten — Ihr 
führt fie zum Pranger fort, unterdeflen (dem Präfiventn ins Or 
rufend) erzähl’ ich der Reſidenz eine Gefchichte, wie man Prä- 
fident wird. m.) 

Präfident (wie vom Big gerührt). Was ift das? — Ferdinand 
— Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nad.) 


Dritter Akt. 


Saal beim Präſidenten. 


I. Szene. 
Der Präfident und Sclretär Wurm fommen. 


Präfident. Der Streih mar verwünfdt. 

Murm. Wie ic) befürdtete, gnäbiger Herr. Zwang er: 
bittert die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Präfident. Ich hatte mein beftes Vertrauen in dieſen 
Anſchlag geſetzt. Ich urteilte jo: wenn das Mädchen be: 
ſchimpft wird, muß er, als Offizier, zurüdtreten. 

Murm. Ganz vortreffli. Aber zum Befhimpfen hätt’ 
c3 auch kommen follen. 
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Präfident. Und doch — wenn ich es jebt mit Falten 
Blut überdenke — Ich hätte mich nicht ſollen eintreiben laſſen 
— €3 war eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernft 
gemacht hätte. 

Wurm. Das denfen Sie ja nicht. Der gereizten Leiden- 
haft ift Teine Thorheit zu bunt. Sie jagen mir, der Herr 
Major habe immer den Kopf zu Ihrer Regierung gefchüttelt. 
Ich glaub's. Die Grundfäge, die er aus Akademieen hieher 
brachte, wollten mir gleich nicht recht einleuchten. Was follten 
aud die phantaftifchen Träumereien von Seelengröße und per- 
ſönlichem Abel an einem Hof, wo die größte Weisheit diejenige 
ift, im rechten Tempo, auf eine geſchickte Art, groß und Hein zu 
fein! Er tft zu jung und zu feurig, um Geſchmack am langfamen, 
krummen Gang der Kabale zu finden, und nichts wird feine Am- 
bition in Bewegung feten, ala was groß ift und abenteuerlich. 

Präfident (verbriehtih). Aber was wird dieſe wohlmeife An: 
merkung an unferm Handel verbeflern? 

. Wurm. Sie wird Euer Erzellenz auf die Wunde hin: 
weifen und auch vielleiht auf den Verband. Einen ſolchen 
Charatter — erlauben Ste — hätte man entweder nie zum 
Bertrauten, oder niemals zum Feind maden follen. Er 
verabfheut das Mittel, wodurch Sie geftiegen find. Vielleicht 
war es bis jebt nur der Sohn, der die Zunge des Ver— 
räters band. Geben Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmäßig 
abzuſchütteln; maden Sie ihn durch wiederholte Stürme auf 
feine Leidenschaft glauben, daß Sie der zärtlihe Vater nicht 
find, fo dringen die Pflichten des Patrioten bei ihm vor. 
Sa, ſchon allein die feltfame Phantafie, der Gerechtigkeit ein 
jo merfwürdiges Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für 
ihn haben, felbft feinen Water zu ftürzen. 

Präfdent. Wurm — Wurm — Er führt mid da vor 
einen entfeglihen Abgrund. 

Wurm. ch will Sie zurüdführen, gnädiger Herr. Darf 
ih freimütig reden? 
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Präfident (indem er ſich nieverfept). Wie ein VBerbammter zum 
Mitverdammten. | 

urn. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, 
der biegfamen Hoffunft den ganzen Bräfidenten zu danken, 
warum vertrauten Sie ihr nicht au den Bater an? Ich 
befinne mich, mit welder Offenheit Ste Ihren Borgänger 
damals zu einer Partie Pifett beredeten und bei ihm die halbe 
Naht mit freundfchaftlihem Burgunder hinwegſchwemmten, 
und das war doch die nämliche Nacht, wo die große Mine 
losgehen und den guten Mann in die Luft blafen jollte — 
Warum zeigten Ste Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr 
hätte diefer erfahren follen, daß ich um feine Liebesangelegen: 
beit wiſſe. Sie hätten ven Roman von feiten des Mädchens 
unterhöhlt und das Herz Ihres Sohnes behalten. Sie hätten 
den klugen General gefpielt, der den Feind nicht am Kern feiner 
Truppen faßt, fondern Spaltungen unter den Gliedern ftiftet. 

Präfident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachite Art — und die Karten find 
noch nicht ganz vergeben. Unterbrüden Cie eine Zeitlang, 
das Sie Vater find. Meflen Sie fid) mit einer Leidenfchaft 
nicht, die jeder Miderftand nur mächtiger machte. — Ueber: 
lafien Sie e8 mir, an ihrem eigenen Feuer den Wurm aus: 
zubrüten, der fie zerfrißt. 

Präfident. Ich bin begierig. 

Wurm. ch müßte mich ſchlecht auf den Barometer der 
Geele veritehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht 
Ichredlich, wie in ver Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen ver: 
dächtig — — Wahrſcheinlich over nit. Ein Gran Hefe reicht 
bin, die ganze Mafje in eine zerftörende Gärung zu jagen. 

Präfident. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Wurm. Da find wir auf dem Punkt — vor allen 
Dingen, gnädiger Herr, erklären Ste fih mir, wie viel Sie 
bei der fernern Weigerung des Majors auf dem Spiel haben 
— in welchem Grade es Ahnen wichtig ift, ven Roman mit 
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dem Bürgermäbchen zu endigen und die Verbindung mit Lady 
Milford zu ftand zu bringen? 

Präfdent. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein 
ganzer Einfluß ift in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady 
zurüdgeht, und, wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Steht haben Ste die Gnade und hören 
— Den Herm Major umfpinnen mir mit Lift. Gegen das 
Mädchen nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe. Wir 
diktieren ihr ein Billetdour an eine dritte Perſon 
in die Feder und fpielen das mit guter Art dem 
Major in die Hände. i 

Präfdent. Toller Einfall! Als ob fie fich fo geſchwind 
bin bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil zu fchreiben? 

Yurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand lafien 
wollen. Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat 
nicht mehr ala zwei töbliche Seiten, durch welche wir ihr Ge⸗ 
wiſſen beftürmen können — ihren Vater und den Major. 
Der lebtere bleibt ganz und gar aus dem Spiel; deſto freier 
fönnen wir mit dem Mufilanten umfpringen. 

Präfident. Als zum Erempel? 

Wurm. Nach dem, was Euer Erzellenz mir von dem 
Auftritt in feinem Haufe gefagt Haben, wird nichts leichter 
fein, ala den Vater mit einem Halsprogeß zu bevrohen. Die 
PVerfon des Günftlings und Siegelbewahrer3 ift gewifler: 
maßen der Schatten der Majeität — Beleidigungen gegen 
jenen find PVerlegungen diefer — Wenigſtens will ich den 
armen Schächer mit dieſem zufammengeflidten Kobold durch 
ein Nabelöhr jagen. 

Präfident. Doch — ernithaft dürfte der Handel nicht werben. 

Murm. Ganz und gar nicht — Nur in fo weit, ala es 
nötig ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir feßen 
alfo in aller Stille den Mufifus feft — die Not um jo dringen: 
der zu machen, könnte man aud die Mutter mitnehmen, — 
ſprechen von peinlicher Anklage, von Schafott, von emwiger 
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Feftung, und machen den Brief der Tochter zur einzigen 
Bedingnis feiner Befreiung. 

Präfdent. Gut! Gut! Ich verftehe. 

Yurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenfchaft, 
möcht’ ich fagen. Die Gefahr feines Lebens — feiner Frei: 
heit zum mindeften — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den 
Anlaß dazu gegeben zu haben — die Unmöglichkeit, ven Major 
zu befigen — endlich die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf mich 
nehme — es kann nicht fehlen — fie muß in die alle gehn. 

Präfdent. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf der 
Stelle Wind davon haben? Wird er nicht wütender werden? 

Murm. Das lafien Sie meine Sorge fein, gnädiger 
Herr — Vater und Mutter werden nicht eher freigelafien, bis 
die ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den 
ganzen Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu beftätigen. 

Präfdent. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, Dumm: 
Topf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnäbiger Herr! Bei Diefer 
Menfchenart alles — Und fehen Sie nun, wie ſchön wir beide 
auf diefe Manier zum Ziel fommen werden — Das Mädchen 
verliert die Liebe des Major und den Auf ihrer Tugend. 
Vater und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durd und 
durch weich gemacht von Schickſalen diefer Art, erkennen fie’z 
noch zulegt für Erbarmung, wenn ich der Tochter Durch meine 
Hand ihre Reputation wieder gebe. 

Präfident (acht unter Kopfigütteln). Ja, ich gebe mich dir über: 
wunden, Schurfe! Das Geweb' ift ſataniſch fein. Der Schüler 
übertrifft feinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen 
das Billet muß gerichtet werben? Mit wem wir fie in Ber: 
dacht bringen müſſen? 

Wurm. Notwendig mit jemand, der durch ven Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß. 

Präfident (nad einigem Nachtenten). Sch weiß mur den Hof: 
marſchall. 
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Wurm (zudt die Achſelin. Mein Geichmad wär’ er nun 
freilich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präfivent. Und warum nicht? Wunderlih! Eine blen- 
dende Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de mille fleurs 
und Biſam — auf jedes alberne Wort eine Handvoll Dufaten — 
und alles das follte die Delikateſſe einer bürgerlichen Dirne 
nicht endlich beftehen fönnen? O, guter Freund! fo ſtrupulös 
ift die Eiferſucht nicht! Ich Ichide zum Marfchall. (üngelt.) 

Wurm. Untervefien, daß Euer Exzellenz dieſes und Die 
Gefangennehmung des Geigers beforgen, werd’ ich hingehen 
und den bewußten Liebesbrief aufleben. 

Präfident (um Eireibpult gehend). Den er mir zum Durch: 
lefen heraufbringt, ſobald er zu ſtand fein wird. Wurm geht 
ab. Der Präfinent ſetzt fi zu ſchreiben; ein Kammerbiener Tommt; er ſteht auf und 
gibt ihm ein Papier.) Diefer Verhaftsbefehl muß ohne Aufjchub 
in die Gerichte — ein andrer von euch wird den Hofmarſchall 
zu mir bitten. 

Bammerdiener. Der gnädige Herr find foeben hier an: 
gefahren. 

Dröfivent. Noch beſſer — aber die Anftalten follen mit 
Vorſicht getroffen werden, fagt ihr, daß fein Aufftand erfolgt. 

Anmmerdiener. Cehr wohl, hr’ Erzellenz! 

Präfident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Sammerdiener. Ganz gut, hr’ Erzellenz! (wme.) 





2. Szene. 
Der Präſident und der Hofmarfgall. 

Hofmarfchall (etfertig). Nur en passant, mein Beiter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie fih? — Heute abend ift große 
Opsra Dido — das füperbefte Feuerwerk — eine ganze Stadt 
brennt zufammen — Sie fehen fie doch auch brennen? Was? 

Präfident. Sc habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — 
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Sie fommen erwünfcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache 
zu raten, thätig zu helfen, die uns beide poulfiert, oder völlig 
zu Grunde richtet. Sehen Sie fid. 

BZofmarſchall. Machen Sie mir nicht angft, mein Süßer. 

Präfident. Wie gejagt — poufliert, oder ganz zu Grunde 
richtet. Sie willen mein Projekt mit dem Major und ber 
Lady. Sie begreifen au, wie unentbehrlich es war, unfer 
beider Glüd zu firieren. Es Tann alles zulammenfallen, Kalb. 
Mein Ferdinand will nidt. 

Zofmarſchall. Will niht — will niht — ich hab's ja 
in der ganzen Stadt ſchon herumgejagt. Die Mariage tft ja 
in jedermanns Munde. 

Vräſident. Site fönnen vor der ganzen Stabt ala Wind: 
macher daſtehen. Er liebt eine andere. 

Hofmarſchall. Sie fcherzen. Iſt das auch mohl ein 
Hindernis? 

Präfident. Bei dem Troblopf das unüberwindlichſte. 

Hofmarſchall. Er follte jo mwahnfinnig fein und ſein 
Fortune von fi ftoßen? Mas? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was 
er antwortet. 

Hofmarfcdall. Aber, mon Dieu! was fann er denn ant: 
orten ? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent: 
deden wolle, wodurd wir geftiegen find — daß er unſre falſchen 
Briefe und Duittungen angeben — dab er uns beive ans 
Mefier liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarfchall. Sind Sie von Sinnen? 

HPräfident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon 
willens, ind Werk zu rihten — Davon hab’ ih ihn kaum 
noch Durch meine höchfte Ernievrigung abgebradt. Was wiſſen 
Sie hierauf zu jagen? 

Hofmarfchall (mit einem Schafegefich). Mein Verftand fteht ftill. 

Prafident. Das fönnte noch hingehen. Aber zugleich 
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binterbringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bod 
auf dem Sprunge fei, um Die Lady zu werben. 

Hofmarfıyall. Sie machen mid) rafend. Wer fagen Sie? 
von Bo fagen Sie? — Wiflen Sie denn auch, daß wir Tod: 
feinde zufammen find? Willen Sie aud, warum mir es find? 

Präfident. Das erite Wort, das ich höre. 

Hofmarfchall, Beiter! Ste werden hören, und aus der 
Haut werden Sie fahren — Wenn Sie ſich noch des Hofballs 
entfinnen — — e3 geht jeßt ins einundzwanzigfte Jahr — 
wiſſen Sie, worauf man den eriten Englifhen tanzte und 
dem Grafen von Meerihaum das heiße Wachs von einem 
Kronleuchter auf den Domino tröpfelte — Ach Gott, das 
müflen Sie freilich noch willen! 

Präfident. Wer könnte fo was vergeflen? 

Hofmarfchall. Sehen Sie! da hatte Prinzeifin Amalie 
in der Hite des Tanzes ein Strumpfband verloren — Alles 
fommt, wie begreiflich ift, in Alarm — von Bod und ih — 
wir waren noch Kammerjunfer — wir friechen Durch den ganzen 
Redoutenfaal, das Strumpfband zu fuchen — endlich erblick' ich's 
— von Bol merkt's — von Bock darauf zu, reißt es mir aus 
den Händen — id bitte Sie! — bringt’3 der Prinzeffin und 
ſchnappt mir glücklich da3 Kompliment weg — Was denfen Sie? 

Präfident. Impertinent! 

Hofmarfchal. Schnappt mir das Kompliment weg — 
Ich meine in Ohnmacht zu finten. Eine jolde Malice ift 
gar nicht erlebt worden. — Endlich ermann’ ich mich, nähere 
mich Ihrer Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte Frau! von Bod 
mar fo glüdlich, Höchitvenenfelben das Strumpfband zu über: 
reihen, aber wer das Strumpfband zuerft erblidte, belohnt 
fih in der Stille und fchmeigt. 

Präfident. Bravo, Marihall! Braviffimo! 

Hofmarfchall,. Und fchweigt — Aber ich werd's dem 
von Bod bis zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der 
nieberträchtige, Triehende Schmeichler! — Und das war nod) 
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nicht genug — mie mir beide zugleich auf das Strumpfband 
zu Boden fallen, mwifcht mir von Bol an der rechten Friſur 
allen Puder weg, und ich bin ruiniert auf den ganzen Ball. 

Präfident. Das tft der Mann, der die Milford heiraten 
und die erfte Perfon am Hofe werben wird. 

Zofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Mefler ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Notwendigkeit? 

Präfident. Weil mein Ferdinand nit will und ſonſt 
feiner fich melbet. 

JZofmarſchall. Aber willen Sie denn gar kein einziges 
Mittel, ven Major zum Entjchluß zu bringen? — — Sei's 
auch noch fo biſarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt kann 
fo wibrig fein, das uns jett nicht willfommen wäre, den ver: 
haßten von Bod auszuftechen? 

Präfident. Sch weiß nur eines, und das bei Ihnen ftebt. 

Zofmarſchall. Bei mir fteht? Und das ft? 

Präfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfdall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — 
Und wie mad’ ich da3? 

HPräfident. Alles ift gewonnen, jobald wir ihm das Mäd- 
hen verdächtig machen. 

Hofmarfhall.e. Daß fie ftehle, meinen Sie? 

Dräfident. Ach nein doch! Wie glaubte er da3? — daß 
fie es noch mit einem andern habe. 

Hofmarfihall. Diefer andre? 

Präfident. Müßten Sie fein, Baron. 

Zofmarſchall. Ich fen? Ah? — St fie von Adel? 

Prüäfdent. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Muft: 
kanten Tochter. 

Hofmarfchall. Bürgerlich alſo? Das wird nit angehen. 
Was? 

Präfdent. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! 
Wem unter der Sonne wird e3 einfallen, ein paar runde 
Wangen nah dem Stammbaum zu fragen? 
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Zofmarſchall. Aber bedenken Eie doch, ein Ehmann! 
Und meine Reputation bei Hofe. 

Präfident. Das iſt was anders. Verzeihen Sie. Ich 
babe das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von 
unbefholtenen Sitten mehr ift, als der von Einfluß. 
Wollen wir abbreden? 

Zofmarſchall. Seien Sie Hug, Baron. Es war ja nicht 
ſo verftanden. 

Präfident (rofig). Nein — nein! Cie haben volllommen 
vet. Ich din es auch müde. Ich laſſe den Karren ftehen. 
Dem von Bod wünſch' ih Glück zum Premterminifter. Die 
Melt ift noch anderswo. Ich fordre meine Entlaffung vom Herzog. 

Zofmarſchall. Und ih? — Sie haben gut ſchwatzen, 
Sie! Sie find ein Studierter! Aber ih, — mon Dieu! — 
was bin dann ih, wenn mid Seine Durchleucht entlaſſen? 

Prafident. Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Bofmarſchall. Ich beſchwoͤre Sie, Teurer, Goldner! — 
Erſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja alles ge⸗ 
fallen laſſen. 

Prüſident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem 
Rendezvous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin ſchriftlich 
vorſchlagen ſoll? 

BZofmarſchall. Im Namen Gottes! ch will ihn hergeben. 

Präfident. Und den Brief irgendwo herausfallen laſſen, 
wo er dem Major zu Gefiht kommen muß? 

Hofmarfıhal, Zum Exempel auf der Parade will ich 
ihn, al3 von ungefähr, mit dem Schnupftuch heraus ſchleudern. 

Präfdent. Und die Rolle ihres Liebhaber8 gegen den 
Major behaupten? 

Hofmarfhal. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon 
waſchen! ch will dem Naſeweis den Appetit nah meinen 
Amouren verleiben. 

Präfdent. Nun geht's nah Wunſch. Der Brief muß 


348 Kabale und Liebe. 


noch heute gejchrieben fein. Sie müſſen vor Abend noch herkommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 
Zofmarſchall. Sobald ich jechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Importance find. Verzeihen Sie 
aljo, wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube. Geht.) 
Prũſident (flingen. Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall. 
Hofmarfchall (cuft zurüe). Ah, mon Dieu! Sie kennen mid) ja. 


3. Szene. 
Der Präfident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und feine Frau find glüdli und 
ohne alles Geräufh in Verhaft gebradt. Wollen Euer Er: 
zellenz jebt den Brief überleſen? 

Präfident (nachdem er gelefen). Herrlich! herrlich, Eefretär! 
Auch der Marichall bat angebiffen! — Ein Gift, wie das 
müßte die Gefundheit felbft in eiternden Ausſatz verwandeln 
— Nun gleih mit den Vorſchlägen zum Bater, und dann 
warm zu der Tochter. (Gehen ab zu verſchledenen Exiten.) 





&. Szene. 
Binmer in Miller Wohnung. 


Luiſe und Ferdinand. 


Zuife. Ich bitte Dich, höre auf. Ich glaube an Feine 
glüdlihen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 

Ferdinand. So find die meinigen geftiegen. Mein Bater 
ift aufgereizt; mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns 
rihten. Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu 
machen. Ich ftehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. 
Wut und Verzweiflung werden mir das ſchwarze Geheimnis 
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feiner Morbthat erprefien. Der Sohn wird den Vater in die 
Hände des Henkers liefern — Es ift die höchſte Gefahr — 
— und die höchſte Gefahr mußte da fein, wenn meine Liebe 
den Riefeniprung wagen follte — — Höre, Zuife, — ein Ge: 
danfe, groß und vermefien wie meine Leidenschaft, drängt fich 
vor meine Seele — Du, Luife, und ih und die Liebe! — 
ltegt nicht in diefem Zirkel der ganze Himmel? oder braudjt 
bu noch etwas Viertes dazu? 

Zuife. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblafie über das, 
was du jagen willft. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Forderung 
mehr, warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum magen, 
wo nichts gewonnen wird und alles verloren werben kann? 
— Wird dieſes Aug’ nicht ebenfo fchmelzend funfeln, ob es 
im Rhein ober in der Elbe fich ſpiegelt, oder im baltifchen 
Meer? Mein Vaterland ift, mo mich Luife liebt. “Deine Fuß: 
ftapfe in milden, fandigten Wüften mir intereflanter, als das 
Münfter in meiner Heimat — Werden wir die Pracht der 
Städte vermifien? Wo mir fein mögen, Zuife, geht eine Sonne 
auf, eine unter — Echaufpiele, neben melden der üppigfte 
Schwung der Künfte verblaßt. Werden wir Gott in feinem 
Tempel mehr dienen, fo ziehet die Nacht mit begeifternden 
Schauen auf, der wechſelnde Mond predigt und Buße, und 
eine andächtige Kirche von Sternen betet mit und. Werben 
wir uns in Gefprächen der Liebe erihöpfen? — Ein Lächeln 
meiner Luiſe iſt Stoff für Jahrhunderte, und der Traum des 
Lebens ift aus, bis ich diefe Thräne ergründe. 

Zuife. Und bätteft du fonft Feine Pflicht mehr ala 
deine Liebe? 

Ferdinaud (fie umarmend). Deine Ruhe ift meine beiligfte. 

Duiſe (ehr ernſthaf). So fchweig und verlaß mid — Ic 
babe einen Vater, der Tein Vermögen hat, ala dieſe einzige 
Tochter — der morgen fechzig alt wird — der der Rache 
des Präfiventen gewiß iſt. — 


350 Kabale und Liebe. 


Ferdinand (fänt raf ein). Der uns begleiten wird. Dar: 
um feinen Einwurf mehr, Liebe. ch gehe, mache meine 
Koftbarkeiten zu Geld, erhebe Summen auf meinen Bater. 
Es ift erlaubt, einen Räuber zu plündern, und find feine 
Schäte nicht Blutgeld des Vaterlands? — Schlag ein Uhr 
um Mitternaht wird ein Wagen hier anfahren. hr werft 
euch hinein. Wir fliehen. 

Kuife. Und der Fluch deines Vaters uns nah? — ein 
lud, Unbefonnener, den auh Mörder nie ohne Erhörung 
ausfpredhen, den die Rache des Himmels auch dem Dieb auf 
dem Rave hält, der uns Flüchtlinge unbarmherzig wie ein 
Geſpenſt von Meer zu Meer jagen würde? — Nein, mein 
Geliebter! Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten Tann, jo 
bab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren. 

Ferdinand (ficht fill und murmelt düſier). Wirklich? 

Zuife. Verlieren! — DO, ohne Grenzen entfeglich iſt 
der Gedanke — gräßlich genug, den unfterblichen Geiſt zu 
durchbohren und die glühende Wange der Freude zu bleichen 
— Ferdinand! dich zu verlieren! Doch, man verliert ja nur, 
was man bejeflen hat, und dein Herz gehört deinem Stande — 
Mein Anſpruch war Kirchenraub, und ſchauernd geb’ ich ihn auf. 

Lerdinand (das Gefigt verzerrt und an der Unterfippe nagend). Gibft 
du ihn auf? 

Anife. Nein! Sieh mid an, lieber Walter. Nicht fo 
bitter die Zähne geknirſcht. Komm! Laß mich jebt Deinen 
fterbenden Mut durch mein Beifpiel beleben. Laß mich die 
Heldin dieſes Augenblidz fein — einem Vater den entflohenen 
Sohn wieder fchenlen — einem Bündnis entjagen, das die 
Fugen der Bürgermwelt auseinander treiben und die allgemeine 
ewige Ordnung zu Grund ftürzen würde — Iq bin die Ver: 
brecherin — mit frechen, thörichten Wünſchen hat fi mein 
Buſen getragen — mein Unglüd ift meine Strafe, fo laß 
mir doch jeßt die ſüße, fchmeichelnde Täufchung, daß es mein 
Dpfer war — Wirſt du mir diefe Wolluft mißgönnen ? 
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Ferdinand (hat in der Zerfirenung und Wut eine Violine ergriffen und 
auf derſelben zu fpielen verſucht — Jetzt zerreißt er bie Saiten, zerigmettert das In⸗ 
firument auf dem Boden und briät in ein lautes Gelächter auß). 


Zuife. Walter! Gott im Himmel! Was fol das? — 
Ermanne did! — Faflung verlangt diefe Stunde — es ift 
eine trennende. Du haft ein Herz, lieber Walter. ch 
kenne es. — Warm wie das Leben ift deine Liebe und ohne 
Schranken wie’3 Unermeßliche — Schenke fie einer Edeln 
und Würdigern — fie wird die Glüdlichiten ihres Gefchlechts 
nicht beneiden — — (Thränen unterdrüdend.) Mich jollft du nicht 
mehr jehn — Das eitle betrogene Mädchen verweine feinen 
Gram in einfamen Mauern, um feine Thränen wird fich nie— 
mand befümmern — Leer und erftorben ift meine Zukunft 
— Doch werd’ ich noch je und je am verwelkten Strauß der 
Vergangenheit riechen. (Indem fie ipm mit abgewandtem Geflchte ihre zitternde 
Hand gibt.) Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Zerdinand (ipringt aus feiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Luiſe. 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Auife (hat fi im Hintergrund des Zimmers nievergefeßt und hält bag Ge 
ſicht mit beiden Händen bedeit). Meine Pflicht heißt mich bleiben und 
dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügft. Dich feſſelt mas anders hier. 

Luife (im Ton des tiefiten inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei 
diefer Vermutung — fie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und 
mi fol das Märchen blenden? — Ein Liebhaber feflelt Dich, 


und Weh über did und ihn, wenn mein Verdacht fich beftätigt ! 
(Geht ſchnell ab.) 


5. Szene, 


Luiſe allein. — (Gie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem 
Sefſel liegen, endlich fteht fie auf, kommt vorwärts und fieht furchtſam herum.) 


Mo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in 
wenigen Minuten zurüd zu fein, und fchon find fünf volle 
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fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie 
wird mir? — Warum geht mein Odem ſo ängſtlich? 


(Jet tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund fliehen, ohne won ihr 
| bemertt zu werben.) 


Es iſt nichts Wirflihes — Es ift nichts ala das ſchaudernde 
Gaufelfpiel des erhigten Geblüt3 — Hat unſre Seele nur 
einmal Entfeßen genug in fich getrunfen, fo wird das Aug’ in 
jedem Winkel Gefpenfter fehn. 





6. Szene. 
Quife und Sefretär Wurm. 


Wurm (kommt näher). Guten Abend, Jungfer. 

Zuife. Gott! Mer fpricht da? (Sie dreht ſich um, wird den Sekrriãt 
gewahr und tritt erjhroden zurüd.) Schrecklich! Schredlich! Meiner 
ängſtlichen Ahnung eilt ſchon die unglückſeligſte Erfüllung nach. 
(Zum Selretär mit einem Blid voll Beratung) Suchen Sie etwa den 
Präfidenten? Er ift nicht mehr da. 

Yurm. Jungfer, ich ſuche Sie. 

&uife. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nad) 
dem Marktplatz gingen. 

Wurm. Warum eben dahın? 

Zuife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. Mamſell Millerin, Ste haben einen faljchen 
Verdacht — 

Zuife (unterbrüdt eine Antwort). Was fteht Ihnen zu Dienften? 

Wurm. Sch komme, geſchickt von Ihrem Vater. 

Auife (beſtürry. Don meinem Bater? — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern ift. 

Zuife. Um Oottesmillen! Geſchwind! Mich befällt eine 
üble Ahnung — Wo ift mein Vater? 

Wurm. Im Zurm, wenn Sie es ja wiſſen wollen. 

Zuife (mit einem Blid zum Himmen). Das noch! Das auch noch! 
— Im Zum? Und warum im Turm? 
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Murm. Auf Befehl des Herzogs. 

Zuife. Des Herzogs? 

Murm. Der die Verlebung der Majeftät in der Per: 
fon feines Stellvertreterg — 

Zuife. Was? was? D ewige Allmadit ! 

Murm. Auffallend zu ahnden befchlofien hat. 

Zuife. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte nody außer dem Major etwas Teureg — 
das durfte nicht übergangen werden — Verletzung der Majeftät 
— Hinmmliſche Vorſicht! Nette! o, rette meinen finfenden 
Glauben! — Und Ferdinand? 

Wurm. Wählt Lady Milford, over Fluch und Enterbung. 

Zuife. Entjegliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er 
glüdliher. Er hat feinen Bater zu verlieren. Zwar Teinen 
haben, ift Verdammnis genug! Mein Bater auf Verlegung 
der Majeſtät — mein Geliebter die Lady, oder Fluch und 
Enterbung — Wahrlih bewundernswert! Eine vollfommene 
Büberei ift aud eine Vollfommenheit — Bollfommenheit? 
Nein! dazu fehlt no etwas — — Wo ift meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Auife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Lebt tft eg völlig! — Völlig, 
und jet wär’ ih ja frei — Abgeſchält von allen Pflichten 
— und Thränen — und Freuden. Abgefhält von der Bor: 
fiht. Ich brauch’ fie ja nicht mehr — Echredliches Stillſchweigen.) 
Haben Sie vielleicht noch eine Zeitung? Reden Eie immerhin. 
Jetzt Tann ich alles hören. 

Wurm. Was gejchhehen ift, wiſſen Sie. 

Zuife. Alfo nicht, mas noch kommen wird? (Miederum Pauſe, 
worin fie ben Gefretär von oben biß unten anficht.) Armer Menſch! du 
treibft ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich felig 
werben kannſt. Unglüdlihe machen, ift ſchon jchredlich ge: 
nug, aber gräßlich tft’, es ihnen verfündigen — ihn 
vorzufingen, den Eulengefang, dabei zu ftehn, menn das blutende 
Herz am eifernen Echaft der Notwendigkeit zittert und 
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Ghriften an Gott zweifeln — Der Himmel bemahre mid)! 
Und würde dir jeder Angfttropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer 
Tonne Golds aufgemogen — ich möchte nit du fein — — 
Was kann noch geſchehen? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Zuife. Sie wollen nicht wiſſen? — Diefe Lichticheue 
Botichaft fürchtet das Geräufch der Worte, aber in der Grab: 
ftille Ihres Gefichts zeigt fih mir das Geſpenſt — Was iſt 
no übrig? — Sie fagten vorhin, der Herzog wolle es auf: 
fallend ahnden? Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Tragen Sie nichts mehr. 

Autfe. Höre, Menſch! Du gingft beim Henker zur Schule. 
Wie verftündeft du fonft, das Eifen erft langſam⸗bedächtlich 
an den Tnirfchenden Gelenken hinaufzuführen und Das zudende 
Herz mit dem Streich der Erbarmung zu neden? — Welches 
Schickſal wartet auf meinen Vater? Es ift Tod in dem, was 
du lachend ſagſt; wie mag das ausfehen, mas du an dich hältſt? 
Sprich es aus. Laß mich fie auf einmal haben, vie ganze 
zermalmende Ladung. Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Kriminal-Prozeß. 

Zuife. Was tft aber das? — Ich bin ein unwiſſendes, 
unſchuldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürdhterlichen 
Iateiniiden Wörter. Was heißt Kriminal:Prozep? 

Wurm. Gericht um Leben und To. 

Zutfe (ſtandhaf). So dank’ ich Ahnen! GEie eilt ſchnel in cin 
Geitenzimmer.) 

MUT (ficht betroffen da). Wo will das hinaus! Eolite dic 
Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile 
nah — ih muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff, ihr zu folgen.) 

Zuife (kommt zurüd, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen Sie, 
Sefretär. ch ſchließe das immer. 

Murm. Und wohin denn fo eilig? 

Zuife. Bum Herzog. (Ei fort.) 

Burm. Was? Wo Hin? (Er Hält fie erfhroden zurüd.) 
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Zuife. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Her- 
309, der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — 
Nein! nicht will — muß richten laffen, weil einige Bösmwichter 
wollen; der zu dem ganzen Prozeß der beleivigten Majeftät 
nicht3 hergibt, ala eine Majeftät und feine fürftlihe Handſchrift. 

Murm (laqht überlaut). Zum Herzog! 

Zuife. Ich weiß, morüber Sie laden — aber ih will 
ja aud fein Exrbarmen dort finden — Gott bemahre mid)! 
nur Efel — Efel nur an meinem Gefhrei. Man hat mir 
gefagt, daß die Großen der Welt noch nicht belehrt find, was 
Elend ift — nicht mollen belehrt fein. Jh will ihm fagen, 
was Elend ift — mill es ihm vormalen in allen Verzerrungen 
des Todes, mas Elend ift — will es ihm vorheulen in Mark 
und Bein zermalmenden Tönen, was Elend ift — und wenn 
ihm jetzt über der Befchreibung die Haare zu Berge fliegen, 
will ih ihm noch zum Schluß in die Ohren ſchrei'n, daß in 
der Sterbeftunde auch die Zungen der Erbengötter zu röcheln 
anfangen und das jüngfte Gericht Majeftäten und Bettler in 
dem nämlichen Siebe rüttle. (Sie wit gehen.) 

Wurm (bozhaft freundlich. Gehen Sie, o, gehen Sie ja. Sie 
fönnen wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rate es Ihnen, 
gehen Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, dab der Herzog 
millfahren wird. 

Auife (Recht plotzlich fin. Wie jagen Sie? — Sie raten mir 
felbft dazu? (Kommt ſchnell zurüd) Hm! Mas will ich denn? 
Etwas Abfcheulihes muß es fein, meil biefer Menſch dazu 
ratet — Woher willen Sie, daß der Fürft mir willfahren wird? 

Murm. Weil er e8 nit wird umfonft thun dürfen. 

Anife. Nicht umfonft? Welchen Preis Tann er auf eine 
Menſchlichkeit ſetzen? 

Wurm. Die ſchöne Supplikantin iſt Preiſes genug. 

Zuiſe (bleibt erſtarrt ſiehen, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will id 
hoffen, um dieſe gnädige Tare nicht überfordert finden? 
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Zuife (auf und ab, außer Faffungh. Ja! ja! Es ift wahr! Eie 
find verfchangt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit 
hinter ihre eigenen Lafter, wie hinter Schwerter der Cherubim 
— Helfe dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter Tann 
für Dich fterben, aber nicht fündigen. 

Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fen, dem 
armen verlafienen Mann — „Meine Luife,“ ſagte er mir, 
„hat mich zu Boden geworfen. Meine Luife wird mich auch 
aufrichten.“ — Ich eile, Mamfell, ihm die Antwort zu bringen. 
(Stelt fi, als ob er ginge.) 

Zutſe (eilt ihm nad, Hält ihn zurüch. Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flink diefer Satan ift, wenn es gilt, Menſchen 
rafend zu machen! — Ich hab’ ihn nievergeworfen. Ich muß 
ihn aufrihten. Reden Sie! Raten Sie! Mas kann ich? was 
muß ich thun? 

Wurm. Es ift nur ein Mittel. 

Auife. Diejes einzige Mittel? 

Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 

Zuife. Huch mein Bater? — Was ift das für ein Mittel? 

Wurm. Es ift Ihnen leicht. 

Autfe. Ich kenne nichts Echwerers, als die Schande. 

Hurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 

Zuife. Don feiner Xiebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willfür zu überlaflen, mozu ich gezwungen warb? 

Murm. So ift es nicht gemeint, liebe Sungfer. Der 
Major muß zuerft und freiwillig zurücktreten. 

Zuife. Er wird nidt. 

Muru. So fcheint es. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen fönnten? 

Zuife. Kann ich ihn zwingen, daß er mich hafien muß? 

Wurm. Wir wollen verjuhen. Seten Sie fid. 

Zuife (Betreten). Menſch! was brüteft du? 

Murm. Seben Sie fih. Schreiben Sie! Hier tjt Feder, 
Papier und Tinte, 
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Zuife (eht ſich in höchſter Beunrubigung). Was ſoll ich Schreiben? 
An wen fol ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Zuife. Ha! du verftehit dich darauf, Seelen auf die 
Folter zu ſchrauben. (Grgreift eine Feder.) 

Wurm (oittiert). „Onädiger Herr” — 

Tuiſe (ſchreidt mit jitternder Hand). 

Hurm. „Schon drei unerträgliche Tage find vorüber — 
— find vorüber — und mir fahen ung nicht“ 

Zuiſe (ftugt, legt die Feder weg). An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters, 

Zuife. O mein Gott! 

Murm. „Halten Sie fi — an den Major 
— an den Major — der mich den ganzen Tag wie ein 
Argus hütet“ 

Zuife (pringt auf. Büberei, wie noch feine erhört worden! 
An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luife (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein! nein! Das 
ift tyranniſch, Himmel! Strafe Menfchen menſchlich, wenn fie 
dich reizen, aber warum mid) zwiſchen zwei Schreckniſſe preilen? 
Warum zwiſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? 
Warum diefen blutfaugenden Teufel mir auf den Naden ſetzen? 
— Macht, was ihr wollt. Ich fchreibe Das nimmermehr. 

Wurm (greift nad dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoifelle! 
Das Steht ganz in Ihrem Belieben. 

Zuife. Belieben, jagen Sie? In meinem Belieben? 
— Geh, Barbar! Hänge einen Unglüdlichen über dem Ab: 
grund der Hölle aus, bitt’ ihn um etwas, und läftre Gott, 
und frag’ ihn, ob's ihm beliebe? — D, du weißt allzu gut, 
daß unfer Herz an natürlichen Trieben jo feſt al8 an Ketten 
liegt — Nunmehr ift alles gleih. Diltieren Sie weiter! 


Sch denfe nichts mehr. Ich weiche der überliſtenden Hölle. 
(Sie fest ih zum zweitenmal.) 
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Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet” — 
Haben Sie das? 

Cuiſe. Weiter! weiter! 

Wurm. „Wir haben geftern den Präfidenten im Haus 
gehabt. Es mar poffierlich zu fehen, wie der gute Major 
um meine Ehre fih wehrte! — 

Zuife. D Schön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort. 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmadt 
— zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte” 

Zuife.. O Himmel! 

Wurm, „Aber bald wird mir meine Masfe unerträglich 
— unerträglid — Wenn ich nur losfommen könnte“ — 

Cuiſe (Hält inne, Reht auf, geht auf und nieder, den Kopf geſenlt, als fudgte 
fie waß auf dem Boden; bann fet fie ſich wiederum, ſchreibt weiter). Loſskommen 
könnte“ 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, 
wenn er von mir geht, und kommen an den bemußten Dirt” 
— Haben Sie „bewußten?“ 

Zutfe. Sch habe alles! 

Wurm. „Anden bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen. .. Zuife.” 

Zuife.. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Zuife. Ewige Borfiht! Ein Name, fo fremd memen 
Ohren, ala meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen. Eie Act 
auf und betradgtet eine große Paufe lang mit ftarrem Blid das Geſchriebene, endlich 
reicht fie es dem Sekretär mit erſchöpfter, hinſierbender Stimme.) Nehmen Cie, 
mein Herr. Es ift mein ehrliher Name — es tft Ferdinand 
— tft Die ganze Wonne meines Lebens, was ih jetzt in Ihre 
Hände gebe — Ich bin eine Bettlerin. 

Murm. O nein doch! Berzagen Sie nicht, liebe Mademoiſelle. 
Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — wer weiß? 
— Ich fünnte mid) noch wohl über gewiſſe Dinge hinwegſetzen 
— Wahrlih! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen. 

Zuife Gliat ihn ſiarr und durgdringend an). Reden Sie nicht aus, 
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mein Herr. Sie find auf dem Wege, ſich etwas Entſetzliches 
zu wünſchen. 

MUT (tim Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre Diele 
nieblihe Hand — Wie fo, liebe Jungfer? 

Zuife (groß und jgredtih). Weil ich dich in der Brautnacht 
erbroflelte und mi dann mit Wolluſt aufs Rad flechten 
ließe. (Sie win gehen, tommt aber ſchnell zurüd.) Sind mir jebt fertig, 
mein Herr? Darf die Taube nun fliegen? 

Murm. Nur nocd die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müflen 
mit mir und das Salrament darauf nehmen, diejen Brief für 
einen freiwilligen zu erfennen. 

Auife. Gott! Gott! und du felbft mußt das Siegel geben, 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 


Vierter Akt. 
Saal beim Bräfidenten. 
I. Szene. 


Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch 
durch eine Thüre, durch eine andere ein Rammerdiener. 


Ferdinand. War fein Marſchall da? 

Aammerdiener, Herr Major, der Herr Präfivent fragen 
nad Ihnen. 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag’, mar fein Marjchall pa? 

Bammerdiener. Der gnädige Herr fiten oben am 
Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr fol im Namen der ganzen 
Hölle daher kommen. (Kammerdiener geht.) 
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2, Szene. 


Ferdinand allein, den Brief burdhfliegend, bald erftarrend, bald wütend herum. 
ftürzend. 

Es ift nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche 
Hülle verftedt fein jo teuflifhes Herz — — Und doch! 
doch! Wenn alle Engel berunterftiegen, für ihre Unſchuld 
bürgten — menn Himmel und Erbe, wenn Schöpfung und 
Schöpfer zufammenträten, für ihre Unfchuld bürgten — es 
it ihre Hand — Ein unerhörter, ungeheurer Betrug, wie 
die Menfchheit noch feinen erlebte! — Das alfo war's, warum 
man fich fo beharrlich der Flucht widerſetzte — Darum — 
o Gott! jetzt erwach' ih, jetzt enthüllt fih mir alles! — 
Darum gab man feinen Anſpruch auf meine Liebe mit fo 
viel Heldenmut auf, und bald, bald hätte felbft mich die 
himmliſche Schminfe betrogen! 

(Er ftürzt raſcher durchs Zimmer, dann ftcht er wieder nachdenkend fill) 

Mih fo ganz zu ergründen! — Jedes fühne Gefühl, 
jede leiſe fchüchterne Bebung zu erwidern, jede feurige Wallung 
— An der feinften Unbefchreiblichfeit eines ſchwebenden Laut 
meine Seele zu faſſen — Mich zu berechnen in einer Thräne 
— Auf jeden gähen Gipfel der Leivenfchaft mich zu begleiten, 
mir zu begegnen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! 
Gott! und alles das nichts ala Grimaſſe? — Grimafie? 
— O, wenn die Züge eine fo haltbare Farbe bat, wie ging 
es zu, Daß fich Tein ‘Teufel noch in das Himmelreich hineinlog? 

Da ih ihr die Gefahr unfrer Liebe entdeckte, mit welch 
überzeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit meld 
fiegender Würde ſchlug fie den frechen Hohn meines Vaters 
zu Boden, und in eben dem Augenblid fühlte das Weib fich 
doch Thuldig — Was? hielt fie nicht felbft die Feuerprobe 
der Wahrheit aus — Die Heudjlerin finft in Ohnmacht. 
Welche Sprache wirft du jet führen, Empfindung? Auch 
Kotetten finten in Ohnmacht. Womit wirft du dich recht⸗ 
fertigen, Unſchuld? — Auch Metzen finfen in Ohnmacht. 
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Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine 
ganze Seele geſehen. Mein Herz trat beim Grröten des 
eriten Kuſſes fihtbar in meine Augen — und fie empfand 
nichts? empfand vielleicht nur den Triumph ihrer Kunft? — 
Da mein glüdliher Wahnfinn den ganzen Himmel in ihr zu 
umſpannen wähnte, meine wildeften Wünſche jchwiegen — 
vor meinem Gemüt ftand fein Gedanke, ala die Ewigkeit und 
das Mädchen — Gott! da empfand fie nichts? fühlte nichts, 
als ihren Anjchlag gelungen? nichts, als ihre Reize gejchmeichelt? 
Tod und Rache! Nichts, ala daß ich betrogen jei? 





d. Szene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 


BZofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch 
bliden lafien, mein Befter — 

Ferdinand (vor fi Hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals 
zu brechen. aut) Marſchall, diefer Brief muß Ihnen bei der 
Parade aus der Tajche gefallen fein — und ich (mit boshaftem 
Lagen) war zum Glück noch der Finder. 

Boſmarſchall. Sie? 

Kerdinand. Durch den Iuftigften Zufall. Machen Sie's 
mit der Allmacht aus. 

BZofmarſchall. Sie fehen, mie ich erjchrede, Baron. 

Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Eie! Bon ihm weggchend.) Bin 
ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht laſſ' ich mich 
defto befier ala Kuppler an. 

(Während daß jener Tief, tritt ex zur Wand und nimmt zwei Piftolen herunter.) 

Hofmarfıhall (wirft den Brief auf den Zif und will fi davon machen). 
Verflucht! 

Ferdinand (füge ihn am Arm zurüd). Geduld, lieber Marſchall. 
Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen 
Finverlohn haben. «Hier zeigt er ihm die Piſtolen.) 
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BZofmarſchall (tritt beſtürzt zurüd). Ste werben vernünftig fein, 
Beiter. 

Ferdinand (mit farker, jredliher Stimme). Mehr als zu viel, 
um einen Schelmen, wie du bift, in jene Welt zu fchiden! 
(Er dringt ihm die eine Piftole auf, zugleich gieht er fein Ehnupftug.) Nehmen 
Sie! Dieſes Schnupftuh da fallen Cie! — Ich hab's von 
der Buhlerin. 

Bofmarſchall. Weber dem Schnupftuch? Raſen Sie? 
Wohin denken Sie? 

Ferdinand. Faß diejes End’ an, fag’ ich! jonft wirft du 
ja fehl hießen, Memme! — Wie fie zittert, die Memme! Du 
ſollteſt Gott danken, Memme, daß du zum erftenmal etwas 
in deinen Hirnkaſten kriegſt. (Hofmarſchall matt fig auf die Beine) 
Sachte! dafür wird gebeten fein. (Gr überholt ihn und riegelt die Thür.) 

Bofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand. Als ob fich mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — CE chat, fo knallt's deſto lauter, und das ift ja 
doch wohl das erjte Geräufch, das du in der Welt machſt — 
Schlag an! 

Bofmarſchall wiigt fi die Stim). Und Ste wollen Ihr koſt⸗ 
bares Leben jo ausfeten, junger, hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, jag’ ich. Ich babe nichts mehr 
in diefer Welt zu thun. 

Zofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Alleroortrefflichfter. 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Notnagel 
zu ſein, wo die Menſchen ſich rar machen? In einem 
Augenblick ſiebenmal kurz und ſiebenmal lang zu werden, wie 
der Schmetterling an der Nadel? Ein Regiſter zu führen über 
die Stuhlgänge deines Herrn und der Mietgaul ſeines Witzes 
zu ſein? Ebenſo gut, ich führe dich, wie irgend ein ſeltenes 
Murmeltier mit mir. Wie ein zahmer Affe ſollſt du zum 
Geheul der Verdammten tanzen, apportieren und aufwarten 
und mit deinen höfiſchen Künften die ewige Verzweiflung 
beluftigen. 
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Hofmarſchall. Was Ste befehlen, Herr! wie Sie belieben 
— Nur die Piftolen weg! 

Ferdinand. Wie er dafteht, ver Schmerzensfohn! — 
Dafteht dem jechiten Cchöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn 
ihn ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt 
hätte! — Schade nur, ewig ſchade für die Unze Gehirn, bie 
jo Ichleht in diefem undankbaren Schädel wuchert. Diefe 
einzige Unze hätte dem Pavian noch vollends zum Menfchen 
geholfen, da fie jett nur einen Brud von Vernunft madt 
— Und mit diefem ihr Herz zu teilen? — Ungeheuer! 
Unverantwortlih! — Einem Kerl, mehr gemacht, von Sünden 
zu entwöhnen, al3 dazu anzureizen. 

Hofmarfdhal. D! Gott jei ewig Dank! er wird witzig. 

Serdinand. Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, 
bie der Raupe ſchont, ſoll auch diefem zu gute fommen. Man 
begegnet ihm, zudt etwa die Achfel, bewundert vielleicht noch 
die kluge Wirtjchaft de3 Himmels, der auch mit Träbern und 
Bodenfag noch Kreaturen fpeift; der dem Raben am Hoc: 
gericht und einem Höfling im Schlamme der Majeftäten den 
Tiſch deckt — Zuletzt erftaunt man noch über die große Polizei 
der Vorſicht, die auch in der Geifterwelt ihre Blinpfchleichen 
und Taranteln zur Ausfuhr des Gifts befoldet — Aber indem 
feine Wut fi) erneuert) an meine Blume foll mir das Ungeziefer nicht 
friechen, oder ich will es (fen Marſchall faſſend und unfanft Herumfehüttelnd) 
jo und fo und wieder jo durcheinander quetichen. 

Bofmarſchall dür ſich hinſeufzend. O mein Gott! Mer hier 
weg wäre! Hundert Meilen von hier, im Bicetre zu Paris, 
nur bei diefem nicht! 

Lerdinand. Bube! Wenn fie nicht rein mehr it? Bube! 
wenn du genofjeft, mo ih anbetete? (münden) ſchwelgteſt, 
wo ich einen Gott mich fühlte. «Piöstid, ſchweigt er, darauf fürchterlich.) 
Dir wäre beſſer, Bube, du flöhelt ver Hölle zu, als daß bir 
mein Zom im Himmel begegnete! — Wie weit Tamft du 
mit dem Mädchen? Belenne! 
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Hofmarfhall. Laſſen Sie mih los. Ich mill alles 
verraten. 

Zerdinand. O! es muß reizender fein, mit dieſem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch fo himmliſch zu Jhwärmen 
— Wollte fie ausfchweifen, wollte fie, fie fönnte den Wert 
der Eeele herunterbringen und die Tugend mit der Wolluft 
verfälfchen. (Dem Marſchall die Pifiole aufs Herz drüdm.) Wie weit 
kamſt du mit ihr? Ich drüde ab, oder beienne! 

Hofmarfhall. Es ift nichts — iſt ja alles nichts. Haben 
Sie nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. 

Zerdinand. Und daran mahnft du mid, Böſewicht? — 
Wie weit kamſt du mit ihr? Du bift des Tobes, oder befenne! 

BZofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja 
— fo hören Sie doch nur — hr Vater — Ihr eigener, leib⸗ 
licher Vater — 

Ferdinand (crimmiger). Hat feine Tochter an Dich verfuppelt? 
Und wie weit Tamft du mit ihr? ch ermorde dich, oder befenne! 

Zofmarſchall. Sie rajen. Sie hören nit. Ich jah fie 
nie. Ich kenne fie nicht. Sch weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (urüdtretend). Du ſahſt fie nie? Kennt fie nit? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um 
deinetwillen; du leugneft fie dreimal in einem Atem hinweg? 
— Fort, ſchlechter Kerl! Er gibt ihm mit der Piflole einen Strrich und 
ſidit ihn aus dem Zimmer.) Für deinesgleichen iſt fein Pulver er: 
funden. 





4. Szene. 


Ferdinand nad einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen ſchreclichen 
Gedanken entwideln. 


Verloren! ja, Unglüdfelige! — Ich bin es. Du bift es 
aud). Sa, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bift 
du es auch! Richter der Welt! Fordre fie mir nicht ab! Das 
Mädchen ift mein. ch trat dir deine ganze Welt für das 
Mädchen ab, babe Verzicht gethan auf deine ganze herrliche 
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Schöpfung. Lab mir das Mädchen. — Richter der Welt! 
dort winfeln Millionen Seelen nad) dir — dorthin fehre das 
Aug’ deines Erbarmens — mid laß allein machen, Richter der 
Melt! (Indem er ſchredlich die Hände faltt.) Sollte der reiche, ver: 
mögende Echöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die 
ſchlechteſte ſeiner Schöpfung iſt? — Das Mädchen tft mein! 
Sch einft ihr Gott, jet ihr Teufel! 
(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Emigfeit mit ihr auf ein Rad der Verdammnis ge: 
flohten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge 
ftehend gegen Haare — auch unjer hohles Wimmern in eins 
geihmolzen — und jetzt zu mieberholen meine Zärtlichkeiten 
und jeßt ihr vorzufingen ihre Schwüre — Gott! Gott! die 
Bermählung ift fürchterlich — aber ewig! Er win ſchnell hinaus. 
Der Präfident tritt herein.) 


5. Szene. 
Der Präfident und Ferdinand. 

Ferdinand (zurüdieteny). O! — mein Pater! 

Präfident. Sehr gut, daß wir ung finden, mein Sohn. 
Ich komme, dir etmas Angenehmes zu verfündigen und etwas, 
lieber Sohn, das did) gang überraſchen wird. Wollen mir 
uns jeßen? 

Ferdinand (ficht ihm ange Zeit Rarr an. Mein Bater! (mir 
ſtärkerer Bewegung zu ihm gehend und feine Hand fafiend.) Mein Vater! 
(Seine Hand küffend, vor ihm niederfallend.) OD mein Vater! 

Präfident. Mas ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine 
Hand brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung. Verzeihung für 
meinen Undank, mein Bater! Ich bin ein verworfener Menſch. 
Ich babe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten e3 mit mir jo 
väterlih — O! Sie hatten eine meisfagende Seele — jebt 
iſt's zu fpät — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein 
Vater! 
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Vrũſident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Beſinne dich, daß du mir Rätſel ſprichſt. 

Ferdinand. Diefe Millerin, mein Vater — D, Sie 
fennen den Menihen — Ihre Wut war damals fo gerecht, 
io evel, fo väterlih warm — nur verfehlte der warme Vater: 
eifer des Weges — dieſe Millerin! 

Vräüſident. Martre mich nicht, mein Sohn. Ich ver 
fluche meine Härte! Ich bin gelommen, dir abzubitten. 

Ferdinand, Abbitten an mir! Berfluchen an mir! — 
Ihre Mipbilligung war Weisheit. Ihre Härte war bimm: 
liches Mitleid — — Diele Millerin, Vater — 

PBräfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich 
widerrufe meinen übereilten Berdadt. Sie hat meine Ad: 
tung erworben. 

Ferdinand (pringt erfhüttert auf. Was? auch) Eie? — Water! 
auh Sie? — und nit wahr, mein Vater, ein Gefchöpf 
wie die Unſchuld? — Und es ift jo menſchlich, diefes Mädchen 
zu lieben? 

Prüſident. Cage fo: es ift Verbrechen, es nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen ja 
doch fonft die Herzen fo dur! Sahen fie noch dazu mit 
Augen des Hafles! — Heuchelei ohne Beifpiel — Diefe 
Millerin, Vater — 

Präſident. Iſt es wert, meine Tochter zu ſein. Ich 
rechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. 
Meine Grundſätze weichen deiner Liebe — Sie ſei dein! 

Ferdinand (fürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 
Leben Sie wohl, mein Vater. 6.) 

Präfident cipm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin flürmit 
du? (Ms) 
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Cin ſehr prächtiger Saal bei der Lady. 
6. Szene. 


Lady und Sophie treten herein. 


Lady. Alſo ſahſt du fie? Wird fie Tommen? 

Sophie. Dielen Augenblid. Sie war noch im Haus⸗ 
gewand und wollte fih nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. 

Indy. Sage mir nichts von ihr — Stille — mie eine 
Berbrecherin zittre ich, die Glückliche zu fehen, die mit meinem 
Herzen fo fchredlich harmonisch fühlt — Und wie nahm fie 
fih bei der Einladung? 

Sophte. Sie ſchien beftürzt, wurde nachdenkend, jah mich 
mit großen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich fchon 
auf ihre Ausflüchte vorbereitet, als fie mit einem Blid, der 
mid) ganz überrafchte, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt 
mir, was ih mir morgen erbitten mollte. 

Lady (ehr unruhig). Laß mich, Sophie. Bellage mid. Ich 
muß erröten, wenn fie nur das gewöhnliche Weib iſt, und, 
wenn fie mehr ift, verzagen. 

Sophie. Uber, Milady — da3 ift die Laune nicht, eine 
Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Eie fih, wer Sie 
find. Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu 
Hilfe. Ein ftolzeres Herz muß die ftolze Pracht Ihres An: 
blicks erheben. 

Lady Gere). Mas ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie Gozhaft). Oder es ift vielleicht Zufall, daß eben heute 
die Foftbarften Brillanten an Ihnen bliten? Zufall, daß eben 
heute ber reichfte Stoff Sie befleiven muß — daß Ihre Anti: 
hambre von Heiduden und Pagen wimmelt und das Bürger: 
mäbden im fürftlichften Saal Ihres Palaftes erwartet wird? 

Cady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Unerträglich! 
Daß Weiber für Weiberfhwächen ſolche Luchsaugen haben! 
— — Mer wie tief, wie tief muß ich ſchon gejunfen fein, 
daß eine ſolche Kreatur mich ergründet! 
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Gin Anmmerdiener (mitt au. Mamfell Millerin — 

Lady (m Sophien). Hinweg du! Entferne dich! (Drohmb, de 
dieſe noch zaubert.) Hinweg! Ich befehl’ es! (Eophie geht ab, Lay madyt 
einen Gang durd den Eaal.) Gut! Recht aut, daß ich in Wallung 
kam! Ich bin, wie ich wünſchte. (Jum Kammewiener. Die Mamſell 


mag hereintreten. (Kammerdiener geht. Sie wirft ſich in ben Sofs und 
nimmt eine vornehm-nadläjfige Lage an.) 


7. Szene. 


Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein und bleibt in einer großen Entjernung von 
der Lady ſtehen; Lady bat ihr den Rüden zugewandt und betradtet fie eine Zeitlang 
aufmerlfam in dem gegenüberftchenden Spiegel. 


(Nah) einer Paufe.) 

Zuife. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Andy (orcht fi) nach Luiſen um und nidt nur eben mit dem Ropfe, frem» 
und zurlidgezogen). Abe! Iſt Sie hier 7 — Ohne Zweifel die 
Mamſell — eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 

Zuife (eiwas empfindiich. Miller nennt ſich mein Vater, und 
Ihre Gnaden ſchickten nad) feiner Tochter. 

Andy. Net! Recht! ich entfinne mid — die arme 
Geigerstochter, wovon neulich Die Rede war. (Mad einer Paufe vor 
fig.) Sehr intereflant, und doch feine Schönheit — (Laut ze 
Luiſen) Trete Sie näher, mein Kind. (Wieder vor fit.) Augen, 
die fih im Meinen übten — Wie lieb’ ich fie, diefe Augen! 
(Wiederum Iaut.) Nur näher — Nur ganz nah — Gutes Kind, 
ich glaube, du fürchteſt mid? 

Zuife (groß, mit entfhjiedenem Ton). Nein, Milady. Ich ver: 
achte das Urteil der Menge. 

Zady Wor ſich. Sieh doch! und diefen Trotzkopf hat fie 
von ihm. (aut) Man hat Cie mir empfohlen, Mamjel. Eie 
ſoll mas gelernt haben und fonft auch zu leben wiflen. — 
Nun ja Ich will’ glauben — auch nähm’ ich die ganze 
Melt nicht, einen fo warmen Fürfprecher Zügen zu ftrafen. 
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Auntfe. Doc kenn' ich niemand, Milady, der fih Mühe 
gäbe, mir eine Patronin zu fuchen. 

Cady (eſchraub). Mühe um die Klientin oder Batronin? 

Zuife. Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Echelmerei, ala diefe offene Bildung ver: 
muten läßt! Luife nennt Sie fih? Und wie jung, wenn 
man fragen darf? 

Zuife, Sechzehn geweſen. 

Cady (feht rafh auf. Nun iſt's heraus! Eechzehen Jahre! 
Der erfte Puls diefer Leidenschaft! — Auf dem unberührten 
Klavier der erfte einweihende Silberton — Nichts iſt ver- 
führender — Set di, ich bin dir gut, liebes Mädchen — 
Und aud er liebt zum erftenmal — Was Wunder, wenn fid 
die Strahlen eines Morgenrot3 finden? (Sehr freundlich und ihre 
Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein Glü machen, 
Liebe — Nichts, nichts als die füße, frühe verfliegenve Träus 
meret. (Luffen auf die Wange Mopfend.) Meine Sophie heiratet. Du 
follft ihre Stelle haben — Sechzehen Jahr! Es kann nicht 
von Dauer fein. 

Zuiſe (fügt ihr ehrerbictig die Hand). Ich danke für dieſe Gnade, 
Milady, als wenn ich fie annehmen dürfte. 

Andy (in Entrüftung zurüdfallend). Man fehe Die große Dame! 
— Sonſt wiſſen fi Jungfern Ihrer Herkunft noch glücklich, 
wenn ſie Herrſchaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, 
meine Koſtbare? Sind dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? 
Iſt es Ihr bißchen Geſicht, worauf Sie ſo trotzig thut? 

Cuiſe. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir fo 
wenig, als meine Herkunft. 

Zady. Oder glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer 
ein Ende nehmen? — Armes Geſchöpf, wer dir das in den 
Kopf ſetzte — mag er ſein, wer er will — er hat euch beide 
zum beſten gehabt. Dieſe Wangen ſind nicht im Feuer ver⸗ 
goldet. Was dir dein Spiegel für maſſiv und ewig verkauft, 
iſt nur ein dünner, angeflogener Goldſchaum, der deinem An⸗ 

Schiller, Werke. II. 24 
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beter über furz oder lang in der Hand bleiben mug — Was 
werden wir Dann maden? 

Zuife. Den Anbeter bedauern, Milady, der einen Te 
mant faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Zady Lohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren 
Sahren hat immer zwei Spiegel zualeih, den wahren und 
ihren Bewunderer — die gefüllige Gefchmeibigfeit des legtern 
macht die rauhe Offenherzigfeit des erftern wieder gut. Der eine 
rügt eine häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, jagt der andere, 
es ift ein Grübchen ver Grazien. Ihr guten Kinder glaubt 
jenem nur, was euch dieſer gejagt hat, hüpft von einem 
zum andern, bis ihr zulest die Ausfagen beider verwechſelt. 
— Warum begafft Sie mid) fo? 

Luiſe. Berzeihen Sie, gnädige Frau — ch war fo eben 
im Begriff, diefen prächtig blitenden Rubin zu beweinen, der 
e3 nicht wiflen muß, daß feine Beftterin fo ſcharf miber 
Eitelfeit eifert. 

Lady (ertdiend). Keinen Seitenfprung, Loſe! — Wenn es 
nit die Promeſſen Ihrer Geftalt find, was in der Welt 
fönnte Sie abhalten, einen Stand zu erwählen, der der ein: 
zige ift, mo Sie Manieren und Welt lernen kann, der einzige 
it, wo Sie ſich Ihrer bürgerlichen Vorurteile entledigen Tann? 

Zuife. Auch meiner bürgerlihen Unfhuld, Milady? 

Zady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube iſt 
zu verzagt, una etwas Beichimpfendes zuzumuten, wenn wir 
ihm nicht felbft ermunternd entgegen gehn. Zeige Cie, wer 
Sie ift. Gebe Sie fi Ehre und Würde, und ich ſage Ihrer 
Jugend für alle Berfuchung gut. 

Zuife. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unter: 
ftehe, daran zu zweifeln. Die PBaläfte gewiller Damen find 
oft die Freiftätten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer follte der 
Tochter des armen Geiger den Heldenmut zutrauen, den 
Heldenmut, mitten in die Peſt fih zu werfen und doch dabei 
vor der Bergiftung zu ſchaudern? Wer follte fich träumen 
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laffen, daß Lady Milford ihrem Gemiflen einen ewigen Skor⸗ 
pion halte, daß fie Geldſummen aufwende, um den Vorteil 
zu haben, jeden Augenblid ſchamrot zu werden? — Sch bin 
offenherzig, gnädige Frau — Würde Sie mein Anblid er: 
aögen, wenn Sie einem Vergnügen entgegen gingen? Würben 
Sie ihn ertragen, wenn Sie zurüd kämen? — — O befier, 
befier, Sie laſſen Himmelsftrihe uns trennen — Sie lafien 
Meere zwiſchen uns fließen! — Sehen Sie ſich wohl für, 
Milady — Stunden der Nüchternheit, Augenblide der Er: 
ihöpfung könnten fi melden — Edjlangen der Reue 
fönnten Ihren Buſen anfallen, und nun, mwelde Folter für 
Sie, im Gefiht Ihres Dienſtmädchens die heitere Ruhe zu 
lefen, womit die Unfchuld ein reines Herz zu belohnen pflegt. 
(Ste tritt einen Schrit zurüd.) Noch einmal, gnädige Frau, ich bitte 
ſehr um Vergebung. 

Tady (in großer Innerer Bergung herumgehend). Unerträglich, daß 
fie mir das fagt! Unerträglicher, daß fie recht hat! (gu Luiſen 
tretend und ihr flare in die Mugen ſehend) Mädchen, du wirft mich nicht 
überliften. So warm ſprechen Meinungen nicht. Hinter 
diefen Marimen lauert ein feurigere Intereſſe, das bir 
meine Dienſte befonvers abjcheulih malt — das dein Ge: 
ſpräch fo erhitte — das ich (roen) entveden muß. 

Zuiſe (gelafien und edel). Und wenn Sie es nun entbedten? 
Und wenn Jhr verächtlicher Ferfenitoß den beleidigten Wurm 
aufmedte, dem fein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen 
Stachel gab? — Ich fürdte Ihre Rache nicht, Lady — Die 
arme Sünderin auf dem berüchtigten Henkerftuhl lacht zum 
Weltuntergang. Mein Elend ift jo hoch geftiegen, daß ſelbſt 
Aufrichtigfeit e8 nicht mehr vergrößern kann. (Rad einer Pauie 
ſehr ernfpaft.) Sie wollen mid) aus dem Staub meiner Herkunft 
reißen. Ich will fie nicht zergliedern, dieſe verbächtige Gnade. 
Sch will nur fragen, was Milady bewegen konnte, mich für 
die Thörin zu halten, die über ihre Herkunft errötet? Mas 
fie berechtigen konnte, fi) zur Schöpferin meines Glücks auf: 
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zuwerfen, ehe fie noch mußte, ob ich mein Glüd auch von 
ihren Händen empfangen wolle? — Ich hatte meinen ewigen 
Anfprud auf die Freuden der Welt zerrifien. ch Hatte 
den Glück feine Webereilung vergeben — Warum mahnen 
Sie mih aufs neu an diejelbe? — Wenn felbft die Gott: 
heit dem Blid der Erſchaffenen ihre Strahlen verbirgt, daß 
nicht ihr oberfter Ceraph vor feiner Berfinfterung zurüd: 
ſchaure — warum wollen Menfhen jo araufam=barmherzig 
fein? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr gepriefenes Glüd 
das Elend fo gern um Neid und Bewunderung anbettelt? 
— Hat Ihre Wonne die Verzweiflung fo nötig zur Folie? 
— O lieber! So gönnen Sie mir doch eine Blindheit, die 
mich allein noch mit meinem barbariihen Los verföhnt — 
Fühlt ſich doch das Inſekt in einem Tropfen Waſſers fo ſelig, 
ala wär’ es ein Himmelreich, fo froh und fo felig, bis man 
ihm von einem Weltmeer erzählt, worin Flotten und Mal- 
fiiche fpielen! — — — Aber glüdlich wollen Sie mid ja 
willen? (Mad einer Pauſe plotzlich zur Lady hintretend und mit Ucherrafgung 
fie fragen.) Eind Ste glüdlich, Milady? (Dieie verläßt fie ſchnell und 
betroffen, Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor ben Buſen.) Hat dieſes 
Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? Und wenn 
wir jebt Bruft gegen Bruft und Schickſal gegen Schidfal 
auswechſeln follten — und wenn ich in findlicher Unſchuld — 
und wenn ich auf hr Gewiflen — und wenn ich als meine 
Mutter Ste fragte — mürden Sie mir mohl zu dem 
Taufe raten? 

Lady (heftig bewegt in den Eofa ſich werfend). Unerhört! Unbegrerf: 
lich! Nein, Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf Die 
Melt gebracht, und für einen Vater ift fie zu jugendlich. Lüge 
mir nicht. Ich höre einen andern Lehrer — 

Luiſe (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es ſollte mich doch 
wundern, Milady, wenn Sie jetzt erſt auf dieſen Lehrer fielen, 
und doch vorhin ſchon eine Kondition für mich wußten. 

Indy (pringt auf. ES iſt nicht auszuhalten! — Ja denn! 
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weil ich Dir doch nicht entwifchen Tann. Ich kenn' ihn — 
weiß alles — weiß mehr, ala ich willen mag. (Ptögtig Hätt fie 
inne, darauf mit einer Heftigfeit, die nad und nad bis beinahe zum Toben fteigt.) 
Aber wag' es, Unglüdlihe — wag' es, ihn jet noch zu 
lieben oder von ihm geliebt zu werden — Was jage ih? — 
Mag’ e8, an ihn zu denken oder einer von feinen Gedanken 
zu fein — Ich bin mädtig, Unglüdlide, — fürdterlid 
— jo wahr Gott lebt! Du bift verloren! 

Zuife (ſtandhafy. Ohne Rettung, Milaby, fobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Zady. Ich veritehe dich — aber er foll mich nicht 
lieben. ch will über dieſe jchimpfliche Leidenſchaft fiegen, 
mein Herz unterbrüden und das deinige zermalmen — Felſen 
und Abgründe will ich zmifchen euch werfen; eine Furie will 
ich mitten Durch euren Himmel gehn; mein Name joll eure 
Küffe, wie ein Gefpenft Verbrecher, auseinander ſcheuchen; 
deine junge blühende Gejtelt unter feiner Umarmung well, 
wie eine Dlumie, zufammenfallen — ch Tann nicht mit ihm 
glüdlih werden — aber du ſollſt es auch nicht werden — 
Wifle das, Elende! Seligfeit zerftören ift auch Seligkeit. 

Zuife. Eine Seligfeit, um die man Sie ſchon gebradit 
hat, Milady. Läftern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find 
nicht fähig, das auszuüben, mas Sie fo drohend auf mid 
herabſchwören. Sie find nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, 
das Ihnen nichts zuleive gethan, als daß es empfunden 
hat wie Sie — Über ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, 
Milady. 

Lady (die ſich jetzt gefaßt Hat. Wo bin ih? Mo war ich? 
Was hab’ ich merken laflen? Wen hab’ ich’3 merken laſſen? 
— O Luife, edle, große, göttlihe Seele! Bergib’3 einer 
Raſenden — Ih will dir Tein Haar fränfen, mein Kind. 
Wuünſche! Fordre! Ich will ih auf den Händen tragen, deine 
Freundin, deine Schweiter will ich fein — du bift arm — 
Sieh! (Einige Brillanten herunternehmend.) Ich will dieſen Schmud 
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verlaufen — meine Garberobe, Pferd und Wagen verfaufen 
— Dein fei alles — aber entjag’ ihm! 

Auife (tritt zurüd, voll Befrembung). Spottet fie einer er: 
zmweifelnden oder follte fie an der barbarifchen That im Ernſt 
feinen Anteil gehabt haben? — Ha! So könnt' ih mir ja 
noch den Echein einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu 
einem PVerbienft aufpugen. (Sie ſieht eine Weile gedankenvoll, dann tritt 
fie näher zur Lady, faßt ihre Hand und fieht fie ſiarr und bedeutend an) Nehmen 
Sie ihn denn hin, Milady! — FYreimillig tret’ ih Ahnen 
ab den Mann, den man mit Hafen der Hölle von meinem 
blutenden Herzen riß. — — Bielleiht willen Sie es felbft 
nicht, Milady, aber Sie haben den Himmel zweier Liebenden 
geichleift, von einander gezerrt zwei Herzen, die Gott an 
einander band; zerfchmettert ein Gefchöpf, das ihm nahe ging 
wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn gepriejen 
bat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preifen wird — 
Lady! ins Ohr des Allwiflenden fchreit auch der letzte Krampf 
des zertretenen Wurms — Es wird ihm nit gleichgültig 
fein, wenn man Eeelen in feinen Händen mordet! Jetzt ift 
er Ihnen! est, Milady, nehmen Sie ihn hin! Rennen 
Sie in feine Arme! Reigen Sie ihn zum Alter — Nur 
vergefien Eie nicht, daß zwiſchen Ihren Brautkuß dad Ge: 
ſpenſt einer Selbftmörderin ftürzen wird — Gott wird 
barmherzig fein — Ich kann mir nicht anders helfen! (Su 
flürzt hinaus.) 





8. Szene. 
Lady allein, ſteht erfglittert und außer ih, den ſtarren Blid nad ber Thüre ger 
richtet, durch welde die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus ihrer Betäubung. 
Wie war das? Wie gefhah mir? Was ſprach die Un- 
glüdlihe? — Noh, o Himmel! noch zerreißen fie mein 
Ohr, die fürchterlichen, mi verdammenden Worte: nehmen 
Sie ihn hin! — Wen, Unglüdfelige? das Geſchenk deines 
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Sterberöchelns — das fchauervolle Vermächtnis deiner Ber: 
zweiflung? Gott! Gott! bin ich jo tief gefunfen — fo plötzlich 
von allen Thronen meines Stolzes herabgeftürzt, Daß ich heiß: 
hungrig erwarte, was einer Bettlerin Großmut aus ihrem 
legten Todesfampfe mir zumerfen wird? — Nehmen Sie 
ihn Hin! und das ſpricht fie mit einem Tone, begleitet fie 
mit einem Blide — — Ha! Emilie! bift du darum über 
die Grenzen deines Geſchlechts weggefchritten? Mußteſt du 
darum um den prächtigen Namen des großen britifchen 
Meibes buhlen, daß das prahlende Gebäude deiner Ehre 
neben der höheren Tugend einer vermahrloften Bürgerbirne 
verfinten ſoll? — Nein, ftolze Unglüdliche! nein! Beſchämen 
läßt fih Emilie Milford — doch beihimpfen niel Auch 
ich habe Kraft, zu entjagen. 
(Mit majefätifgen Schritien auf und nieder.) 

Verkrieche dich jetzt, weiches, leivendes Weib! — Fahret 
bin, füße, goldene Bilder der Liebe — Gropmut allein fei 
jeßt meine Führerin! — — Diejes liebende Baar ift verloren, 
oder Milford muß ihren Anfpruch vertilgen und im Herzen 
des Fürſten erlöfchen! (ac einer Pauſe lebhaft.) Es ift gefchehen! 
— Gehoben das furdhtbare Hindernis — zerbrochen alle Bande 
zwifchen mir und dem Herzog, gerilfen aus meinem Bufen 
diefe wütende Liebe! — — In deine Arme werf' ich mid, 
Tugend! Nimm fie auf, deine reuige Tochter Emilie! — 
Ha! wie mir jo wohl ift! Wie ih auf einmal fo leicht, fo 
gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will 
ih beut vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine 
Herrlichkeit fterbe mit meiner Xiebe, und nichts ala mein Herz 
begleite mich in dieje ftolze Vermweifung. EEntjchloſſen zum Schreib⸗ 
pult gehend.) Steht gleih muß es gefchehen — jebt auf der 
Stelle, ehe die Reize des lieben Jünglings den blutigen Kampf 
meines Herzens erneuern. (Sie jeht fi nieder und fängt an gu fehreiben.) 
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9, Szene. 


Lady. Ein Rammerdiener. Sophie, hemad der Hofmarſchall, zulrkt 
Bediente. 

Zammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Bor: 
zimmer mit einem Auftrag vom Herzog. 

LCady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird fie, die fürft: 
liche Drabtpuppe! Freilich! der Einfall ift auch drollig genua, 
fo eine durchlauchtige Hirnfchale auseinander zu treiben! — 
Ceine Hoflhranzen werden wirbeln — Das ganze Land wird 
in Gärung kommen. 

Bammerdiener und Sophie. Der Hofmarſchall, Milady — 

Andy (recht id um). Mer? Was? — Deito befier! Tiefe 
Eorte von Geichöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er 
joll mir willkommen fein. 

Znmmerdiener (acht ab). 

Sophie (ängfiti näher kommend). Nenn ich nicht fürchten 
müßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit. (Lady jſqhreibt Hisig fort ) 
Die Millerin ftürste außer fih dur den Vorſaal — Sie 
glühen — Sie ſprechen mit ſich felbit. CEady ſchreibt immer jort) 
Ich erichrede — Was muß geſchehen fein? 

BZofmarſchall (iritt hercin, macht dem Rüden der Lady tauſend Kern 


bengungen; da fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ſtellt fi hinter Ihren Sekel 
ſucht den Zipfel ihres Kleider wegzufriegen und drüdt einen Kuß darauf, mit furcht 


famem Liſpeln) Sereniffimus — . 

Lady (indem fie Eand freut und das Geſchriebene durhfliegt). Er 
wird mir Schwarzen Undank zur Laft legen — Ich war eine 
Verlaſſene. Er hat mid aus dem Elend gezogen — Aus dem 
Elend? — Abſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, 
Verführer! Meine ewige Shamröte bezahlt fie mit Wucher. 

BZofmarſchall (machen cr die Lady vergeblid von allen Seiten umgangen 
hat). Milady ſcheinen etwas bistrait zu fein — ch merbe 
mir wohl jelbjt vie Kühnbeit erlauben müſſen. (Sehr taut.) 
Sexeniſſimus ſchicken mid, Milady zu fragen, ob dieſen Abend 
Baurhall fein werde oder deutſche Komödie ? 
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Lady (achend aufftehend). Eins von beiden, mein Engel — 
Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Deſſert! 
(Gegen Sophie.) Du, Sophie, befiehlft, daß man anfpannen fol, 
und rufft meine ganze Garderobe in diefen Saal zufammen — 

Sophie (acht ab voll Beſtürzung). O Himmel! Was ahnet mir? 
Was wird das noch werben? 

BZofmarſchall. Sie find echauffiert, meine Gnädige? 

Zady. Um jo weniger wird hier gelogen fein — Hurra, 
Herr Hofmarfhall! Es wird eine Stelle valant. Gut Wetter 
für Kuppler! (Da der Marſchall einen zweifelhaften Blid auf den Zettel wirft.) 
Lefen Ste, leſen Sie! — Es ift mein Wille, daß der Inhalt 
nicht unter vier Augen bleibe. 

Hofmarfchal (ieſt, unterdeiien ſammeln fih die Vedienten der Lady Im 
Hintergrund) : 

„Gnädigſter Herr! 

Ein Vertrag, den Sie fo leihtfinnig brachen, Tann mid 
nicht mehr binden. Die Glüdjeligfeit Ihres Landes war die 
Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. 
Die Binde fällt mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunſt— 
bezeugungen, die von den Thränen der Unterthanen triefen. 
— Schenken Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr er- 
wivern kann, Ihrem weinenden Lande und lernen von einer 
britifhen Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deutſches Voll. 
Syn einer Stunde bin ich über der Grenze. 

Johanna Norfolk.” 


Alle Bedienten (imurmeln beſtürzt durcheinander). Weber der Grenze? 

Zofmarſchall (iegt die Karte erſchroden auf dm Tiſch). Behüte der 
Himmel, meine Befte und Gnädige! Dem Ueberbringer müßte 
der Hals ebenfo jüden, ala der Schreiberin. 

Andy. Das iſt deine Sorge, du Goldmann — Leider 
weiß ich es, daß du und deineögleihen am Nachbeten deſſen, 
was andre gethan haben, ermürgen! — Mein Nat wäre, man 
badte den Zettel in eine Wilobretpaftete, jo färben ihn Sere⸗ 
niſſimus auf dem Teller. 
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Zofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenheit! — So erwägen 
Sie doch, fo bedenken Sie doch, wie fehr Sie fi in Disgrace 
ſetzen, Lady! 

Lady (wendet fi gu der verſammelien Dienerſchaft und ſpricht bas Folgende 
mit der innigften Rührung). Ihr fteht beftürzt, guten Leute, erwartet 
angſtvoll, wie fi das Rätſel entwideln wird? — Kommt 
näher, meine Lieben! — Ihr dientet mir reblid und wann, 
jahet mir öfter in die Augen, als in die Börfe, euer Gehor: 
ſam war eure Zeivenjchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — 
Daß das Andenfen eurer Treue zugleich das Gedächtnis meiner 
Erniedrigung fein muß! Trauriges Schidfal, daß meine ſchwär⸗ 
zeften Tage eure glüdlichen waren! (Mit Thränen in den Wagen) ch 
entlafje euch, meine Kinder — — Lady Milford iſt nicht mehr, 
und Johanna von Norfolf zu arm, ihre Schuld abzutragen 
— Mein Schatmeifter ftürze meine Schatulle unter euch — 
Diefer Palaſt bleibt dem Herzog — Der Aermite von eud 
wird reicher von binnen gehen, als feine Gebieterin. (Sie reidk ihr 
Hände Hin, die alle nacheinander mit Leidenſchaft türen.) Ich verftehe euch, 
meine Guten — Lebt wohl! Lebt ewig wohl! (Fast fin aus iger 
Beltemmung.) sch höre den Wagen vorfahren. (Sie reißt fi Is, wiß 
hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr den Weg) Mann des Erbarmens, 
ftehft du noch immer da? 

Hofmarſchall Ger diefe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferett af 
den Zettel jah). Und dieſes Billet ſoll ih Seiner Hochfürſtlichen 
Durchlaucht zu Höchfteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchiteigenen Händen, 
und follft melden zu Höchfteigenen Ohren, weil ich nicht bar: 
fuß nad Loretto Tönne, fo werde ich um den Taglohn arbeiten, 
mich zu reinigen von dem Schimpf, ihn beherricht zu haben. 

(Sie eilt ab. Alle übrigen geben fehr bewegt auseinander ) 
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Sünfter Nkt. 
Abends zwifchen Licht in Zimmer beim Mufikanten. 


I. Szene. 


Tnife fiht ſtumm und ohne ji zu rühren in dem finfterften Winkel des Zimmers, 
den Kopf auf den Arm gefunten. Nach einer großen und tiefen Pauſe tommt Miller 
mit einer Handlaterne, leuchtet ängftlih im Zimmer herum, ohne Quifen zu bemerken, 
dann legt er den Hut auf den Tijh und ſetzt die Laterne nieder. 

Miller. Hier iſt fie auch nicht. Hier wieder nicht — 
Durch alle Gafjen bin ich gezogen, bei allen Belannten bin 
ich geweſen, auf allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind 
hat man nirgends gejehen. (Rad einigem Ernfäweigen.) Geduld, 
armer, unglüdlicher Vater! Warte ab, bis e8 Morgen wird. 
Vielleicht Tommt deine Einzige dann ans Ufer geſchwommen 
— — Gott! Gott! Wenn id mein Herz zu abgöttifch an dieſe 
Tohter hing? — Die Strafe ift hart. Himmlifcher Vater, 
hart! Ich will nicht murren, himmlifcher Bater, aber die Strafe 
ift hart. (Gr wirft ſich gramvol in einen Stußf.) 

Auife (pricht aus dem Winten. Du thuft recht, armer, alter 
Mann! Lerne beizeit noch verlieren. 

Miller (ipringt auf. Bift du da, mein Kind? Bift du? — 
Aber warum denn fo einfam und ohne Licht? 

Zuife, ch bin darum doch nicht einfam. Wenn's jo recht 
ſchwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beiten Befuche. 

Miller. Goit bemwahre dich! Nur der Gemillenswurm 
Ihmärmt mit der Eule. Sünden und böfe Geifter fcheuen 
das Licht. 

Zuife. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele 
ohne Gehilfen redet. 

Miller. Kind! Kind! Mas für Reden find das? 

Zuiſe (ſteht auf und tommt vorwärts). Ich hab’ einen harten Kampf 
gefämpft. Er weiß es, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf 
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ift entſchieden. Vater, man pflegt unfer Geſchlecht zart und 
zerbrechlich zu nennen. Glaub’ Er das nicht mehr. Bor einer 
Spinne fchütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Per: 
wefung drüden wir im Spaß in die Arme. Diejes zur 
Nachricht, Vater. Seine Luiſe ift Iuftig. 

Miller, Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Du ae: 
ftelft mir fo befler. 

Luiſe. Mie ich ihn überliften will, Vater! Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe ift fchlauer ala die Bos: 
heit und Tühner — da3 hat er nicht gewußt, der Mann mit 
dem traurigen Stern — D, fie find pfiffig, fo lang fie es 
nur mit dem Kopf zu thun haben; aber jobald fie mit dem 
Herzen anbinden, werden die Böswidhter dumm — — Mit 
einem Eide gedachte er feinen Betrug zu verfiegeln ?_ Give, 
Vater, binden wohl die Lebendigen, im Tode ſchmilzt aud 
der Sakramente eifernes Band. Ferdinand wird feine Luie 
Innen — Wil Er mir dies Billet beforgen, Vater? Mill Cr 
fo gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Zuife. Seltjame Frage! Die Unenvlichfett und mein Her: 
haben miteinander nicht Raum genug für einen einzigen Ge 
danfen an ihn — Wenn hätt’ ich denn wohl an fonft jemand 
ſchreiben follen ? 

Miller (unzugig). Höre, Luife! Ich erbreche den Brief. 

Zuife. Wie Er will, Vater — aber Er wird nidht flug 
daraus werden. Die Buchſtaben liegen mie falte Leichname 
da und leben nur Augen der Liebe. 

Miller tier). „Du bift verraten, Ferdinand! — Ein Buben: 
ſtück ohne Berfpiel zerriß den Bund unfrer Herzen, aber ein 
ſchrecklicher Schwur hat meine Zunge gebunden, und bein 
Vater hat überall feine Horcher gejtellt. Doc, wenn du Mut 
haſt, Beliebter, ich weiß einen dritten Ort, mo fein Eid⸗ 
ſchwur mehr bindet und wohin ihm fern Hordher geht.” men 
hält inne und ſicht ihr emithaft ind Geſicht.) 


Fünfter At. 1. Szene. 381 


Auife. Warum fieht Er mich fo an? Lei’ Er doch ganz 
aus, Vater. 

Miller. „Aber Mut genug mußt du haben, eine finftre 
Straße zu wandeln, mo dir nichts leuchtet, als deine Luiſe 
und Gott — Ganz nur Liebe mußt du fommen, daheim 
lafien all deine Hoffnungen und alle deine braufenden Wünfche; 
nichts kannſt du brauchen, als dein Herz. Willit du — jo 
brich auf, wenn die Glocke den zwölften Streich thut auf dem 
Karmeliterturm. Bangt dir — fo durchſtreiche das Wort 
ſtark vor deinem Gefchlechte, denn ein Mäbchen hat dich zu 
Schanden gemacht.” (miller legi das Billet nieder, ſchaut lange mit einem 
Ihmerzlihen, ſtarren Blick vor fid hinaus, endlich kehrt er fi) gegen fie und jagt 
mit leiſer, gebrochener Stinme) Und dieſer dritte Drt, meine 
Tochter? 

Zuife. Er kennt ihn nicht? Er kennt ihn wirklich nicht, 
Bater? — Eonderbar! Der Drt ift zum Finden gemalt. Ferdi: 
nand wird ihn finden. 

Miller. Hum! rede deutlicher. 

Zuife. Sich weiß fo eben Fein liebliches Wort dafür — Er 
muß nicht erſchrecken, Vater, wern ich Ihm ein häßliches nenne. 
Diefer Ort — D, warıım hat die Liebe nicht Namen erfunden! 
den fchönjten hätte fie diejem gegeben. Der dritte Ort, quter 
Bater — aber Er muß mid) auöreden laffen — der dritte Ort 
it das Grab. 

Miller (zu einem Eefjel hinwankend). O mein Gott! 

Zuiſe (acht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! 
Das find nur Schauer, die fih um das Wort herumlagern — 
Meg mit diefem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der 
Morgen feinen goldenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre 
bunten Guirlanden ftreuen. Nur ein heulender Sünder konnte 
den Tod ein Gerippe fchelten; es iſt ein holder, nieblicher 
Knabe, blühend, wie fie den Liebesgott malen, aber fo tückiſch 
nicht — ein ftiller, Dienjtbarer Genius, der der erichöpften Bil: 
gerin Seele den Arm bietet über den Graben der Zeit, das 
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Feenſchloß der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt 
und verſchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willit 
eigenmädtig Hand an dich legen. 

Zuife. Nenn’ Er e3 nicht jo, mein Vater. Eine Geſellſchaft 
räumen, 100 ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort voraus: 
ſpringen, den ich nicht länger miſſen fann — tft denn das Eünde? 

Miller. Selbſtmord ift die abjcheulichite, mein Kind — 
die einzige, die man nicht mehr bereuen Tann, weil Tob und 
Miffethat zufammenfallen. 

Zuife (bleibt erſtarrt ſtehen). Entſetzlich! — Aber jo raſch wird 
e3 doch nicht gehen. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, 
und im Hinunterjinfen Gott den Allmädtigen um Er- 
barmen bitten. 

Miller. Das heißt, du willft den Diebftahl bereuen, fo: 
bald du das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! 
Tochter! Gib act, daß du Gottes nicht fpotteft, wenn du 
jeiner am meiften von nöten haft. D! es iſt weit, weit mit 
dir gefommen! — Du haft dein Gebet aufgegeben, und der 
Barmherzige 309 feine Hand von dir. 

Zuife. Iſt lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirft du nie bis zum Frevel 
lieben — — du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, 
tief, vielleicht zur Grube gebeugt. — Doc, ich will dir bein 
Herz nicht noch ſchwerer machen — Tochter, ich ſprach vorhin 
etwas. Sch glaubte allein zu fein. Du haft mid behordt; 
und warum follt’ ich’3 noch länger geheim halten? Du wart 
mein Abgott. Höre, Luiſe, wenn du noch Platz für das Ge 
fühl eines Vaters haft — Du marft mein alles. Jetzt verthuft 
du nicht mehr von deinem Eigentum. Auch ich hab’ alles zu 
verlieren. Du fiehft, mein Haar fängt an, grau zu werben. 
Die Zeit meldet fi) allgemadı bet mir, wo uns Bätern die 
Kapitale zu ftatten fommen, die wir im Herzen unjrer Rinder 
anlegten — Wirft du mich darum betrügen, Luiſe? Wirft du 
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dih mit dem Hab und Gut Deines Vater auf und davon 
maden? 

Zuife (tüßt feine Hand mit ber Heftigfien Rührung). Nein, mein Vater. 
ch gehe ala Seine große Schulbnerin aus der Welt und werde 
in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller. Gib acht, ob du dich da nicht verrechneft, mein 
Kind? (Sehr ernft und feierfih.) Merden wir uns dort wohl noch 
finden? — — Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Zuife be: 
greift es von jelbft, daß ich fie in jener Welt nicht mehr wohl 
einholen fann, weil ich nicht jo früh dahin eile, wie fie. (uiſe 
flürzt ihm in den Arm, von Schauern ergriffen. — Er drüdt fie mit Feuer an feine 
Bruft und fährt fort mit beſchwörender Stimme.) D Tochter! Tochter! ge: 
fallene, vielleicht Thon verlorene Tochter! Beherzige das ernit- 
bafte Vaterwort! ch Tann nicht über dich wachen. Ich kann 
dir die Mefler nehmen, du kannſt dich mit einer Stricknadel 
töten. Bor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit 
einer Schnur Perlen erwürgen. — Luife — Luiſe — nur 
warnen kann ich dich noch — Willft du es darauf anfommen 
laſſen, daß dein treulojes Gaufelbild auf der jchredlichen Brüde 
zwifchen Zeit und Emigfeit von dir weiche? Willſt du did 
vor des Allwiſſenden Thron mit der Lüge wagen: deinet— 
wegen, Schöpfer, bin id da — wenn deine ftrafbaren Augen 
ihre fterbliche Puppe ſuchen? — Und wenn dieſer zerbrechliche 
Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie du, zu den Füßen deines 
Richters fich windet, deine gottloje Zuverficht in diefem ſchwan⸗ 
kenden Augenblid Lügen ftraft und deine betrogenen Hoffnungen 
an die ewige Erbarmung verweift, die der Elende für fich felbft 
faum erflehen kann — wie dann? (Rachdrüdlicher, lauter.) Wie dann, 
Ungfücjelige? (Er Hätt fie feiter, blidt fle eine Weile ftarr und durchdringend 
an, dann verläßt er fie ſchnell) Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit auf 
gehobener Mehte) ſtehe Dir, Gott Richter! für dieſe Seele nicht 
mehr. Thu, was du millft. Bring deinem ſchlanken Jüngling 
ein Opfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten Engel 
zurüdtreten — Zieh hin! Lade alle deine Sünden auf, lade 
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auch diefe, die lebte, die entjeglichite auf, und wenn die Laſt 
noch zu leicht ift, fo mache mein Fluch das Gewicht vollfommen 
— Hier ift ein Mefjer — durchftich dein Herz und (indan m farı 
weinend fortftürzen wi) das Vaterherz! 

Zuife (ipringt auf und eilt ihm nad). Halt! Bali! D mein 
Vater! — Das die Zärtlichleit noch barbarifcher zwingt, als 
Tyrannenwut! — Was fol ih? Ich kann nit! Was muß 
ih thun? 

Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen 
als die Thränen deines Vaters — ftirb! 

Zuife (nad) einem qualvollen Kampf mit einiger Feſtigkeit). Bater! 
Hier ift meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' 
ih? was will ih? — Water, ich ſchwöre — wehe mir, wehe! 
Berbrecherin, mohin id) midy neige! — Vater, es ſei! — 
Ferdinand — Gott fieht herab! — So zernicht' ich fein letes 
Gedächtnis. (Sie gerreißt ihren Brief.) 

Miller (ſtürzt ihr freudetrunten an den Hal). Das iſt meine 
Tochter! — Blid’ auf! um einen Liebhaber bift du leichter, 
dafür haft du einen glüdlichen Vater gemacht. «Unter Lagen und 
Weinen fie umarmend.) Kind! Kind! das ich den Tag meines Lebens 
nicht wert war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu dieſem 
Engel gefommen bin! — Meine Luife, mein Himmelreidh! 
— D Gott! ich verftehe ja wenig vom Lieben, aber daß 
es eine Dual fein muß, aufzuhören — fo was begreif' 
ich noch. 

Zuife. Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Vater — 
Meg von der Etadt, mo meine Gejpielinnen meiner ſpotten 
und mein guter Name dahin ift auf innmerdar — Meg, weg. 
weit weg von dem Ort, wo mid fo viele Spuren der ver: 
lorenen Celigleit anreden. Weg, menn es möglich iſt — 

Miller. Wohin du nur millit, meine Tochter. Das 
Brot unjers Herrgotts wächſt überall, und Ohren wird er auch 
meiner Geige befcheren. a! laß aucd alles dahingehn — 
Ich ſetze die Geſchichte deines Grams auf die Laute, finge 
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dann ein Lieb von der Tochter, die, ihren Water zu ehren, 
ihr Herz zerriß — wir betteln mit der Ballade von Thüre 
zu Thüre, und das Almofen wird Töftlich ſchmecken von den 
Händen der Weinenden — 





2. Szene. 


Ferdinand zu den Borigen. 

Auife (wird ihn zuerſt gewahrt und wirft fi Millern laut ſchreiend um ben 
Hat). Gott! Da tft er! ch bin verloren. 

Miller, Mo? Wer? 

Luife (geigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major und drück ſich fefter 
an ihren Bat). Er! er ſelbſt — Seh’ Er nur um fi, Vater 
— Mich zu ermorden, ift er da. 

Miller (erblidt ihn, führt zurüch. Was? Sie hier, Baron? 

Lerdinand (kommt langſam näher, bleibt Quifen gegenüber fiehen und läßt 
den ſtarren forſchenden Blick auf ihr ruhen, nad) einer Baufe). Weberrafchtes 
Gewiſſen, babe Dank! Dein Bekenntnis ift fchredlich, aber 
ichnell und gewiß, und erfpart mir die Folterung. — Guten 
Abend, Miller. 

Miller. Aber um Gottesmillen! Was mollen Sie, 
Baron? Was führt Ste her? Was fol dieſer Heberfall? 

Zerdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in 
feine Sekunden zerftüdte, mo Sehnſucht nad) mir fich an die 
Gewichte der zögernden Wanduhr Bing und auf den Mber: 
ſchlag lauerte, unter dem ich erjcheinen follte — Wie kommt's, 
daß ich jetzt überraſche? 

"Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron — Wenn nod) 
ein Funke von Menjchlichfeit in Ihrem Herzen zurüdblieb — 
wenn Sie die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vor- 
geben, fliehen Sie, bleiben Sie feinen Augenblic länger. Der 
Segen war fort aus meiner Hütte, fobald Sie einen Fuß 
darein fetten. Sie haben das Elend unter mein Dach gerufen, 
wo fonft nur die Freude zu Haufe war. Sind Ste nod nidt 
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zufrieden? Wollen Sie au in der Wunde noch wühlen, bie 
Ihre unglüdliche Belanntfchaft meinem einzigen Kinde fchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jet komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Erfreuliches zu fagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweif⸗ 
lung? — Geh, Unglüdsbote! Dein Geficht ſchimpft deine Ware. 

Ferdinand. Endlich ift es erichienen, da3 Ziel meiner 
Hoffnungen! Lady Milford, das furchtbarfte Hindernis unfrer 
Liebe, floh diefen Mügenblid aus dem Lande. Mein Bater 
billigt meine Wahl. Das Shidfal läßt nad, uns zu ver 
folgen. Unfre glüdliden Sterne gehen auf — Ich bin jetzt 
da, mein gegebene Wort einzulöfen und meine Braut zum 
Altar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn 
fein Gejpötte mit deinen getäufchten Hoffnungen treiben? 
O wahrlich, Baron! es fteht dem Verführer fo ſchön, an feinem 
Berbrechen feinen Wit noch zu kitzeln. 

Ferdinand. Du glaubft, ich ſcherze. Bei meiner Chre 
nicht! Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner Zuife, 
und heilig will ich fie halten, wie fie ihre Eive — Ich kenne 
nicht3 Heiliger8 — Noch zweifelt du? noch fein freubiges 
Erröten auf den Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! 
die Lüge muß hier gangbare Münze fein, wenn die Wahrheit 
jo wenig Glauben findet. Ihr mißtraut meinen Worten? 
So glaubt diefem fchriftlichen Zeugnis. (Cr wirft Luiſen den Brief an 
den Marſchall zu.) 

Cuiſe (ſchlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieer). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Mas foll das? be: 
deuten, Baron? Ich verftehe Sie nidt. 

Ferdinand (füprt ihn zu Luiſen Hin). Defto beifer bat mich 
dieſe verftanden! 

Miller (fänt an ihr nieder. D Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Blei wie der Tod! — Tebt erft gefällt 
fie mir, deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, 
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rechtſchaffene Tochter — Mit diefem Leichengefiht — — Der 
Odem des Weltgerichts, der den Firnis von jeder Lüge ftreift, 
hat jegt die Schminke verblafen, womit die Taufendfünftlerin 
auch die Engel des Lichts Hintergangen hat — Es ift ihr 
Ihönftes Gefiht! Es ift ihr erftes wahres Gefiht! Laß 
mich e3 küſſen. Er wit auf fie zugehen.) 

Miller. Zurüd! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, 
Knabe! Bor deinen Lieblofungen konnt’ ich fie nicht bewahren, 
aber ich Tann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willit vu, Graukopf? Mit dir hab’ ich 
nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das fo 
offenbar verloren ift — oder bift du auch vielleiht klüger, 
als ich dir zugetraut habe? Haft du die Weisheit deiner jechzig 
Jahre zu den Buhlichaften deiner Tochter geborgt und dies 
ehrwürdige Haar mit dem Gewerb eines Kupplers gefchändet? 
— D! wenn das nicht ift, unglüclicher alter Mann, lege dich 
nieder und ftirb — Noch ift e8 Zeit. Noch kannſt du in 
dem füßen Taumel entſchlafen: ich war ein glüdlicher Vater! 
— Einen Augenblid fpäter, und du fchleuberft die giftige 
Natter ihrer höllifchen Heimat zu, verfluhft das Geſchenk und 
den Geber und fährft mit der Gottesläfterung in die 
Grube. (Bu Suiten) Sprich, Unglüdfelige! Schriebſt Du 
diejen Brief? 

Miller (warnend zu Suije). Um Gotteswillen, Tochter! Ver: 
giß nicht! Vergiß nicht! 

Zuife. O, diefer Brief, mein Vater — 

Ferdinand. Daß er in die unrechten Hände fiel? — 
Gepriefen fei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan, 
ala die klügelnde Vernunft, und wird beſſer beftehn an jenem 
Tag, als der Wit aller Weifen — Zufall, fage ih? — O, 
die Vorjehung ift dabei, wenn Sperlinge fallen, warum nicht, 
wo ein Teufel entlarvt werden fol? — Antwort will ih! — 
Schriebſt du dieſen Brief? 

Bliller (jeitwwärts zu ihr mit Beſchwörunch. Standhaft! Stand⸗ 
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haft, meine Tochter! Nur noch das einzige Ya, und alles 
ift überwunden. 

Ferdinand. Luftig! luſtig! Auch der Vater betrogen! 
alles betrogen. Nun fieh, wie fie daſteht, die Schändliche, 
und felbft ihre Zunge nun ihrer letzten Züge den Gehorfam 
auffündigt! Schwöre bei Gott, bei dem fürchterlich wahren! 
Schriebft du diefen Brief? 

Zuiſe (nad) einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit ihrem Bater 
geſprochen bat, feit und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand (leibt erſchrocen ſtehen). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld bekennt ſich 
auf der Folterbank zu Freveln, die ſie nie beging — Ich fragte 
zu heftig — Nicht wahr, Luiſe — du bekannteſt nur, weil 
ich zu heftig fragte? 

Zuife. Ich bekannte, was wahr iſt. 

Ferdinand. Nein, ſag' ich! nein! nein! Du ſchriebſt nicht. 
Es iſt deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum ſollten 
Handſchriften ſchwerer nachzumachen ſein, als Herzen zu ver⸗ 
derben? Rede mir wahr, Luiſe — Oder nein, nein, thu es 
nicht, du könnteſt Ja ſagen, und ich wär' verloren — Eine 
Lüge, Luiſe — ein Lüge! — O, wenn du jetzt eine wüßteſt, 
mir hinwärfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, 
nur mein Aug' überredeteſt, dieſes Herz auch noch ſo abſcheu⸗ 
lich täufchteft — O Luiſe! Alle Wahrheit möchte dann mit 
dieſem Hauch aus der Schöpfung wandern und die gute Sache 
ihren ſtarren Hals von nun an zu einem höfiſchen Bückling 
beugen! (Mit ſcheuem, bebendem Ton.) Schriebſt du dieſen Brief? 

Zuife. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! a! 

Ferdinand (nah einer Paufe, im Ausdrud de tiefften Shmezens). 
Weib! Weib! — Das Geficht, mit dem du jet vor mir ftebft! 
— Teile mit diefem Gefiht Paradiefe aus, du wirft jelbft im 
Neid; der Verdammnis feinen Käufer finden — Wupßteft du, 
was du mir wareſt, Luife? Unmöglid! Nein! Du wußteſt 
nicht, daß du mir alles warft! Alles! — Es iſt ein armes 
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verächtlihes Wort, aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu um: 
wandern; Weltiyfteme vollenden ihre Bahnen darin — Alles! 
und jo frevelhaft damit zu jpielen — O, es ift ſchrecklich! — 

Zuife. Sie haben mein Geftänbnis, Herr von Walter. 
Ich habe mich jelbft verdammt. Gehen Sie nun! Berlaffen 
Sie ein Haus, wo Sie fo unglüdlic) waren. 

Ferdinand. Gut! gut! Ich bin jd ruhig — ruhig, fagt 
man ja, tft aud) der ſchaudernde Strich Landes, worüber die 
Peſt ging — ich bin’3. Mad einigem Nacdenten.) Noch eine Bitte, 
Luiſe — die legte! Mein Kopf brennt fo fieberifch. Sch brauche 
Kühlung — Willft du mir ein Glas Limonade zurecht machen? 
(Buife geht ab.) 


d. Szene. 


a Ferdinand und Miller. 
(Beide geben, ohne ein Wort zu reden, einige Paujen lang auf den entgegengefeßien 
Geiten des Zimmers auf und ab.) 


Miller (bleibt endlich, fiehen und betrachtet den Major mit trauriger Miene). 
Lieber Baron, kann es Ihren Sram vielleicht mindern, wenn 
ich Ihnen geftehe, daß ich Sie herzlich bevaure! 

Kerdinand. Lab Er e3 gut fein, Miller. (MWiever einige 
Säritte) Miller, ich weiß nur faum noch, mie ich in Sein 
Haus fam — Wa3 war die Veranlaffung? 

Miller. Mie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion auf 
der Flöte bei mir nehmen? Das wiflen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (caſch). Sch Jah Seine Tochter! (Wiederum einige 
Paufen) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir affor: 
vierten Ruhe für meine einfamen Stunden. Er betrog mid) 
und verlaufte mir Storpionen. (Da er Millers Bewegung ficht.) Nein, 
erihrid nur nicht, alter Mann. (Gerügrt an feinem Hals.) Du bift 
nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wifhenn). Das weiß der allmiffende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in büftres Grübeln verfunten). Selt: 
ſam, o unbegreiflid) ſeltſam fpielt Gott mit und. An dünnen 
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unmerfbaren Eeilen hängen oft fürdhterlide Gewichte — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel ven Tod efjen follte 
— Hum! — Wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Mill: 
Hand mit ftarfer Beavegung fafſend, Mann! Sch bezahle dir bein 
bißchen Flöte zu teuer — — und du gewinnft nicht einmal 
— auch du verlierft — verlierft vielleicht alles. (@eprekt von ihm 
weggehenn.) Unglücjeliges Flötenſpiel, das mir nie hätte ein- 
fallen follen! 

Miller (ut feine Rührung zu verbergen). Die Limonabe bleibt 
auch gar zu lang außen. ch vente, ich ehe nad, wenn Sic 
mir's nicht für übel nehmen — 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller. Gor ſich Human 
meind.) Zumal für den Vater nicht — Bleib Er nur — Was 
hatt? ich Doch fragen wollen? — Ya! — Iſt Luiſe Seine 
einzige Tochter? Sonft hat Er feine Kinder mehr? 

Miller (warm). Habe jonft Teins mehr, Baron — wünſch' 
mir auch feins mehr. Das Mädel iſt juft fo recht, mein 
ganzes Vaterherz einzufteden — hab’ meine ganze Barfchaft 
von Liebe an der Tochter fchon zugeſetzt. 

Ferdinand (Yeitig erfüttert).. Ha! — — Seh’ Er doch lieber 
nad) den Tranf, guter Miller. Miner geht ab.) 





4. Szene. 


Ferdinand allen. 

Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörver? Das 
einzige! Mörder! Hörft du, das einzige? — Und der Mann 
bat auf der großen Welt Gottes nichts, ala fein Inftrument 
und das einzige — Du willft’3 ihm rauben? 

Rauben? — rauben den lebten Notpfenning einem Bettler ? 
Die Krüde zerbrohen vor die Füße werfen dem Lahmen? 
Wie? Hab’ ich auch Bruft für das? — — Und wenn er nun 
beimeilt und nicht erwarten kann, die ganze Summe feiner 
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Freuden vom Geficht diefer Tochter herunter zu zählen, und her: 
eintritt und fie Daltegt, die Blume — well — tot — zer: 
treten, mutwillig, die letzte, einzige, unüberſchwengliche Hoff: 
nung — Ha, und er dafteht vor ihr, und dafteht und ihm 
die ganze Natur den lebendigen Odem anhält, und fein er: 
ftarıter Blick die entvölferte Unendlichleit fruchtlos durchwan⸗ 
dert, Gott ſucht, und Gott nicht mehr finden kann und leerer 
zurüdfommt — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater hat 
diefen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den 
einzigen Reichtum — Mad einer Pauſe) Doch wie? Mas ver: 
liert er denn? Das Mädchen, dem die heiligiten Gefühle der 
Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater glüdlich machen 
fünnen? — Es wird nicht, es wird nicht! Und ich verdiene 
noch Dank, daß ich die Natter zertrete, ehe fie auch noch den 
Vater vermunbet. 


5. Szene, 
Miller, der zjurüdkommt, und Yerbinand. 


Miller. Gleich follen Sie bedient fein, Baron! Draußen 
figt das arme Ding und will fi) zu Tob weinen. Sie wird 
Ihnen mit der LZimonade auch Thränen zu trinten geben. 

Ferdinand. Und wohl, wenn’s nur Thränen wären! — 
— Weil wir vorhin von der Muſik fpradhen, Miller — (Eine 
Börfe zieend.) Ich bin noch Sein Schuloner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür 
halten Sie mih? Das fteht ja in guter Hand, thun Sie mir 
doch den Schimpf nicht an, und find wir ja, will’ Gott, nicht 
das letztemal bei einander, 

Lerdinanwd. Wer kann das willen? Nehm’ Er nur. Es 
ift für Leben und Sterben. 

Miller (tagen). O deswegen, Baron! Auf den Fall, 
den?’ ich, Tann man’3 wagen bei Ahnen. 
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Ferdinand. Man wagte wirflih — Hat Er nie gehört, 
daß Jünglinge gefallen find — Mädchen und Sünglinge, die 
Kinder der Hoffnung, die Luftichlöffer betrogener Bäter — 
— Ras Wurm und Alter nicht thun, kann oft ein Donner: 
Ihlag ausrichten — Auch Seine Luiſe ift nicht unfterblid). 

Miller. Sch hab’ fie von Gott. 

Zerdinand. Hör! Er — Ich fag’ Ihm, fie ift nicht un⸗ 
ſterblich. Dieſe Tochter ift Sein Augapfel. Er hat fi mit 
Herz und Eeel an diefe Tochter gehängt. Sei Er vorſichtig, 
Miller. Nur ein verzweifelter Spieler ſetzt alles auf einen 
einzigen Wurf. Einen Waghals nennt man den Kaufmann, 
der auf ein Schiff fein ganzes Vermögen ladet — Hör’ Er, 
dent’ Er der Warnung nah — — Aber warum nimmt Er 
Sein Geld nit? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börfe? Wohin 
denfen Eure Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigleit — Da! (Gr wirft den 
Beutel auf den Tiſch, daß Gofbftüde herausfalten.) ch kann den Quark 
nicht eine Emigfeit jo halten. 

Miller (efünt. Mas beim großen Gott? Das klang 
nicht wie Silbergeld! (Gr tritt zum Tiſch und ruft mit Entſeten. Wie, 
um aller Himmel willen, Baron? Baron? Wo find Eie? 
Was treiben Sie, Baron? das nenn’ ih mir Zerſtreuung! 
(Mit zufammengefälagenen Händen.) Hier liegt ja — oder bin ich ver: 
hext, — oder — Gott verdamm' mid! Da greif’ ih ja Das 
bare, gelbe, leibhafte Gottesgold — — Nein, Satanas! Du 
folft mich nicht daran Friegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunfen, Miller? 

Miller (grod). Donner und Wetter! Da fehauen Ste nur 
bin! — Gold! 

Ferdinand. Und was nun meiter? 

Miller. Ins Henker Namen — id fage — ich bitte 
Sie um Gottes Chriftimillen — Gold! 

Serdinand. Das ift nun freilid etwas Merkwürdiges. 
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Miller (na einigem Stillſchweigen gu ifm gehend, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter, gerader Mann, wenn 
Sie mid) etwa zu einem Bubenftüd anipannen wollen — denn 
jo viel Geld läßt fich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand Gewegh. Sei Er ganz getroft, lieber Miller. 
Das Geld hat Er längft verdient, und Gott bewahre mid), daß 
ich mich mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen follte. 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alfo! mein! 
Mit des guten Gottes Willen und Willen, mein! (Rad ver Zhüre 
laufend, ſchreiend) Weib! Tochter! Viktoria! Herbei! (Surld- 
tommend.) Aber du lieber Himmel! Wie fomm’ ich denn jo auf 
einmal zu dem ganzen graufamen Reihtum? Wie verbien’ ich 
ihn? Lohn’ ich ihn? Heh? 

LSerdinand. Nicht mit Seinen Mufilftunden, Miller. — 
Mit dem Geld hier bezahl’ ich Ihm, (on Schauern ergriffen hält er inne) 
bezahl ich Ihm (nad) einer Paufe mit Wehmut) den drei Monat langen 
glüdliden Traum von Seiner Tochter. 

Miller (fest feine Hand, die er flart drüdt)., Gnädiger Herr! 
Wären Sie ein fchlechter, geringer Bürgersmann — (aſch— 
und mein Mädel liebte Sie nit — erftehen wollt' ich's, 
das Mädel! (Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen. Aber da hab’ 
ih ja nun alles und Sie nichts, und da werd’ ich nun das 
ganze Gaudium wieder herausblechen müflen? Heh? 

Ferdinand. Lab Er ſich das nicht anfechten, Freund — 
— Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu fehen 
gedenke, gelten die Stempel nidt. 

Miller (untervefien mit unverwandten Augen auf das Gold hingeheftet, von 
Gntzidung). Bleibt’3 aljo mein? Bleibt's? — Aber das thut 
mir nur leid, daß Sie verreifen — Und wart, was ich jegt 
auftreten will! Wie ih die Baden jetzt vollnehmen will! 
(Gr jet den Hut auf und ſchießt dur; das Zimmer.) Und auf dem Markt 
will ich meine Mufifftunden geben und Numero fünfe Drei: 
könig rauchen, und wenn ich wieder auf den Dreibatzenplatz 
fige, fol mid) der Teufel holen. win fort.) 
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Zerdinand. Bleib Er! Schweig Er! und ſtreich Er Sein 
Geld ein! Masrrüeig.) Nur diefen Abend noch ſchweig Er und 
geb Er, mir zu gefallen, von nun an feine Muſikſtunden mehr. 

Miller (noch hitziger und ihn hart an ber Weite fafjenb, voll inniger Frende). 
Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder Iosjafien.) Geld macht 
den Mann nit — Geld nidt — Ich habe Kartoffeln ge- 
geflen oder ein wildes Huhn; fatt tft fatt, und Diefer Rod 
da ift ewig gut, wenn Gottes liebe Eonne nicht Durch den 
Aermel ſcheint — Für mich ift das Plunder — Aber dem 
Mädel fol der Segen befommen; was ih ihr nur an den 
Augen abfehen kann, fol fie haben — 

Ferdinand (änt raſch ein). Stille, o ftille — 

. Miller (immer feuriger). Und fol mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Fundament und Menuett:Tanzen und Singen, Daß man's 
in den Zeitungen lefen joll; und eine Haube foll fte tragen, mie 
die Hofratstöchter, und einen Kivebarri, wie fte’3 heißen, und 
von der Geigerötochter joll man reden auf vier Meilen weit — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchreclichſten Bewegung). Nichts 
mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig Er ſtill! Nur 
noch heute fchmeig Er ftill! Das fei der einzige Dank, den 
ih von Ihm forbre. 





6. Szene. 


Quife mit der Limonade, und die Borigen. 

Luife (mit roigeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem Major 
daß Glaß auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht ſtark 
genug ift. 

Lerdinand (nimmt das Glas, jet es nieder und dreht fich rafch gegen Millerni. 
D, beinahe hätt’ ich daß vergefien! — Darf ich Ihn um etwas 
bitten, lieber Miller? Mil Er mir einen Kleinen Gefallen thun? 

Miller. Taufend für einen! Mas befehlen — — 

Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. 
Zum Unglüd hab’ ich eine jehr böfe Laune. Es ift mir ganz 
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unmöglih, unter Menſchen zu gehn — Will Er einen Gang 
thun zu meinem Vater und mid entſchuldigen? 

Zuiſe (erjgridt und fällt ſchnell ein). Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Präfidenten? 

Serdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt feinen Auf: 
trag in der Garberobe einem Kammerbiener — Zu feiner 
Legitimation ift hier meine Uhr — Ich bin noch da, wenn 
Er wieder Tommt. — Er wartet auf Antwort. 

Zuiſe (ſehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch beforgen? 

Ferdinand (u Millern, der eben fort win. Halt, und noch etwas! 
Hier ift ein Brief an meinen Bater, der diefen Abend an mid) 
eingefchlofjen Tam — Vielleicht dringende Geſchäfte — Es 
geht in einer Beitellung hin — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Zuiſe (hängt fih an ihn, in ber entjeglichfien Bangigteit. Aber, mein 
Bater, dies alles könnt' ich ja recht gut beforgen. 

Miller, Du bift allein, und es ift finftre Nacht, meine 
Tochter. (mb.) 

Serdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe! MWäprend dem, af 
fie Millern mit dem Lichte begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift In ein Glas 
Simonade) Ya, fie Jol dran! Sie fol! Die obern Mächte 
niden mir ihr fchredliches Ja herunter, die Rache des Himmels 
unterjchreibt, ihr guter Engel läßt fie fahren — 


7. Szene. 


Ferdinand und Luiſe. 


Sie lommt langſam mit dein Lichte zurück, ſetzt es nieder und ſtellt ſich auf die ent⸗ 

gegengeſetzte Seite vom Major, daß Geſicht auf den Boden geſchlagen und nur zuweilen 

furchtſam und verfiohlen nad ihm herüberſchielend. Gr fteht auf der andern Geite 
und flieht ſtarr vor ih hinaus. 


(Großes Silllſchweigen, das diefen Auftritt ankündigen muß.) 
Znife. Wollen Sie mich affompagnieren, Herr von Walter, 
fo mad’ ih einen Gang auf dem Yortepiano. (Sie äfinet dm Pantalon.) 
(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauje.) 
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Zuife. Site find mir auch noch Revande auf dem Schadh- 
brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Paufe.) 

Zuife. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen 
einmal zu ſticken verſprochen — ich habe fte angefangen —- 
Wollen Sie das Deffin nicht befehen? Gieder eine Pauſe.) 

Zuife. O, ich bin fehr elend! 

Zerdinand (in der bisherigen Gtelung. Das könnte wahr fein. 

Zuife. Deine Schuld ift es nit, Herr von Walter, 
dag Sie fo fchlecht unterhalten werben. 

Ferdinand (ladjt Beleidigend vor fd Hin). Denn was kannſt du 
für meine blöde Belcheidenheit? 

Zuife. Ich hab’ es ja wohl gewußt, daß wir jegt nicht 
zufammen taugen. ch erichrat auch gleich, ich befenne es, 
ala Sie meinen Vater verſchickten — Herr von Walter, ich 
vermute, diejer Augenblid wird uns beiven gleich unerträglich 
fein — Wenn Ste mir’ erlauben wollen, fo geh’ ih und 
bitte einige von meinen Belannten ber. 

Ferdinand. D ja doch, das thu. Ich will auch gleich 
gehn und von den meinigen bitten. 

Zuife (fleht ihn ſtugend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr Hämiih). Bei meiner Ehre! der gefcheitefte 
Einfall, den ein Menſch in diejer Lage nur haben kann. Wir 
machen aus diefem verdrießlichen Duett eine Luftbarkeit und rächen 
una mit Hilfe gewiſſer Galanterieen an den Grillen der Liebe. 

Zuife. Sie find aufgeräumt, Herr von Walter. 

Serdinand. Ganz außerorventlih, um die Knaben auf 
dem Markt Hinter mir her zu jagen! Nein! In MWabrbeit, 
Luiſe! dein Beifpiel befehrt mid — du follit meine Lehrerin 
fein. Thoren find’3, die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges 
Einerlei widerjteht, Veränderung nur ift das Salz des Ber: 
gnügens — Topp, Luiſe! Ich bin dabei — Wir hüpfen von 
Roman zu Romane, wälzen una von Schlanme zu Schlamm — 
Du dahin — ich dorthin — vielleicht, daß meine verlorene Rube 
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fi in einem Borbell wieder finden läßt — Vielleicht, daß wir 
dann nad) dem Iuftigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, mit 
der angenehmften Ueberrafchung von der Welt zum zweitenmal 
aufeinander ftoßen, daß mir uns da an dem gemeinfchaftlichen 
Samilienzug, den Tein Kind diefer Mutter verleugnet, wie in 
Komödien wieder erfennen, daß Efel und Scham noch eine Har⸗ 
monie veranstalten, Die der zärtlichften Liebe unmöglich geweſen ift. 

Zuife. O Süngling! Jüngling! Unglüclich bift du fchon; 
willft du es auch noch verdienen? 

Ferdinand (ergrimmt dur) die Zähne murmelnd). Unglüdlich bin 
ih? Wer hat dir das gefagt? Weib, du bift zu fchlecht, um 
jelbft zu empfinden — womit fannft du eines andern Em⸗ 
pfindungen wägen? — Unglüdlih, jagte fie? — Ha! dieſes 
Wort könnte meine Wut aus dem Grabe rufen! — Unglüd: 
[ich mußt? ich werben, das wußte fie. Tod und Verdammnis! 
das wußte fie und hat mid) dennoch verraten — Siehe, Schlange! 
das war der einzige led der Vergebung — Deine Ausjage 
bricht dir den Hals — Bis jetzt konnt’ ich deinen Frevel mit 
deiner Einfalt beichönigen, in meiner Verachtung wärſt du 
beinahe meiner Rache entjprungen. (Indem er haſtig das Glas ergreift.) 
Alſo lerhtfinnig mwarft du nicht — dumm warft du nicht — 
du warſt nur ein Teufel. (Gr kin) Die Limonade ift matt 
wie deine Seele — Verſuche! 

Zuife. O Himmel! Nicht umfonft hab’ ich dieſen Auf: 
tritt gefürdtet. 

Ferdinand cgebieteriſch. Verſuche! 

Zuiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 

Herdinand (wendet fi, ſobald fie das Glas an den Mund feht, mit einer 
plößliden Erblaffung weg und eilt nad dem Hinterfien Winkel des Zimmere). 

Zuife. Die Limonade tft gut. 

Jerdinand (ohne ſich umzukehren, von Schauer gefüttelt). Wohl be- 
komm's! 

Zuiſe (nachdem ſie es nievergefegt). O, wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen. 
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Ferdinand. Hum! 

Zuife. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Serdinand (wieder vorwärts tommend). O! mit der Zeit wären 
wir fertig. 

Zuife. Mo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Kir 
fallen dürfte — 

Zerdinand (fängt an flärler gu gehen und beummubigter zu werben, inder 
et Schärpe und Degen von fi wirft). Gute Nacht, Herrendienit! 

Zuife. Mein Gott! Mie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir’3 bequemer madıen. 

Zuife. Trinken Sie! Trinfen Sie! Der Tranf mir 
Sie fühlen. 

Ferdinand. Das wird er au ganz gewiß — Die Mehe 
ift gutherzig; doch, das find alle! 

Zuife (mit dem vollen Ausdrud der Liebe ihm im die Arme eilmd). Das 
deiner LZuife, Ferdinand ? 

Ferdinand (vrüdt fie von fi). Fort! Fort! Diefe ſanften 
Ichmelzenden Augen weg! ch erliege. Komm in deiner un 
geheuern Furchtbarkeit, Schlange! ſpring an mir auf, Rum! 
— Krame vor mir deine gräßlichen Knoten aus, bäume beine 
Wirbel zum Himmel! — fo abicheulich, ala Dich jemals ver 
Abgrund ſah — nur Teinen Engel mehr — Nur jet Teinen 
Engel mehr — Es ift zu fpät — Sch muß Dich zertreten, mie 
eine NWatter, oder verzweifeln — Erbarme dich! 

Zuife. D! daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fe von der Geite betrachtend). Dieſes Schöne Werk des 
himmlischen Bildners — Wer Tann das glauben? — Wer 
jollte das glauben ? (Ihre Hand faſſend und emporhaltenk.) Ich will 
dich nicht zur Rede ſtellen, Gott Schöpfer — Aber warum 
denn dein Gift in ſo ſchönen Gefäßen? — — Kann das Laſter in 
dieſem milden Himmelſtrich fortkommen? — D, es iſt ſeltſam 

Zuife. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die jüße melopiihe Stimme — Bie 
fann jo viel Wohlflang kommen aus zerriffenen Saiten? 
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(Mit trunfenem Aug’ auf ihrem Unbiid verweilend) Alles fo fchön — jo 
vol Ebenmaß — fo göttlich vollflommen! — Ueberall das 
Werk feiner bimmlifhen Schäferftunde! Bei Gott! ala wäre 
die große Welt nur entftanden, ven Schöpfer für dieſes Meifter: 
ſtück im Laune zu ſetzen! — — Und nur in der Seele follte 
Gott fi) vergriffen haben? Iſt es möglich, Daß dieſe empörende 
Mipgeburt in die Natur ohne Tadel fam? (Inden er fie ſchnell verläßt.) 
Oder fah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehn und 
balf diefem Irrtum in der Eile mit einem deſto ſchlechteren 
Herzen ab? 
Zuiſe. D des frevelhaften Eigenfinns! Ehe er fich eine 
Uebereilung geftände, greift er lieber den Himmel .an. 
Ferdinand (Rürt ihr Heftig weinend an den Hals), Noch einmal, 
Luiſe! — Nod einmal wie am Tag unfres erſten Kufles, 
da du Ferdinand ftammelteit und das erfte Du auf deine 
brennenden Lippen trat — O, eine Saat unenblicher, unaus- 
Iprechlicher Freuden fchien in dem Augenblid wie in der Knoſpe 
zu liegen — Da lag die Ewigkeit wie ein fchöner Maitag 
vor unfern Augen; goldne Jahrtauſende hüpften, wie Bräute, 
vor unjrer Seele vorbei — — Da war ich der Glüdliche! 
— D Luifel Luifel Luife! Warum haft du mir das gethan? 
Znife. Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre MWeh: 
mut wird gerechter gegen mid) fein, ala Ihre Entrüftung. 
Lerdinand. Du betrügft did. Das find ihre Thränen 
nicht — Nicht jener warme, mollüftige Tau, der in die Wunde 
der Seele balfamifch fließt und das ftarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt. Es find einzelne — kalte Tropfen 
— das fchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe, (urchtbar feierlich, 
indem er die Hand auf ihren Kopf finten läpt), Thränen um beineSeele, 
Zuife — Thränen um die ©ottheit, die ihres unendlichen 
Wohlwollens hier verfehlte, die jo mutwillig um das herrlichite 
ihrer Werke kommt — D, mid) deucht, die ganze Schöpfung follte 
den Flor anlegen und über das Beiſpiel betreten fein, das in 
ihrer Mitte geſchieht — Es tft mas Gemeines, daß Menfchen 
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fallen und Paradiefe verloren werben; aber wenn die Peft unter 
Engel mwütet, fo rufe man Trauer aus durch die ganze Natur. 

Zuife. Treiben Sie mich nicht aufs Aeußerfte, Walter. 
Ich habe Seelenjtärfe jo gut mie eine — aber fie muß auf 
eine menjchliche Probe fommen. Walter, dag Wort noch und 
dann geſchieden — — Ein entjeglihes Schickſal hat die Sprache 
unfrer Herzen verwirrt. Dürft’ ih den Mund aufthun, Walter, 
ich könnte dir Dinge jagen — ich könnte — — aber das harte 
Verhängnis band meine Zunge wie meine Liebe, und dulden 
muß ich's, wenn du mid) wie eine gemeine Mete mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luije? 

Zuife. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonft follte mir's leid um dich thun, wenn 
du mit Diefer Züge von binnen müßteft. 

Zuife, ch beſchwöre Sie, Walter — 

Lerdinand (unter Heftigen Bewegungen). Nein!nein! Zu ſataniſch 
wäre diefe Rache! Nein! Gott bewahre mih! In jene Welt 
hinaus will ich's nicht treiben — Luiſe! Haft du den Mars 
ſchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Zuife. ragen Sie, mas Sie wollen. Ich antworte 
nichts mehr. Gie ſcht fi nieder.) 

Zerdinand (ef). Sorge für deine unjterblihe Seele, 
Zuife! — Haft du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht 
mehr aus diefem Zimmer gehen. 

Zuife. Sch antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fänt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haft du den Marſchall geliebt? Che dieſes Licht noch aus⸗ 
brennt — ſtehſt du — vor Gott! 

Zuiſe (fährt eriroden in die Höhe). Jeſus! Was ift das? — 
— — und mir wird fehr übel. (Gie finkt auf den Geffel zurüd.) 

Zerdinand. Schon? — Ueber euh Weiber und das 
ewige Rätfel! Die zärtlihe Nerve hält Freveln feft, die bie 
Menschheit an ihren Wurzeln zernagen; ein elenver Gran 
Arſenik wirft je um — 
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Zuife. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Zerdinand. So fürdt’ id. Deine Limonade war in 
der Hölle gewürzt. Du haft fie dem Tob zugetrunfen. 

Auife. Sterben! Sterben! Gott Allbarmherziger! Gift 
in der Limonade und fterben! — O, meiner Seele erbarme 
dich, Gott der Erbarmer! 

Serdinand. Das ift die Hauptfache. Ich bitt’ ihn auch darum. 

Zuife. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland 
der Welt! Dlein armer, verlorener Vater! Sit Feine Rettung 
mehr? Mein junges Leben, und feine Rettung! Und muß 
ich jetzt ſchon dahin? r 

Serdinand. Keine Rettung, mußt jebt ſchon dahin — 
aber fei ruhig: Wir machen die Reife zufammen. 

Zuife. Ferdinand, au du! Gift, Ferdinand! Bon dir! 
D Gott, vergiß e8 ibm — Gott der Gnade, nimm die 
Sünde von ihm — 

Serdinand. Sieh du nad deinen Rechnungen — Sch 
fürdte, fie ftehen übel. 

Zuife. Ferdinand! Ferdinand! — D — Nun Tann id 
nicht mehr fchweigen — Der Tod — der Tod hebt alle Eide 
auf — Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüd- 
jeliger3 als dich — Ich fterbe unſchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand (erihroden). Was jagt fie da? — Eine Züge 
pflegt man doch fonft nicht auf dDiefe Reife zu nehmen? 

Zuife. ch lüge nicht — lüge nicht — hab’ nur ein: 
mal gelogen mein lebenlang — Huh! mie das eiskalt durch 
meine Adern fchauert — — ala ich den Brief jchrieb an ven 
Hofmarſchall — 

Zerdinand. Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ 
ich all meine Diannheit wieder. 

Zuiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu zuden). 
Diefer Brief — Falle dich, ein entjegliches Wort zu hören 
— Meine Hand fchrieb, was mein Herz verdammte — dein 
Vater hat ihn diktiert. 

Schiller, Welle IL 26 
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Ferdinand (fiarr und einer Bildſäule glei, in langer toter Paufe hin-⸗ 
gewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Zuife. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — 
man zwang mich — vergib — deine Luiſe hätte den Tod vorge⸗ 
zogen — aber mein Vater — die Gefahr — ſie machten es liftig. 

Ferdinand (chredlich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! noch 
ſpür' ich das Gift nicht. (Gr reißt den Degen heraus.) 

Cuiſe (von Schwäche zu Schwäche ſinlend). Weh! was beginnft 
du? Es iſt dein Vater — 

Ferdinand (im Autdruc der unbändigſten Wut). Mörder und Mör⸗ 
bervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur 
gegen den Schuldigen rafe. (Min hinaus.) 

Zuiſe. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über dich 
und ihn. (6ie ficht.) 

Ferdinand (kehrt ſchnell um, wird ihre letzte fierbende Bewegung gewahr 
und fällt in Schmerz aufgeldft vor der Toten nieder). Halt! Halt! Entfpringe 
mir nicht, Engel des Himmels! (Gr ſaßt ihre Hand an und läßt fie fuel 
wieder falten.) Kalt, Talt und feucht! Ihre Seele ift dahin. Ee 
ipringt wieder auf.) Gott meiner Luiſe! Gnade! Gnade dem ver: 
ruchteften der Mörder! Es war ihr leßtes Gebet! — — Bie 
reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Würger 
ging ſchonend über dieſe freundlichen Wangen hin — Diele 
Sanftmut war feine Larve, fie hat aud dem Tod ftandge- 
halten. (Rad einer Paufe) Aber wie? Warum fühl’ ich nichts? 
Will die Kraft meiner Jugend mid) retten? Undankbare Mühe! 
Das iſt meine Meinung nicht. (Er greift nad dem Gtafe.) 


Sebte Szene. 


Ferdinand. Der Präfident Wurm und Bediente, welde alle vol 
Schhreden ind Zimmer flürzen, darauf Miller mit Boll und Gerichtedienern, welde 
fih im Hintergrund fammeln. 

Prüſident (den Brief in der Hand). Sohn, was tft das? — Ich 
will doc) nimmermehr glauben — 
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Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So jieh, Mörder! 

Bräfident (taumelt Hinter fi. Alle erflarren. Eine ſchredhafte Paufe). 
Mein Sohn, warum haft du mir das gethan? 

Ferdinand (ohne ihm anzuſchen). O ja freilih! Sch hätte 
den Staatsmann erft hören follen, ob der Streih auch 
zu feinen Karten paſſe? — ein und bemunbernsmwert, 
ich geſteh's, war die inte, den Bund unfrer Herzen 
zu zerreißen durch Eiferfuht — Die Rechnung hatte ein 
Meifter gemacht, aber fchade nur, daß die zürnende Liebe 
dem Draht nicht jo gehorfam blieb wie beine hölzerne 
Puppe. 

Präfident (ucht mit verbreiten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt 
hier niemand, der um einen troftlojen Vater meinte? 

Miller (binter der Szene rufend). Laßt mich hinein! Um Gottes: 
willen! Laßt mid! 

Zerdinand. Das Mädchen ift eine Heilige — für fie 
muß ein anderer rechten. (Gr dfinet Mifern die Thüre, der mit Bolt und 
Gerichtedienern hereinflürzt.) 

Miller (in der fürgterliften angi). Mein Kind! Mein Kind! 
— Gift — Gift, fohreit man, ſei hier genommen morden — 
Meine Tochter! Wo bift du! 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen den Präfiventen und Luijens Leiche). Ich 
bin unfchuldig — Dante dieſem bier. 

Miller (fät an ige zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Bater — fie fangen 
an, mir foftbar zu werden — Ich bin bübifh um mein Leben 
beftohlen, beftohlen durch Sie. Wie ih mit Gott ftehe, zittre 
ih — doch ein Böſewicht bin ich niemals geweien. Mein 
ewiges Los falle, wie e8 will — auf Sie fall’ es nit — 
Aber ich hab’ einen Mord begangen, (mit furchtbar erhobener Gtimme) 
einen Mord, den du mir nicht zumuten wirft, allein vor den 
Richter der Welt Hinzufchleppen. Feierlich mälz’ ich dir hier 
die größte, gräßlichſte Hälfte zu; mie du damit zurecht fommen 
magſt, jtehe du felber. «gu Luiſen ihn hinführend) Hier, Barbar! 


404 Kabale und Liebe. 


Weide dich an der entjetlichen Frucht deines Wites: auf dieſes 
Gefiht ift mit Verzerrungen dein Name gefchrieben, und die 
Mürgengel werden ihn lefen — Eine Geftalt wie diefe ziehe 
den Vorhang von deinem Bette, wenn du fchläfft, und gebe 
dir ihre eisfalte Hand — Eine Geftalt wie dieſe ftehe vor 
deiner Seele, wenn du ftirbft, und bränge bein lehtes Gebet 
weg — Eine Geftalt mie diefe ftehe auf deinem Grabe, wenn 
du auferftehft — und neben Gott, wenn er dich richtet. Er wire 
ohnmädtig. Bediente halten ihn.) 

Bräfident (eine ſchredliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). Von 
mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, fordre dieſe Seelen, 
von dieſem! (Gr geht auf Wurm zu.) 

Murm (auffahrens). Bon mir? 

Präfident. DVerfluchter, von dir! Bon dir, Satan! — 
Du, du gabft den Schlangenrat — Ueber dich die Berant- 
mwortung — ich waſche die Hände. 

Wurm. Ueber mich? (Gr fängt gräßtid an zu laden.) Luftig! 
Ruftig! So weiß ih doch nun aud, auf was Art fi die 
Teufel danken. — Ueber mich, dummer Böſewicht? War es 
mein Sohn? War ich dein Gebieter? — Ueber mid die 
Verantwortung? Ha! bei diefem Anblid, der alles Mark in 
meinen Gebeinen erfältet! Weber mid) fol fie kommen! — 
Jetzt will ich verloren fein, aber du follft es mit mir fen — 
Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaſſen! Weckt die Juſtiz 
auf! Gerichtöbiener, bindet mich! Führt mich von Hinnen! Ich 
will Geheimniſſe aufpeden, daß denen, die fie hören, die Haut 
Ichauern fol. win gehen.) 

Yräfıdent Hätt ihn). Du wirft doch nicht, Rafender? 

Wurm (Flopft ihn auf die Schullern). Sch werve, Kamerab! Ich 
werde! — Nafend bin ich, das ift mahr — das ift dein Werf 
— jo mill ich auch jet Handeln wie ein Rafender — Arm 
in Arm mit dir zum Blutgeräft! Arm in Arm mit dir zur 
Hölle! Es ſoll mich Figeln, Bube, mit dir verbanımt zu 
fein! Er wird abgefilßrt.) 
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Miller (ver die ganze Zeit Über, den Kopf in Luifens Schoß gefunfen, in 
ftummen Schmerz gelegen Hat, ſteht Ihnell auf und wirft dem Major die Börfe vor 
die Füge). Giftmifcher! behalt dein verfluchtes Gold! — wollteft 
du mir mein Kind damit ablaufen? (Gr färzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nad! Er ver: 
zweifelt — Das Geld hier fol man ihm retten — Es ift 
meine fürchterliche Erfenntlichfeit. Luiſe! — Luiſe! — Ich 
fomme — — Lebt wohl — — Laßt mid an diefem Altar 
verſcheiden — 

Präfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn 
Ferdinand! Soll fein Blid mehr auf einen zerfchmetterten 
Bater fallen? (Ber Major wird neben Luiſen niebergelaffen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenven gehört dieſer legte. 

Präfldent (in der ſchredlichſten Qual vor Ihm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlafien mid — Soll fein Blid mehr zu 
meiner letten Erquidung fallen? 

Zerdinand (reiht ihm feine ſterbende Hand). 

Präfident (Aeht jene au. Er vergab mir! (Bu den andern.) 
Jetzt euer Gefangener! (Cr acht ab, Gerichtädiener folgen ihm, der Bor 
bang fällt.) 
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